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Einleitung. 

Die erjte Anregung zu dem Gedanken, ein Leben Jefu nad) 
Zuther zujammenzuftellen, verdanfe ich Rudolph Ehlers, Ober: 
fonfiftorialrat und Pfarrer zu Frankfurt a. M. (geft. 1908), defjen 
Vikar ich während zweier Jahre (1896—1898) fein durfte. Wir 
Haben viel über diefen Plan gejprochen, auf manche Stelle, die 
im Folgenden verwertet iſt, hat mich Ehlers hingewieſen, und er 
meinte immer wieder, man würde wohl überrascht fein, wie 
menschlich ſich Luther das Leben feines Heilandes vorgeftellt, und 
wie viel er jchon geahnt habe von dem, was die theologijche 
Wiſſenſchaft des 19. Jahrhunderts auf die erafte Form gebracht 
Habe. Die Gelegenheit, der empfangenen Anregung weiter nad)- 
zugehen, mangelte mir, aber vergefjen war fie nicht; als ich vor 
einigen Jahren im Kirchenhiftorischen Seminar mit den Studenten 
den „Heliand“ behandelte, z0g ich wiederholt Abjchnitte aus 
Luthers „Leben Jeſu“ heran und fuchte die Verwandtſchaft mit 
der altjächliichen Evangelienharmonie empfinden zu lernen; wir 
gewannen eine gute Traditiongfette des „deutſchen Chriftugbildes“ 
und ftellten in ihre zahlreichen Glieder, die über die deutjche 
Myſtik und die deutſche Kunft, über Albrecht Dürer, Eduard 
v. Gebhardt, Wilhelm Steinhaujfen u. a. bis Hin zu Walther 
Claſſen: Chriſtus heute als unſer Zeitgenofje Kiefen, auch den 
deutschen Neformator ein. Was nun jebt zum Neformationg- 
jubiläum geboten wird, ift feine volle Löſung des Problems; 
es find Texte in Auswahl, aber ich hoffe, daß fie dem weiteren 
Referkreis, für den die Schriften des Vereins für Neformations- 
gejchichte bejtimmt find, willfommen fein werden. Man Tann 
jet wenigftens einmal im Zuſammenhang Iejen, wie ein „Leben 
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Jeſu“ nach Martin Luther etwa ausgejehen hat. Und ich wünjchte 
mir, daß man auch daraus vorlefen möchte, um Luther aufs 
Neue Lieb zu gewinnen und fein wundervolle® prophetijches 
Wahrheitsſchauen danfend zu ehren. Tehlt die wiſſenſchaftliche 
Verarbeitung, jo ſei doch wenigftens hier angedeutet, in welcher 
Richtung fie fich wird bewegen müfjen. E3 wird nad) den Duellen 
Luthers geforjcht werden müffen; Nikolaus dv. Lyra, die Glossa 
ordinaria, Bonaventuras Meditationes vitae Christi, auch 
wohl die deutſche Myftif und apofryphe Literatur neben Einzel- 
zügen aus den Kirchenvätern werden die vornehmften fein. Dann 
wird unterjucht werden müfjen, ob Luther zu den verjchiedenen 
Zeiten jeines Lebens immer die gleiche Auslegung der gleichen 
bibliſchen Vorlage beliebt hat, oder ob er änderte, und wenn ja, 
warum? Damit ift zugleich eine jorgfältige Vergleichung der 
Tertrezenfionen geboten, die bei dem Stande der Überlieferung 
von Luthers Predigten nicht ganz einfach jein wird. Den krönenden 
Abſchluß aber der ganzen Unterfuchung wird eine klare und 
plaftifche Herausarbeitung der Originalität Luthers bilden müfjen. 

Und da wird er die Probe glänzend beftehen! Nur ein Blick 
in dieje lebensvollen Bilder hinein läßt den ganzen Luther in 
jeiner fernigen Originalfraft und feiner wundervollen Geſtaltungs— 
fähigkeit erkennen. Der Reformator hat es verjtanden, dem alten 
Stoffe eine neue Seele einzuhauchen. In einzigartiger Miſchung 
verbinden fich wifjenschaftlich-exegetische Schulung, geniale Intuition 
und lebendige Darftellungskunft zu einem unübertrefflichen Ganzen. 
Es läßt fich beobachten, daß Luther den Driginaltert verglichen 
hat, ihm ausſpielt gegen die Bulgata und fich an jelbftändiger 
Eregeje verfucht. Man darf „nicht den Tert zwingen und die 
Worte zerbrechen”. Dabei trifft er dann oft weniger grammatijch 
als jachlich in injtinktivem Ahnen das Richtige. Die ihm reichlich 
zu Gebote ftehende Gabe der Einfühlung in den Stoff und die 
Situation ift dabei in glüclichjter Weije fein Bundesgenofje. Er 
verjucht, fich die biblischen Szenen auszumalen und gebraucht mit 
Vorliebe die Analogie feiner eigenen Umwelt. Damit fommt in 
die Darjtellung ein feiner Hauch perfönlicher Wärme und deutjche 
Traulichfeit und Gemütstiefe hinein. Wie fein erläutert er den 
Zöllner am jchindenden Beamten, den Jairus am „Pfarrherr bei 


Einleitung. 3 


ung“, der die Glocken zum Todesfall läuten läßt! Liebevoll ver- 
jenft er fi in die Figur des Joſeph von Arimathia, der fein 
letztes Stündlein nicht vergißt und ſchon zu Lebzeiten für fein 
Grab forgt, und beim Kananäifchen Weibe beobachtet er eine 
piychologiiche Klimax. Thomas ift ein „feiner, tapferer Mann“, 
weil er nicht Alles glaubt, und Luther hätte es Petrus nicht 
verübelt, wenn er dem Herrn gejagt hätte: „vom Fijchen verftehft 
du nichts, du bijt Prediger, ich bin Fiſcher.“ Wenn ChHriftus gen 
Himmel fährt, jo bietet er den Jüngern „gute Nacht“. Ent- 
züdende Genrebildchen werden gejchaffen, und man kann Luthers 
Evangelienauslegung unmittelbar als Erläuterung unter ein Bild 
von Albrecht Dürer oder Eduard dv. Gebhardt jegen. Man ver- 
gleiche etwa des letzteren „Hochzeit zu Kana“ mit Luthers an— 
Ichaulicher Schilderung der „Matthes- Hochzeit". Oder Albrecht 
Dürer heilige Familie mit Luthers Ausmalung der Kindheit 
Jeſu. Daß dem Neformator wirklich das eine oder andere 
zeitgenöffische Bild Modelldienfte getan Hat, tft nicht unwahr- 
Icheintich. 1) 

Stark tritt die Realiftit der Auffaſſung Heraus. Dft geradezu 
verblüffend. Das hat neben der Driginalität Zutherjcher Auf- 
faffungsgabe einen dogmatischen Grund, der in der Myſtik ſtark 
eingewurzelt war, Luther formuliert ihn einmal fo: „Ehrifti 
Gottheit blieb unerflärt bis auf feine Auffahrt“; es joll das 
Borbild für die imitatio möglichft fraß und anjchaulich heraus— 
gearbeitet werden: Chriftus unfer Bruder, gehorjam im Leiden 
bis zum Tode! Luther weiß natürlich ſehr wohl, daß „Davids 
Sohn auch Davids Herr“ oder die Menjchheit Chrifti „ein 
Handwerkszeug und Haus der Gottheit" ift, aber der Nachdruck 
im Leben Sefu fällt auf die menschliche Seite. So ſtark, daß 
der Kreuzesruf: „mein Gott, mein Gott, warum haft Du mid) 
verlaffen?“ zum Schrei der Todesangft wird. Den Pharijüern 
gegenüber erſcheint Chriftus als „eigenfinnig", Maria wird das 
„arme, geringe Mädlein", wohl gar eine Waiſe, eine Dienftmagd, 
und Sofeph und Maria haufen ohne Dienftmädchen. Die Jungfrau— 

1) Bol. Chr. Rogge: Luther und die Kicchenbilder jeiner Zeit. (Schriften 
de3 Vereins für Reformationsgefchichte Nr. 108) 1912. 
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geburt wird mit allen Kennzeichen einer wirklichen Geburt 
geichildert — das alles iſt Illuſtration der vollen Menjchheit Jeſu— 
Hingegen der Auferſtandene dringt ducch alle Türen als Zeichen 
feiner Allgegenmärtigfeit. 

In die überfommenen Züge mijcht fich Luthers Scharfe, mar 
kann, ohne ihm zu nahe zu treten, jagen: rationaliftiiche Beob- 
achtungsgabe, verbunden mit Eritiicher Schärfe, die fich Freilich 
begnügen muß, Fragen aufzuwerfen, um fie, gefangen in Gottes 
Wort, harmoniftiich zu löſen. Quther hebt heraus, daß Elijabeth 
ihrer Freundin Maria Schwangerjchaft nicht jehen konnte, daß 
Maria das Chriſtuskindlein nicht immer hat auf dem Schoße 
alten fünnen. Er fragt, wie denn die Weifen aus dem Morgen- 
lande mit Maria und Joſeph haben reden können, und findet 
die Löfung in der Ähnlichkeit der ſemitiſchen Sprachen. Er 
reflektiert, wie der Teufel bei der Verſuchung Jeſu ausjah, oder 
wie die Ausfäßigen von weit ber haben rufen können, wie 
EHriftus im Geefturme zu fchlafen vermochte, ob ver reiche 
Mann noch immer leide, wie Qufas den Sojeph Jeſu „Vater“ 
nennen fünne u. dgl. Die berühmte Frage, was aus den nach 
Matthäus aus den Gräbern Auferftandenen geworden jei, Löft 
er durch die Annahme, fie jeien mit Chriftus gen Himmel ge- 
fahren. Scheint nicht ein Widerfpruch zwiſchen der Taufe Jeſu 
durch Tohannes und der Anfrage der Boten des Täufer bei 
Seins? Luther antwortet: die Anfrage gefchieht um der Sünger 
willen. 

Deutlich ijt Luther Berjchiedenheit und Eigenart der Evan- 
geliften bewußt geworden. Wenn wir heute von ebionitischen 
Stüden bei Lufas reden, fo jagt Luther: „das pfleget Zufas am 
meilten zu tun, daß er der Werke gedenkt.“ Lukas „bejichreibet 
auch die Ordnung feiner (Jeſu) Reifen und Wege." Der dritte 
Evangelift Hält Drdnung und Unterjchied zwiſchen den Worten 
von der Zerjtörung Jeruſalems und dem Weltende, während 
Matthäus und Markus Beides ineinander werfen. Die Paſſion 
beichreibt Lufas am Beſten und Reichlichften. Die Fußwaſchung 
hat Johannes allein, die anderen Evangeliften haben fie vergefjen. 
Die Kürze des Markusſchluſſes ift Luther aufgefallen, fie muß 
nah Matthäus, Lukas und Johannes ergänzt werden. 
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Auf Manches wäre noch hinzudeuten. Aber der Leſer wird 
ſchon ſelbſt herausfinden, was Aufmerkſamkeit verdient. Das 
Beſte iſt immer die Lektüre ſelbſt. 

Bon den Abkürzungen bedeutet WA die Weimarer, HA Die 
Erlanger Lutherausgabe. Die Reihenfolge der Stüde ift eine 
durch Luthers Harmoniftit gebotene Kombination, angeſchloſſen 
an die Folge der evangelichen Erzählungen; fie dürfte ungefähr 
der Borjtellung Luther von dem Gang des Lebens Jeſu ent- 
Iprechen. Daß die Reden Jeſu ſtark zurüdtreten, liegt daran, daß 
Ruther fie in der Negel fofort dogmatisch ausdeutet. Sie fallen 
aus dem Rahmen des „Lebens Jeſu“ heraus. 


Zürid). Walther Köhler. 


1. Das Evangelium. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIV? ©. 332.) 


Das Evangelium iſt nichts anderes denn eine Predigt von 
der einigen Perſon, die da Chriftus Heißt. Und wiewohl jonft 
viel Bücher Hin und wieder gejchrieben und viel Predigten 
geschehen find von mancherlei Leuten, beide, von Heiden und 
Chriſten, ja, auch von der Mutter Gottes, von Sankt Peter, von 
den Engeln und von viel andern Heiligen, aber das find nicht 
Evangelia, jondern das iſt allein das echte Evangelium, wenn es 
ung den Chriftus vorhält und lehret, was wir uns Guts zu ihm 
verfehen ſollen. 

Es wird wohl auch zu Zeiten in dem Evangelium von 
Sohannes® dem Täufer, von Maria und von den Apojteln 
gejchrieben, aber das iſt eigentlich nicht dag Evangelium, fondern 
darin wird ihrer gedacht, auf daß deſto vollfümmlicher angezeiget 
würde, von woher doc Chriftus komme, und was fein Amt wäre. 
Alſo beichreibet Lukas die Hiftorien von Johannes dem Täufer 
von Anfang an, wie e8 mit jeiner Empfängnis und Geburt zu- 
gegangen ift; item, von der Jungfrau Maria, welches alles nicht 
um ihretwillen, fondern allein um der einigen Perſon: Chriſtus 
willen gejchrieben ift, fo daß es alles, was in dem Evangelium 
ftehet, nur diefer Perjon gelte. In Sankt Pauls Epifteln ftehet 
nichts von den Heiligen gefchrieben, nur alles ift es von 
Chriſtus. Die Evangeliften bejchreiben, was Chriftus für Mirakel 
und Wunderzeichen getan hat, aber von feinem Werke fchreiben 
fie, daS Sohannes oder Maria getan Haben, fondern nur, 
was Chriftus ausgerichtet hat, wie er den Leuten geholfen 
habe an Leib und Seele, und wie fich die Leute an ihn ge- 
hänget haben. 
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2. Das Iohannesevangelium, 
Aus den Tiichreden, Weimarer Ausgabe I, ©. 339.) 

Sohannes iſt jehr einfältig und redet auch einfältig. Was 
aber ein fchlichter Mann redet, da foll man aufmerfen. Ein 
jeglichh Wort bei Johannes gilt einen Zentner. Als da er 
ipricht: „er kam in die Stadt Nazareth und redete mit dem 
Weibe“, oder: „Vater, verkläre deinen Sohn“. Das find Ächlichte, 
alberne, ja jchläferige Worte, aber wenn man ihnen fleißig nad)- 
venft, jo gelten fie. Ich glaube wohl, daß diefe Einfalt des 
Sohannes den Erasmus jehr ärgert. Er wird denken: „Er redet 
nicht wie Homer, wie Birgil oder wir." Alſo urteilt er nad) 
der Bernunft, Gott aber richtet viel ander2. 


3. Seju Stammbaum. 
Evangelium nah) Matthäus 1 B.1—17. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XV? ©. 477ff.) 

Der heilige Matthäus beichreibet jein Evangelium meiſterlich 
und macht drei Unterſchied der Väter, davon Chriſtus entſproſſen 
it: Vierzehen Patriarchen, vierzehen Könige und vierzehen 
Fürſten. .. Und find der Perſonen dreimal vierzehen, wie fte 
Matthäus jelber nennet: von Abraham bis auf David, beide 
mitgezählt, find vierzehen Perſonen oder Gelied, von David bis 
auf die babyloniſche Gefängnis abermals vierzehen Gelied. Hier 
it eine Perſon im Matthäus außen gelafjen, die heißt Joachim, 
und ſoll alfo Stehen: Sofia zeugete Joachim, Joachim zeugete 
Sechonia und jeine Brüder. Das bezeuget die Chronica Und 
von der babylonijchen Gefängnis bis auf Chriftus find auch 
vierzehen Gelieder ... 

Es find etliche Könige und Fürften unter denen, jo Matthäus 
erzählet, überaus böfe Buben geweſen, wie wir im Büchern der 
Könige leſen; doc läßt fie Gott hierinnen jchreiben, als ob fie 
würdig find, davon er wolle geboren werden, läßt daneben fein 
fromm Weib befchreiben; die vier Weiber, die allhier genannt, 
find alle Bübin und unfeomm vor den Leuten geacht geweſen 
und als böſe Weiber gehalten, wie die Thamar, die mit Juda, 
ihres Mannes Vater, zeugete Pharez und Saram, wie im erften 
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Buch Moſe (Kap. 38,18) ſtehet. Rahab wird eine Bübin ober 
Hure genannt im Buch Joſua (Kap. 2,1). Ruth war ein 
heidnifch Weib, ob fie wohl der Ehren Fromm war, denn man 
nichts Böſes von ihr Tiefet; doch weil fie eine Heidin war, 
ward fie verachtet wie ein Hund von den Juden und war 
vor der Welt unmert gehalten. Bathjeba, Urias Weib, war 
eine Ehebrecherin, ehe fie David zur Ehe nahm und Salomon 
mit ihr zeugte. Welche fonder Zweifel alle darum erzählet 
werden, daß wir jehen follen, wie Gott allen Sündern und 
Sünderinnen nur einen Spiegel hat lafjen vorjchreiben, daß er 
zu den Sündern gefandt und von Sündern hat wollen geboren 
werden. . . 
4, Mariä Verkündigung. 
Evangelium nach Lukas 18. 26—38. 

(Aus der Kirchenpoftille EA? XV ©.304 ff. und Hauspoftille WA LIL ©.625 ff.) 

Zum erften hört hier Maria und wird ihr vom Engel ver- 
fündigt, fie jolle ein Kind gebären und Mutter werden. Das 
war num nicht ein groß Ding; denn das mag auch leichtlich von 
einer andern Jungfrau, wo fie einem Manne vertrauet wird, 
geglaubt werden. Aber da laßt uns auf jehen, daß dieje Sung- 
frau bier jelbft ſpricht und auf die Botjchaft des Engels aljo 
antwortet: „wie joll da3 zugehen, fintemal ich von feinem Manne 
weiß?" Verwundert ſich aljo felbft über dem, das ihr verfündigt 
ward, nämlich, daß fie jollte eine Mutter werden, jo fte doch 
von feinem Manne weiß; dennoch glaubet fie den Worten des 
Engel. Das iſt ein hoher, trefflicher Glaube, Mutter werden 
und Jungfrau unverrüct bleiben, das übertrifft wahrlich Sinn, 
Gedanken, dazu alle menschliche Bernunft und Erfahrung. Allhie 
hat Maria fein Exempel in aller Kreatur auf Erden, daran fie 
fih halten und ftärfen könnte, ja, fie find alle wider ihren 
Glauben; denn fie iſt allein da, die wider aller Menjchen Ver— 
nunft, Sinn und Gedanken, ohne eineg Mannes Zutun joll 
gebären und Mutter werden. Meinet Shr nicht, daß ihr jolcher 
Puff des Glaubens jei zu Herzen gangen? Denn fie iſt ja auch 
Fleiſch und Blut gewejen wie unjer einer. Darum Hat fie alles 
müſſen laſſen fahren, auch fich felbft, und allein bangen an dem 
Wort, welches ihr der Engel von Gott verfündigte. 
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Zum andern iſt allhier die Größe dieſer Botſchaft, welche 
auch ihren Glauben hat angefochten; denn ihr ward verkündigt, 
fie ſollt den Allerhöchſten und Gottes Sohn empfangen und 
‚gebären, des Reich fein Ende wäre. Wie reimete fic) das mit ihr? 
Sie war ein armes, geringes Mädlein, von dreizehen, vierzehen 
oder fünfzehen Jahren; denn es ift zu glauben, daß fie nicht ift 
groß angejehen gewejen zu Nazareth, wie fie jelbjt von ſich jagt 
in ihrem Magnififat: „er hat die Niedrigkeit feiner Magd an- 
gejehen“ (Luc. 1,48); fondern ihre Eltern find eines niedrigen 
Weſens und Standes gewejen, gemeine, einfältige Leute, ja, wer 
weiß, ob ihr Vater und Mutter die Zeit gelebt haben? Es 
ftehet wohl drauf, daß fie eine Waiſe ſei geweſen, und ift nicht, 
als etliche jagen, daß Joachim und Anna, ihre Eltern, find reich 
gewejen und Haben ihre Güter in drei Teil geteilet, in die 
Kirchen ein Teil, daS andere den Armen, und das dritte Maria 
gelafjen; es ift erdichtet Ding... 

Es ift wahrlich) ein großer Glaub gewejen in dem jungen 
Maidlein Maria, daß e8 alle fichtbarliche, widerftreitende Ding 
überwunden Hat und allein an dem Wort des Engels gehangen. 
Auch läßt fie fi) das nicht bewegen, wie gejagt, daß ihr fo 
große Ding verfündigt werden, daß fie joll Gottes Sohn und 
einen König empfahen und gebären; da hätte fie auch wohl 
mögen jagen: wo bin ich armes Wiürmlein, daß ich einen König 
ſoll gebären?, und follt aljo dran gezweifelt haben. Aber fie 
fchleußt die Augen zu, vertrauet Gott, daß Dderjelb mächtig jet, 
diefe Ding allefamt zu vollbringen, obwohl Vernunft und alle 
Kreaturen dawider find. Dieweil fie nun glaubt, fo gejchieht ihr 
auch alfo, wie der Engel gejagt hat. 

[Hauspoftille:] Es iſt Leichtlich abzunehmen, was ein ſolchs 
Sungfräulein für einen Stand und Weſen führe, daß fie irgend 
bei einem Freund gedienet und die gemeine Hausarbeit getan 
habe wie ander Mägdlein, das fchlicht, fromm und gerecht if. 
Und ift wohl möglich, daß eben, da fie mit ſolcher Hausarbeit 
umgangen, der Engel zu ihr fommen und ihr dieje Botjchaft 
bracht hab’. Denn alfo fiehet man in vielen Hiftorien, daß die 
Engel zu den Menschen fommen, da fte in ihrem Beruf gangen 
und ihres Amts gewartet haben. 
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5. Maria und Elijabeih. 
Evangelium nach Lukas 1 3. 39—56. 
(Aus der Kirchenpoftille EA 2XV ©. 445 ff., 4599). 

Lukas bejchreibet hier eine Hiftorie, die ſchlicht anzujehen ift, 
aber ſonſt viel in fich beſchleußt. Schlicht iſt fie anzujehen darum, 
daß nicht mehr denn der Dienſt Maria beichrieben wird, daß 
fte fi) Hab aufgemacht und befucht ihre Muhme Efifabeth. Aber 
wenn man’3 recht anfiehet, jo jchleußt fie eitel Wunderwerf und 
Merk der Liebe in fih. Das wollen wir fehen, und erftlich, wie 
e3 mit Elifabeth zugehet in dieſer Hiltorie. 

Eliſabeth wußte vorher nicht, daß Maria, ihre Muhme, 
ſchwanger war; dennoch, da Maria zu ihr kommt, erfennet fie, 
daß fie ein Kınd trägt. Das iſt eins, und ift groß. Aber das 
it noch viel höher, daß fie erfennet, daß Chriftus in dem Leib 
der Sungfrau liegt; denn fie hat's ja nicht fünnen anjehen am 
Leibe, denn Maria war noch gar eine kurze Zeit und wenig Tage 
ſchwanger gemwejen, dennoch erfennet fie es. Das muß fürwahr 
ein ſcharf Geficht gewejen jein. Damit ift angezeigt die Art und 
Natur hriftlichen Glaubens, und daß die Natur nimmermehr 
fallen fann einen Artifel des Glaubens; der heilige Geiſt muß 
e3 allein tun und in dem Herzen wirken, wie er denn hier tut 
mit Elifabeth, die empfindet's im Herzen, daß Maria jei eine 
Mutter Gottes, und wenn gleich alle Welt anders gejagt hätte, 
jo wär fie dennoch darob blieben... . Hätte fie jollen richten 
nad) der Vernunft, jo hätte fie gefagt: Ei, fie kann fein Kind 
tragen, fie tft noch zu jung. Item, ob fie gleic) nun dahin 
fommen wäre, daß fie e3 geglaubt hätte, fie trüg ein Kind, fo 
hätte fie dennoch nimmer dahin kommen Tünnen, daß fie hätte 
gejagt: dag ift Gott, mein Herr. Dennoch, der Glaube ſiehet's; 
wie fie ſprach: woher fommt mir das, daß die Mutter meines 
Herrn zu mir kommet? ... Darum folget auch, daß Elisabeth 
voller Freuden ift gewejen, aljo daß fie ganz durchgoſſen ift mit 
Freude und wird voll des Heiligen Geift?. Darum gehet von ihr 
eitel Lob und Preis. . . 


1) Man vgl. die Predigt vom 2. Juli 1516 WAL, 60. 
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Nun weiter müfjen wir auch von der Jungfrau jagen. 
Lufas ſpricht hier, fie fei anfgeftanden und mit Züchten gangen 
über daS Gebirge zu ihrer Muhme Elifabeth. Damit zeigt er 
an ein feines, ehrbares Geberd, das fie geführt hat. Als ſollt er 
jagen: die Lieb hat fie gezwungen, daß fie die Neife getan hat, 
und hat fich dennoch jo fein eingezogen gehalten und züchtig auf 
dem Weg mit dem Geberde, daß man fein bös Exempel von ihr 
nehmen möchte. Der Gruß Marias zu Elifabeth ift ohn Zweifel 
gewejen nach Gewohnheit der ebrätfchen Sprache, wie es oft in 
pen Evangeliften angezogen wird: Friede fei mit Dir! Da fie nun 
hereinfommt und hat Elifabeth gegrüßet und hört wiederum den 
großen Preis, da hebt fie an und wirft Alles von ihr und Iernet, 
wie fie will geehret jein, und Spricht: „Mein Seel erhebt den 
Herrn, und mein Geift freut fich Gottes, meines Heilandeg.“ 
Das iſt der fröhliche Gefang, den man nennet das Magnifikat... 
Sehet, die Jungfrau nimmt ſich hier der Güter gar keins an, 
daß fie jei eine Mutter des Herrn, daß fie ſei gebenedeiet unter 
den Weibern, hält fich jo fein in dem Mittel, Elebt nicht am den 
Gütern, aljo daß fie auch bereit wäre, wenn e3 wieder von ihr 
genommen würde; behält nicht mehr denn ein fein, fröhlich 
Herz gegen Gott. Drum hebt fie an demfelbigen an und preifet 
Gott und Fällt nicht auf die Güter, hebt alfo an und fpricht: 
„mein Seel erhebt den Herrn." Als wollt fie ſprechen: Ei, wie 
ein gütigen, gnädigen Gott Hab ich, meine Geele brennet ganz in 
ihm, und das erfreuet mich, nicht die Güter... Nun hebt fie 
an ihrem Gut an und breitet Gottes Güte aus durch alle 
Kreaturen und malet und ab, was Gott für ein Mann jei, 
mit großer Süßigkeit, und hebt alſo an: „Denn er hat die 
Kiedrigkeit feiner Magd angejehen." Es heißt hier nicht: Die 
Demut, fondern: das niederig gering Weſen. Als wollt fie jagen: Er 
hat nicht angejehen eine große, edle Dirnen, als möcht Kaiphas 
Tochter fein, die mit einem großen, fchweren Bracht mitten unter 
Dienftmägden einherging, ſondern ein armes, niedrig, geringes 
Maidlein, da Niemand viel von hielt, von der auch Niemand etwas 
wußte... Sehet, wie ein nichtig, arm Mägdlein iſt das ge- 
weſen, dennoch) hat Gott angejehen ihre Niedrigfeit. 
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6. Des Chriſtkindleins Geburf. 
Evangelium nach Lukas 2 B. 1—14. 
(Aus der Kirchenpoftille WA X 1 ©.58ff. und Hauspojtille WA LII ©. 36ff.) 

Es ift geichrieben Haggai 2 (8.7.22), daß Gott pricht: 
„ih will bewegen Himmel und Erden, wenn da fommen wird, 
das alle Leut begehren.” Das ift heut erfüllet, da haben fich 
die Himmel bewegt, das ijt die Engel, die im Himmel find, und 
mit Gejang Gott gelobt, und die Erde, das ift die Menjchen 
auf Erden, daß Jich jedermann aufgemacht Hat, und ift ein Reifen 
gewejen, da in eine Stadt, hie in eine Stadt, im ganzen Land, 
wie das Evangelium jagt, doch nicht eine ſchädliche, blutige 
Empörung gewejen, fondern eine friedliche, welche Gott, der ein 
Gott des Friedens ift, erreget hat. Iſt auch nicht zu verftehen, 
daß alle Land . auf dem ganzen Erdboden ſich bewegt haben, 
jondern allein, wa3 in der Römer Gewalt war, daß diejer „Kreis“ 
foll bedeuten nur den Kreis römischen Reichs, welches noch nicht 
die Hälfte des ganzen Erdbodens unter fich hatte. Dazu ift fein 
Land dermaßen bewegt wie das jüdische Land, welches war 
ordentlich geteilet in die Gejchlechter Iſrael, wiewohl zu der Zeit 
das Geichlecht Juda am meiften im Land war, nachdem die zehn 
Geſchlechter Iſrael, in Aſſyrien geführt, außen blieben. 
Dieſe „Beſchreibung“ ift die allererfte gewejen, jpricht 
©. Lukas; denn im Evangeliv Matthäus 17 (B. 24ff.) und mehr 
Orten findet man, daß ſie hat aljo gewähret für und für, daß 
fie auch von Chriſtus den Zingpfennig forderten, auch ihn mit 
demjelben verjuchten, Matthäus 22 (B.17ff.), dazu am Tage 
feines Leidens derb verklagten, als hätte er verboten, denſelben 
Zinspfennig zu geben... 

Merk, wie gewiß der Evangelift feine Rede jegt, daß die 
Geburt Ehrifti jei geichehen zu Kaiſer Auguftus Zeiten und da 
Kyrenius Hauptmann war römischen Reichs im Land Syrien, 
welches Syrienlandes das jüdische Land ein Stück ift, als Öfter- 
reich ein Stüc des deutjchen Landes ift, und iſt gejchehen in der 
allererften Bejchreibung, daß dieſer Zinspfennig zuvor nie ift 
gegeben, denn eben da Chriſtus jollte geboren werden; damit er 
angezeigt, wie fein Reich gar nicht follte weltlich fein noch über 
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weltlich Herrſchaft weltlich vegieren, fondern ih, jeine Eltern 
derfelben unterwirft. . . 

Siehe, wie gar fchlicht und einfältig die Dinge zugehen auf 
Erden und doc jo groß gehalten werden im Himmel. Auf Erden 
gehet e3 aljo zu: da ift ein arm, junges Weiblein, Maria, zu 
Nazareth, gar nichts geachtet und unter den geringften Bürgern der 
Stadt gehalten, da wird Niemand gewar des großen Wunders, 
das fie trägt; fie fehweigt auch ſtill, nimmt ſichs nicht an, hält 
ſich für die geringfte in der Stadt, fie macht ſich auf mit ihrem 
Hausherrn Joſeph, haben vielleicht fein Magd noch Knecht, fondern 
er ijt Herr und Knecht, fie Frau und Magd im Haus, haben 
alſo das Haus laſſen ftehen oder andern befohlen. Nun laß fein, 
fie haben einen Eſel gehabt, darauf Maria geſeſſen ſei, wiewohl 
dad Evangelium nicht? davon jagt, und glaublich ift, fie ſei zu 
Fuß gegangen mit Sofeph. Denk, wie fie unterwegs in Herbergen 
verachtet gewejen, die doch würdig war, daß man fie mit goldenen 
Wagen und aller Bracht geführt hätte! Wie viel find wohl der 
großen Herrn Weiber und Töchter zu der Zeit gewejen in gutem 
Gemach und großem Anjehen, dieweil hie diefe Gottesmutter 
mitten im Winter, zu Fuß, mit ſchwerem Leib über Feld reifet 
— wie ungleich gehet e3 zu! Nu iſt's ja mehr denn eine Tage- 
veife gewejen von Nazareth in Galiläa bis gen Bethlehem im 
jüdiſchen Land, fie haben je an Serufalem vorüberreijen oder 
durhhin müſſen. Denn Bethlehem liegt von Jeruſalem gegen 
den Mittag, Nazareth) gegen Mitternacht. 

Da fie nun gen Bethlehem kommen, zeigt der Evangelijt, wie 
fie die allergeringften, verachtetiten find geweſen, fie haben jeder- 
mann müſſen räumen, bis daß fie in einen Stall geweijet mit 
dem Vieh eine gemeine Herberge, gemeinen Tijch, gemeine Kammer 
und Lager haben müfjen annehmen. Indeſſen mancher böfe 
Menſch im Gafthaus obenan gejeflen, fich Hat (wie) einen Herren 
ehren laſſen. Da merkt noch erkennt niemand, was in dem 
Stall Gott wirkt, Yäßt die großen Häufer, köſtlich Gemach leer 
bleiben, läßt fie efjen, trinken und guten Mut haben, aber diejer 
Troft und Schatz ift ihnen verborgen. O weld) eine finftere 
Nacht ift über dem Bethlehem damals geweien, die eines jolchen 
Lichtes nicht ift innen geworden, wie zeigt Gott an, daß er jo 
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gar. nichts achtet, wa die Welt ift, Hat und vermag, wiederum 
die Welt beweift auch, wie gar fie nichts erfennet noch achtet, 
wa3 Gott ift, hat und: wirft! . 

Es haben etliche das MWörtlein — gloſſiert, als 
ſollte es heißen: ein öffentlich Gaſſengewölbe, da jedermann 
durchgeht und gemeine Eſel da ſtunden, meinen, Maria hab keine 
Herberge überkommen. Das iſt nicht recht. Der Evangelift will 
anzeigen, daß Joſeph und Maria haben darum in den Stall 
müffen weichen, daß fie in der. Herberge und im Gemach, da die 
Säfte innen pflegen zur fein, feinen Raum haben gehabt, alle 
Säfte find in der Herberge verjorgt gewejen mit Gemach, Speije 
und Lager, nur dieſes arme Volk hat müſſen Hinten in einen 
Stall friehen, da die Tiere innen pflegen zu fein... 

Aber die Geburt ift noch erbärmlicher, daß fich jolch eines 
jungen Weibes, die ihr erites Mal gebären jollte, niemand hat 
erbarmet, niemand ihren jchwangeren Leib zu Herzen genommen, 
niemand angejehen, daß fie in fremden Drten nicht hatte das 
allermindefte, das einer Kindbetterin not ıft. Sondern allda 
. ohne alle Bereitung, ohne Licht, ohne Feuer, mitten in der Nacht 
im Finftern allein iſt, niemand bietet ihr einigen Dienft an, 
wie man doch natürlich pflegt Schwangeren Weibern; da ift jeder- 
mann voll und toll in der Herberge, ein Geſchwürm von Gäſten 
aus allen Orten, daß ich dieſes Weibes niemand annimmt. 
Ich achte auch, fie hab fich ſelbſt nicht jo bald verjehen ihrer 
Geburt, fie wäre fonft vielleicht zu Nazareth geblieben. Nun 
denf was mögen’3 für Tüchlein geweſen jein, da fie ihn ein- 
wickelt, vielleicht ihr Schleier oder was fie hat mögen entbehren 
an: ihren Leibe. Daß fie aber in Joſephs Hofen jollt ihn gewidelt 
haben, al3 man zur Aachen weijet, daS lautet allzu lügerlic und 
leichtfertig. Es find Fabeln, deren wohl mehr in aller Melt 
find. rs nun nicht alles ungelegen Ding, daß Chriftus im 
falten Winter, im: fremden Lande, über Feld jo verächtlich und 
jo ärmlich; geboren wird? 

Es dijputierem auch etliche, wie diefe Geburt gejchehen Sei, 
als jet fie des Kinds genejen im Gebet, in groffer Freude, ehe 
ſie e& innen worden ift, ohne alle Schmerzen. Welcher Andacht 
ich nicht verwerfe, vielleicht um: der Einfältigen willen aljo er- 
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funden, aber wir ſollen bei dem Evangelio bleiben, das da fagt, 
fie habe ihm geboren, und bei dem Artikel des Glaubens, da 
wir jagen: „der geboren ift von Marien, der Jungfrauen“. Es 
iſt feine Trügerei hier, jondern, wie die Worte Yauten, eine 
wahrhaftige Geburt. Nun weiß man wohl, was gebären fei, 
und wie e3 zugehe. Es ift ihr ebenſo gejchehen, wie andern 
Weibern, mit guter Vernunft und mit Zutun ihrer Gliedmaßen, 
wie fich zur Geburt ziemet, auf daß fie feine rechte natürliche 
Mutter und er ihr natürlich vechter Sohn wäre. Darım hat 
ihr Leib fein natürlich Werk nicht gelafien, die zur Geburt 
gehören, nur daß fie ohne Sünde, ohne Schande, ohne Schmerzen 
und ohne Verſehrung geboren hat, wie fie auch ohne Sünde 
empfangen hat. Der Fluch der Eva ift nicht über fie gegangen, 
der da lautet: „in Schmerzen follft du deine Kinder gebären“ 
(1Mof. 3,16) — ſonſt ift ihe gejchehen aller Maß, wie einem 
gebärenden Weib gejchieht . . . gleich wie (fie) auch natürlicher 
Weiſe ihn mit Milh aus ihren Brüften genährt hat, ohne allen 
Zweifel nicht fremde Milch, oder durch andere Glieder denn die 
Bruft ihm gegeben, welche doch übernatürlich von Gott mit 
Milch ohne Verjehrung und Unveinigfeit erfüllet ſind . . . dag 
rede ich darum, daß wir unjeres Glaubens Grund Haben und 
Chriſtum laſſen fein ein natürlich Menich, aller Maßen wie wir, 
und ihn nichts jondern an der Natur, außer wo es die Sünde 
und Gnade betrifft. Natur ift an ihm und feiner Mutter vein 
gewejen, in allen Gliedern, in allen Werfen der Glieder. Sit 
auch Fein weiblich Leib noch Glied je ohne Sünde zu jeinem 
natürlichen Werke gefommen, außer allein in dieſer einigen Jung- 
frauen, da hat Gott einmal die Natur und ihr Werk zu Ehren 
gejebt. 

[Hauspoftille:] Die zwei Eheleutlein find in einem fremden 
Land, in einer fremden Stadt, da fie weder Haus noch Hof 
haben, und ob fie ſchon, wie e& kaum gefehlet Hat, Freunde da 
haben, jo haben doch diejelben ihrer nicht geachtet. Uber das 
alles war die Stadt dazumal jo voll, daß, wie der Evangelift 
fagt, fie gar feinen Raum in der Herberge gehabt haben. 
Müfjen deshalb in den Kuhſtall und fi) da wie die armen 
Bettler behelfen. Da wird weder Spind, Leintuch, Polſter, 
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Kifien noch Federbett gewejen fein, ein Bund Stroh hat müfjen 
das Beſte tun, daß fie bei dem Lieben Vieh fich ein Auheftättlein 
gemacht Haben. Dafelbft im harten Winter bei Nacht wird die 
edle Geburt, das Kindlein Jeſus, geboren... Seine Wiege ift 
erftlich der Lieben Mutter Schoß, danach die Krippe oder Kuh— 
barre. Alfo wieget man dieſes Kindlein zu. Die arme Kind- 
betterin, will fie ſich nicht erfälten, jo mag fie fich mit ihrem 
Mäntelein deden; denn hier ift niemand, der ihnen etwas leihen 
oder ihnen mit dem Geringſten helfen wollte... Es ift eine 
weite Reiſe von Nazareth aus Galiläa gen Bethlehem, weiter 
denn aus Sachſen in Franken. Da ift wohl zu gedenfen, daß 
fie nicht viel Hausrats mitgeführt oder getragen haben. So 
werden die Windeln auch nicht jehr köſtlich gewejen jein, daß 
fie das Kindlein vielleicht in ihren Schurz oder Hemd ein- 
gewidelt und in die Krippen gelegt hat. Denn fie hat ihn nicht 
immer im Schoß fünnen haben, hat ihm die Tüchlein wärmen, 
ein Bettlein machen und anderes tun müfjen. Dieweil hat das 
liebe Rindlein in dem Kuhbarren ſich behelfen müſſen. Joſeph 
bat auch müfjen das Befte tun, und kann wohl fein, daß er 
irgend eine Magd im Haus angeiprochen Ha daß fie Wafjer 
holen oder etwas anderes tum joll. 


7. Die Hirten und die Sungfrau Maria. 
Evangelium nad Lulas 2, V. 15—20. 
(Aus der Hauspoftille, WA LII ©. 58 ff.) 

Hier jiehet man, daß der Engel Predigen und Singen nicht 
ijt vergebens gewejen. Denn jo lieb laſſen fich die Hirten ihre 
Herden nicht fein, fie machen ſich auf und wollen das Kindlein 
fehen, welches die Engel jelbjt einen Herrn heißen. Das ijt eine 
Frucht, die da folget auf der Engel Predigt. Die andere Frucht 
it, daß fie auch zu Vredigern werden und jedermann jagen, was 
fie von dieſem Kind gehöret haben. Da jagt der Evangelift: 
„Alle, vor die es fam, wunderten fich der Nede, die ihnen die 
Hirten gejagt Hatten.“ 3. wird aber bei dem meilten Zeil 
eine ſolche Verwunderung gewejen fein, die nicht lang gewähret 
bat... .., daß man irgend ein Vierteljahr davon gejagt hat, wie 
ein Kindlein zu Bethlehem jei geboren, da die Engel in Lüften 
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von gepredigt, und die Weifen aus den Morgenländern zugezogen 
und es angebetet haben. Alſo ehe zwei, drei oder vier Jahre 
find weggegangen, hat's jedermann vergefjen, und über dreißig 
Jahr, da der Herr mit PVredigen und Wunderzeichen aufgetreten, 
iſt's gar totgejchwiegen gewejen, daß Niemand nichts mehr davon 
gewußt hat... 

Maria aber ift nun ein Erempel, an welchem man mag jehen 
und lernen, wie man Gottes Wort recht joll hören. Sie be- 
weget's in ihrem Herzen, das ift: fie trachtet ihm fleißig nad)... 
ihr ift dran gelegen gewejen, darum fchreibt fie es in ihr Herz, 
trachtet ihm nach, gedenkt bei ſich jelbjt: das find doch je wunder- 
barliche Zeitung, daß ich des Kindes Mutter joll fein, welches 
die Engel einen Herrn heißen und predigen von ihm et. Mit 
folchen Gedanken iſt's ihr jo tief in das Herz hinein gelunfen, 
daß fie e3 hat müfjen behalten, und jo die ganze Welt dawider 
gewejen wäre, jo hätte ihr’3 doch Niemand benehmen noch aus— 
reden fünnen, fie würde ihren Sohn für den Sohn Gottes und 
der ganzen Welt Heiland gehalten haben. 


8. Die Weijen aus dem Morgenlande. 
Evangelium nach Matthäus 2 B. 1—12. 
(Aus der Kircchenpoftille WA X.1 ©. 555 ff.) 

Herode3 war nicht vom Stamm Juda, noch vom Geblüt 
der Juden, jondern von Edom ein Fremdling, von den Römern 
zu einem König der Juden gejest, wiewohl mit großem Un— 
willen der Juden, daß er bei dreißig Jahren fich mit ihnen 
darüber zerbrach, gar viel Blut vergoß und die beiten von den 
Suden tötet, bis daß er fie übertäubte und bezwang. Da num 
diejer erfte Fremdling dreißig Jahr regiert und dag Regiment 
unter ſich brachte, daß er mit Ruhe drinnen jaß und die Juden 
fi) ergeben hatten, daß nicht mehr Hoffnung war, jein los zu 
werden, ... da war es Zeit, da fam Chrijtus und ward geboren 
unter dem erſten Fremdling und ftellt fich ein nach der Prophe— 
zeiung (1. Moſes 49, 10), wie wenn er jagen jollte: „Das Szepter 
von Juda hat aufgehört, ein Fremder fißt auf meinem Wolf. 
Kun iſt's Zeit, daß ich fomme und König werde, daS Negiment 
gehört nun mir ſelber.“ 

Schr. V. f. R. 35, 1/2. 9 


r 
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Diefe Weiffager nennt man gemeiniglich die drei Könige; 
vielleicht nach der Zahl der drei Opfer. Das lajjen wir aljo 
bleiben bei den Einfältigen, denn nicht große Macht daran 
gelegen ift. Aber es ift nicht Fund, ob ihrer zwei, drei oder wie 
viel gewefen find. Doc) aus dem reichen Arabia oder Saba find 
fie freilich gewejen; das zeigen die Opfer, Gold, Weihrauch und 
Myrrhen, welche alle drei in demjelbigen Land köſtlich find. Und 
ift nicht zu denfen, daß fie e3 anderswo gefauft haben; denn es 
ift der Brauch in denjelben Morgenländern, Geſchenk und Ber- 
ehrung zu tun von des Landes beiten Früchten und eigenen 
Gütern... Wenn es nicht ihres Landes Früchte wären gemwejen, 
warum follten fie gerade Weihrauch), Myrrhen und Gold, welches 
in dem Land wächſt, und nicht vielmehr Silber und Edelſteine 
gebracht haben, oder eines anderen Landes Früchte? Darum wird 
dieſes Geſchenk Chrifto nicht alſo geopfert fein, wie die Maler 
malen, daß einer Gold, der andere Weihrauch, der dritte Myrrhen, 
fondern ſämtlich haben fie alle drei Stüde, wie für eine Perſon 
insgemein, gejchenft, und ihrer wird ein Häuflein gemwejen fein, 
unter welchen etliche Herren; gleich) wie noch jegt ein Fürft oder 
Stadt etliche Tapfere aus ihnen als Botſchaften mit Gejchenf 
zum Kaiſer mochten jchicen, aljo iſt's hier auch zugegangen. 

Die der Evangelift hier nennt „Magier“, heißen wir auf 
deutſch die „Weifjager” ; nicht wie die Propheten weiſſagen, ſondern 
duch Schwarze Kunſt, wie die Tartaren oder Zigeuner pflegen. 
Daher man nennet die weilen Männer und weilen Frauen, die 
den Leuten allerlei Dinge jagen können, viel heimliche Kunft 
wiſſen und Abenteuer treiben. Und ihre Kunft heißt Magie und 
geht durch Teufel Gejchäft zu, doch nicht aller Dinge, wie die 
Heren und Hauberinnen tun. Denn ein Magier ahmet nach den 
rechten Propheten und weiſſagt gleich wie die rechten Propheten, 
aber doch nicht aus Gottes Geift; darum treffen fie zumeilen gleich. 
zu; denn ihr Ding ift nicht lauter Teufels Ding, wie der Hexen, 
jondern gemengt mit natürlicher Vernunft und Teufels Beiltand... 
Diefe Kunft ift eine feine und recht natürlihe Kunft, daher 
fommen ift alles, was die Ärzte und ihresgleichen von den 
Kräften der Kräuter, Früchte, Erz, Steine u. dgl. wiſſen, bejchreiben 
und brauchen ..., in derjelbigen Kunft haben fich gebraucht faſt 
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ſehr Perſien und Arabien, und diefelbigen Morgenländer haben 
darin jtudiert, und ift eine ehrliche Kunſt geweſen, hat auch weife 
Leute gemacht. Aber danad) find drein gefallen die Säue und 
groben Köpfe, wie in allen Künften und Lehren gefchieht, find 
zu weit aus der Straße gefahren und haben diejelbige edle Kunft 
vermiſcht mit Gaufeln und Zaubern, haben derjelbigen Kunft 
wollen nachfolgen und gleichwerden. Und da fie es nicht vermocht, 
haben fie die rechte Kunft fahren laſſen, und find Gaufler und 
Bauberer daraus geworden, die durch des Teufels Werk weifjagen 
und Wunder tun, doch zumeilen durch Natur; denn der Teufel 
hat ſolcher Kunſt viel behalten und braucht fie zuweilen in den 
Magiern, daß jebt „Magier“ ein jchmählicher Name geworden 
ift und nicht mehr Heißt denn die alfo duch den böfen Geift 
weifjagen und Wunder tun, alfo doch, daß fie zuweilen treffen 
und helfen, darum daß der Natur Werk (die nicht lügen mag) 
mit untermifcht wird, welches der böje Geift wohl fann. 

Darum find diefe „Magier“ oder Weifjager nicht Könige, 
fondern gelehrte und erfahrene Lente in folcher natürlicher Kunſt 
gewejen. Wiewohl ohne Zweifel e8 nicht Alles rein mit ihnen 
gewejen iſt, daß fie auch daneben viel Gaukelwerks getrieben; 
denn noch heutiges Tages haben vdiejelben Morgenländer große 
und mannigfaltige Zauberei. ... Darum find diefe Magier nicht3 
Anderes gewejen, denn was die Vhilojophen in Griechenland und 
Prieſter in Ägypten und das bei uns jeßt der hohen Schulen 
Gelehrten; das ift kurz: fie find die Geiftlihen und Gelehrten 
geweſen im reichen Arabien, glei wie wenn jegt aus den hohen 
Schulen geiftliche, gelehrte Leute würden mit Geichenfen zu einem 
Fürften gejchiet... Wenn wir nun das Evangelium genau 
verdeutfchen wollten, müßten wir aljo fagen: „es find gefommen 
die natürlichen Meifter aus dem Morgenland“, oder: „Die Natur- 
fundigen aus dem reichen Arabien.“ 

Es wundert auch etliche, wie fie in fo wenig Tagen jolchen 
großen Weg haben vollbracht; denn man glaubt, fie jeien am 
dreizehnten Tage nach, der Geburt CHrifti gefommen, und jchreiben 
doch die Landfchreiber, daß die Hauptjtadt Saba im reichen 
Arabien liege bei fechzig Tagereifen vom Mittelmeer, welches 
etwa von Bethlehem ift über drei deutjche Meilen. Aber jolche 
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und dergleichen Fragen befümmern mich nicht ſehr; jo iſt's auch 
fein Artikel des Glaubens, zu glauben, daß fie am dreizehnten 
Tage gekommen ſeien. Auch ift’3 nicht not, daß fie aus der 
Hauptjtadt Saba oder vom äußerjten Drt de8 Landes famen, 
fie mögen wohl nicht weit von der Grenze in bequemer Zeit 
und natürlicher Weiſe gekommen jein. Denn Maria mußte zu 
Bethlehem nach dem Gejeb wie jedes andere Weib jech Wochen 
unrein und daheim bleiben, daß fie wohl über zwanzig oder 
dreißig Tage dafelbjt gefunden werden mochte. Doch will ih 
damit nicht wehren dem gemeinen Wahn, daß es jei durch Wunder- 
werk zugegangen, fofern Niemand gezwungen wird wie zu einem 
Artikel des Glaubens. .. 

Die Magier haben an diefem Stern nicht mehr als ein 
Zeichen gehabt, Haben jeiner auch nicht weiter als eines Heichens 
gebraucht, dazu ihn auch Gott verordnete. Darum mögen die 
Sternguder und Weifjager ihre faljche Kunft aus diefem Evangelio 
nicht ftärfen noch rühmen; denn ob jchon diefe Magier auch ſonſt 
wären in derjelben Kunſt betört, haben fie doch hier nicht weiter 
des Sterne3 gebraucht al3 zum Zeichen. Sie jagen je nicht, was 
Chriſto zufünftig fei, wie es ihm gehen joll, fragen auch nicht 
darnach, jondern haben genug, daß er ein Zeichen fei eines großen 
Königs, und fragen nur, wo er zu finden je. Und damit 
Chriſtus je ſolchen Schwägern das Maul wohl und voll zuftopft, 
hat er einen bejonderen, eigenen, neuen Stern zu feiner Geburt 
gefchaffen, der von ihrem Geſchwätz noch unberührt wäre. Ob 
fie je wollten jagen, er wäre unter der Sterne Kraft geboren, 
daß er ihnen zuvor begegnete und jagen möchte: „ist doch diefer 
Stern nicht deren einer, davon euere Kunft dichte. So denn 
in den Sternen aller Menjchen zukünftige Fälle find, wie ihr 
Yehret, jo muß in diefem Sterne derjelben Fälle feiner fein, der 
ein neuer und anderer Art ift denn jene, und ihr je von ihm 
zuvor nichts gewußt noch gehört Habt“... Woher aber diefe 
Magier diefen Stern als ein ſolch Zeichen erfannt haben, daß 
er gewißlich einen neu geborenen König bedeute, kann ich nicht 
wifjen; vielleicht Haben fie in ihren Hiftorien und Chroniken 
gefunden, daß zuvor mehr etlicher Könige Geburt am Himmel 
oder durch einen Stern ift bezeichnet; denn man findet auch in 
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lateinijchen und griechiſchen Hiftorien, wie etlicher großen Fürften 
und jonderlicher Leute Zukunft oder Geburt mit Wunder und 
Zeichen, in Lüften und Himmel, durch Zeichen verfündigt fei. So 
wußten diefe Magier wohl, daß diefes Judenvolk ein beſonders 
erwählet Gottes Volk war, dem Gott viel täte und getan hatte 
vor allen Völkern. Darum ſo dies ſo ein lieblicher Stern war, haben 
ſie gewißlich gedacht, daß Gott ihnen einen neuen König hätte 
gegeben. Daß aber etliche ſagen: ſie haben den Spruch Bileams 
4. Moſ. 24 (V. 17) gehabt: „es wird ein Stern aufgehen aus 
Jakob 2c.”, zwingt nichts; denn es ift mehr vom geiftlichen Auf- 
gang Chriſti gejagt, und Chriftus felbft der Stern if. Wen 
hieran nicht genügt, denfe ſonſt, was er will; vielleicht haben fie 
es aus göttlicher Offenbarung. 

Sie haben auc zum erften Mal diefen König nicht für 
Gott geachtet, jondern nach gemeiner Weife der zeitlichen Könige, 
gleich wie die Königin aus reich Arabien Salomo achtet und zu 
ihm Fam mit Gejchenten ihres Landes. Darum kommen fie auch 
gen Jeruſalem in die Hauptitadt, Hoffen, fie würden ihn im 
föniglihen Hof und Pracht finden; denn der Stern, den fie 
über dem jüdischen Land fahen, da fie noch in reich Arabien 
daheim waren, wird darnach vergangen fein, daß fie ihn auf dem 
Wege nicht haben gejehen, bis fie von Serufalem gen Bethlehem 
reilten, wie das Evangelium ſagt. Daß fie aber jagen: „wir 
haben feinen Stern gejehen”, meinen fie noch nicht zu der Zeit, 
daß ihn Chriſtus gejchaffen habe, fondern daß er darum fein fei, 
daß er jeiner Geburt Zeichen ift, wie auch noch die Sternmeifter 
nennen eines jeglichen Menfchen Zeichen fein Zeichen, darin er 
geboren ift, nicht daß er’3 geichaffen habe. Denn Chrifti Gottheit 
blieb unerflärt bis auf jeine Auffahrt, wiewohl fie vielmals an— 
gezeigt ward. Alfo auch daß fie ihn anbeten wollen, tun fie der 
Meinung, wie die Schrift weijet, daß in den Morgenländern die 
Könige wurden angebetet, nicht daß man fie für Götter hielte, 
fondern das Niederfallen vor ihnen und Ehren Heißt die Schrift 
„anbeten“ und giebt’3 in gleicher Weife Gott und den Menfchen... 

Warım erfchrict der König Herodes und das ganze Jeruſalem 
mit ihm? Warteten doch die Juden auf Chriftus, der ihnen 
zugefagt war von Gott ..., war doc) Simon und Hanna, ohne 
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Zweifel auch viel mehr heilige Leute zu Jeruſalem zu der Zeit, 
die ſich Chriſti Zukunft verfahen und freuten? Daß Herodes 
erichroden ift, hat öffentliche Urfache: er fürchtet für das König— 
reich, weil er fich jelbft wohl bewußt, daß er ein Fremdling war 
und ſich übel um die Juden verdient, wußte auch wohl, daß Die 
Suden auf Chriſtus warteten, der fie erlöjen follte...., daß fein 
Gewifjen fich bejorgen mußte, e8 möchte ſich ein Aufruhr erheben 
wider ihn und er vom Neich geftoßen würde. Wiederum fürchten 
die Juden den Herodes und die Römer, daß gar viel Bluts koſten 
würde, follten fie einen neuen König haben; denn fie hatten 
zuvor den Römern und Herodes gar mit großem Unglück wider- 
ftanden, und ift ihnen gewejen wie dem Volk von Sirael in Aegypten, 
da fie Mofes follte ausführen und fie härter verfolgt wurden als 
zuvor, daß fie gleich wider Moſes murrten, welches ein Zeichen 
war ihres Schwachen Glaubens, wie auch dieſes Erjchreden 
Jeruſalems einen Unglauben zeigt, daß fie mehr auf menjchliche 
Macht als auf göttliche jehen. Aber die heiligen Leute find nicht 
erichrocen, jondern froh geworden. . . 

Diefe Magier find nicht Könige noch Fürften gewejen, 
ſondern jchlichte, erbare Leute, wie die Gelehrten und Geiftlichen; 
denn Herodes hält fie nicht herrlich, ſondern läßt fie gen Bethlehem 
reijen und ihres Dinges warten, heißt fie ihm wieder jagen, als 
wären fie jeine Untertanen, was er nicht getan hätte, wenn's 
Könige oder große Herren gemwejen wären; er hätte fie zu fich 
geladen, wäre mit ihnen gereift und hätte fie herrlich gehalten. 
Denn wie alle Hiftorien jchreiben, jo war Herodes ein prächtiger 
Mann, der. die Leute nach weltlicher Weife erbarlih und Hoch zu 
halten wußte und wollte gejehen fein vor der Welt. Nun er fie 
aber heimlich zu fich ruft, ohne alles Prangen und Schein, müfjen 
fie gar viel geringer geweſen fein al3 er war. 

Warum beruft er fie aber heimlih? War doch das Land 
fein und er alles Ding mächtig? Das tat er darum: er wußte 
wohl, daß ihm die Suden von Herzen feind waren und ihn gern 
103 gewejen wären; darum bejorgt er fich, wenn er fie öffentlich 
berief und die Juden des innen wurden, jo würden fie ihm 
zuvorfommen und die Magier unterweijen, daß fie ihm nicht recht 
antworteten, auf daß der neue König ihm verborgen bleiben möchte. 


8. Die Weifen aus dem Morgenlande. 23 


Daß er fie aber fragt um die Zeit des Sternes, tut er auch aus 
derjelbigen Sorge, und hatte ſchon bei ſich befchloffen, die un— 
ſchuldigen Kindlein zu töten. Denn er dachte aljo: ift der neue 
König geboren, jo werden die Juden froh fein nnd ihn vor mir 
eine Zeit lang verbergen, bis daß er groß wird, und alsdann 
zu ihm fallen, ihn gegen mich aufwerfen und mich vertilgen. 
Darum muß ich ihnen zuvorkommen und die Beit feiner Geburt 
tiftiglich erforfchen; wenn er mir dann aud) verborgen wird, will 
ih ihn doc treffen unter dem Haufen, wenn ich alle Kindlein 
nad) derjelben Zeit töten laſſe, daß fie doch ihr Verbergen nicht 
toll helfen. Doc, über dieſen Eugen Nat wendet er Fleiß vor, 
daß ihm der neue König möchte offenbar werden, und befiehlt 
den Magiern, fie jollen ihm wieder jagen, ftellt fich ganz geiftlich 
und demütig, als wollte er ihn auch anbeten. Wenn menjchliche 
Weisheit hilfe, hätte er fchieflich genug gehandelt, daß er Chriſtus 
tötete 

Der Evangelift ſpricht nicht, daß die Magier dem Könige 
haben zugefagt, jondern fie haben ihn gehört, daß er von ihnen 
begehrte, fie jollten ihm wieder jagen. Aber doc) fcheinet e8 aus 
der folgenden Antwort, welche jie im Schlaf empfingen, daß fie 
willen geweſen find, wieder zu Herodes zu fommen in ihrer 
einfältigen Meinung, daß ſie jeine Bosheit und feinen Anjchlag 
nicht wußten und ihn für einen fchlichten, rechten Mann hielten... 
Auch mag das „Hören“ (Matth. 2, V.9) jo vom Evangeliften 
gemeint fein, daß fie die Schrift des Propheten von ihm hörten, 
wie der neue König zu Bethlehem fein müßte, danach fie gefragt 
hatten und alle ihre Begierde war, davon zu „hören“... 

Es wird auch hier angegeben, daß diefer Stern nicht hat 
mögen hoch fein, gleich den andern im Himmel, fondern er hat 
müfjen nahe über ihnen in der Luft ſchweben; jonft wäre es 
nicht möglich geweſen, daß fie jollten erfannt haben, ob er über 
Serufalem oder Bethlehem ſtünde. Denn die Sterne am Himmel, 
wie die Aftronomen und die Erfahrung fichtlich giebt, um ihrer 
Höhe willen nicht wohl zu merken find, über welcher Stadt fie 
eigentlich ftehen. Sintemal zwei Städte, die zehn oder mehr 
Meilen von einander liegen, beide dünkt, der Stern ftehe über 
ihnen. Dazu kann man derjelbigen Lauf mit dem Auge nicht 
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fennen, wiewohl fie behender Yaufen als ein Augenblid oder Blitz 
läuft. Aber diefen Stern haben fie eigentlich nicht laufen gejehen, 
fondern vor ihnen hergeben langjam, je nachdem fie gegangen oder 
geritten find. Ein Stern am Himmel läuft in einem Augenblid 
gar viel weiter denn zehn Reifen find von Serujalem bis gen 
Bethlehem; denn fie laufen alle Tage und Nacht einmal um die 
Erde und den Himmel. Auch jo laufen alle Sterne vom Dften 
bi3 zum Weiten und wiederum von Weiten bis Oſten. Aber 
diefer Stern, weil er von Serufalem nach Bethlehem mit ihnen 
geht, fo ift er von Norden nach Süden gegangen, daß alfo Elar 
erfunden, daß er jei einer anderen Art, eine anderen Laufs geweſen 
als die Sterne am Himmel, und ift nicht ein Firftern geweſen, 
wie die Aftronomen die Sterne nennen, fondern ein freier Stern, 
der fich heben und jenfen, nach allen Orten hat wenden mögen... 
Auh mag er nicht fo groß geweſen jein wie die droben im 
Himmel, wiewohl er größer erjchienen ift um feiner Nähe willen. 
Kurz, er iſt ein Dienftknecht gewejen Chrifti und hat feine 
Herrihaft oder Kraft über Chrifti Geburt gehabt. 

Iſt aber wunderlih, daß ihnen der Stern nun allererjt 
ericheint, da fie feiner nicht mehr bedürfen und nun die Stadt 
willen, da das Kind ift, und hat vorher ſich verborgen, da es 
not war und fie die Stadt nicht wußten. Aber das ift gefchehen, 
zu ftärfen ihren Glauben... 

Es ift fleißig verhütet, daß diefe Magier nicht durch fich 
jelbft, nicht duch Menſchen, fondern allein durch die Schrift 
des Propheten (Micha 5, V. 1) und den Stern vom Himmel Chriſtus 
gefunden haben. Auch daß hiermit verworfen werde alle natürliche 
Kunft, aller Menjchen Vernunft. . . 

Hier lehren ung nun diefe Magier den rechten Glauben. 
Nachdem fie die Predigt und das Wort aus dem Propheten gehört, 
find fie nicht faul noch langſam geweſen, zu glauben. Und fiehe 
an ihre Anftöße und Hinderniffe: zum erften gerät es ihnen 
vorbei, fie fommen nad) Jeruſalem in die Hauptitadt und finden 
ihn nicht, der Stern ift auch verjchwunden. Meinen wir nicht,. 
daß fie haben gedacht, oder, wo menschliche Vernunft allein da 
gewejen wäre, würden fie aljo gedacht haben: „O weh! wir find 
umfonft jo fern gereift, der Stern hat uns betrogen, es ift ein 
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Spuk geweſen; wäre ein König geboren, follte er billig in der 
Hauptjtadt gefunden werden und im füniglichen Saal Tiegen. 
Nun wir aber fommen, fo verſchwindet der Stern, und finden 
Niemand, der etwas von ihm weiß, wir Fremden follen die erften 
jein, die von ihm fagen, in feinem eigenen Land und Eöniglicher 
Stadt?! Ei, es wird Alles falich fein; dazu erſchrecken fie 
davor, jein eigenes Volk Hört es nicht gern, und weiſen ung aus 
der füniglichen Stadt in ein armes Flecklein — wer weiß, was 
wir finden werden?! Auch ftelen fie fich jelber jo falt und fremd 
dazu, daß Niemand mit uns zieht und weifet uns das Kind, fie 
glauben's jelber nicht, daß ihnen ein König geboren fei, und wir 
fommen daher und wollen einen finden?! D wie wüft und wild 
fiehet e8 noch Alles zu eines Königs Geburt! Wenn ein junger 
Hund geboren wäre, ſollt's doc) ein wenig jchreien; hier ſoll ein 
König geboren jein, und ift Alles jo gar ftill, follten nicht die 
Leute fingen und fpringen, Licht und Lampen anzünden und alle 
Gaſſen mit Maien und Roſen befteden? D des armen Königs, 
den wir juchen, o wir Narren, die wir uns alfo haben laſſen 
äffen und narren ꝛc.!“ — Ohne Zweifel, fie find auch noch eines 
Teils Fleisch und Blut und nicht ohne folche oder dergleichen 
Gedanken und Einfälle gewejen, haben einen guten, ftarfen Kampf 
in ihrem Glauben erlitten. Denn natürliche Vernunft wäre in 
feinen Weg hier beitanden, fie hätte flugs gemaulet und fich auf- 
geblajen, wenn der König nicht gefunden wäre, wie fie ihn gedacht 
zu finden, und hätte gejagt: „Der Teufel hat mich hierher geführt. 
Was Sollte hier für ein König fein geboren, da alle Dinge jo 
fill find und es jämmerlich zugeht? Hat doch unfer Hirt mehr 
Gefchrei, wenn ihm ein Kind geboren ift, und eine Kuh, wenn 
fie falbet, ift befjer befannt als diefer König! ... .“ Siehe um 
des Streit? und Kampfs willen, daß die lieben Magier den 
Spruch des Propheten gefaßt und ihm gefolgt find... ., hat fie 
Gott getröftet und geftärft durd den Stern, daß er vor ihnen 
hergeht und fich gar viel freundlicher ftellt zu ihnen als beim 
erften Mal: jest jehen fie ihm nahe und er ift ihr Geleitsmann, 
find alles Dings gewiß, bedürfen feines Fragens. Beim erjten 
Mal war er ihnen fern, und fie waren noch ungewiß, wo fie 
den König finden würden... 
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Da nun die Magier aus der Anfechtung gekommen und 
gleich auch felbjt neu geboren find vor großer Freude, find fie 
num flart und ärgern fich nicht mehr an Ehriftus, fie Haben den 
Puff überftanden. Darum, ob fie wohl in ein arme Haug 
gehen, finden ein armes, junges Weiblein mit einem armen Kindlein, 
und ift abermals da fo gar ein ungleiches Anjehen eines Königs, 
daß auch ihr Hausfnecht ehrlicher und anfehnlicher ift, laſſen fie 
fih doch nichts anfechten, jondern in großem, ftarfem, vollem 
Glauben tun fie Alles aus den Augen und Sinnen, was die 
Natur mit ihrem Dünfel mochte anziehen und bewegen, folgen 
dem Spruch des Propheten und Zeugnis des Sterns einfältiglich 
und halten ihn für einen König, fallen nieder, beten ihn an und 
ſchenken ihm. .. 

Daß ſie aber die drei Geſchenke getan haben und ihn an— 
gebetet, iſt nicht zu verſtehen, daß ein jeglicher ein beſonderes 
Geſchenk Habe getan, ſondern ... es iſt ein gemeinſam Geſchenk 
geweſen von den Gütern ihres Landes, damit ſie ihn bekannt 
haben als einen König. Und das Anbeten iſt auch nicht geſchehen, 
wie man Gott anbetet; denn ſie haben ihn, achte ich, noch nicht 
für einen Gott erkannt, ſondern, wie in der Schrift der Brauch 
iſt, Könige und große Leute anzubeten, welches nichts anderes 
war denn zu Füßen fallen, zu ehren, gleich wie man jetzt die 
Kniee beuget, und geſchieht ohne Rede des Mundes, allein mit 
Geberden des Leibes. Wie ſie aber mit Marien und Joſeph 
geredet haben, laſſe ich die Müßigen ausſinnen. Es ſind die 
Sprachen in den Morgenländern nicht ſo gar fern und fremd 
von der hebräiſchen Sprache, ſodaß ſie leichtlich einander haben 
mögen verſtehen. Denn wie ſie mit Herodes und den Prieſtern 
und Bürgern zu Jeruſalem haben geredet, alſo haben ſie auch 
mit Marien und Joſeph geredet. Und wenn ſie ſchon eine andere 
Sprache hätten gehabt, ſo war doch das jüdiſche Volk geſchäftig 
und bekannt am roten Meer, daß allzeit in beiden Ländern beide 
Sprachen werden bekannt ſein, gleich wie in deutſchen Landen 
Welſche und in welſchen Deutſche gefunden werden. Nun iſt 
das ganze rote Meer auf einer Seite eitel reich Arabien, da 
dieſe Magier her gekommen ſind. 
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9, Der Sejus- Name. 
Evangelium nad Lufas 2 8. 21. 
(Aus der Hauspojtille WA LII ©. 82 ff.) 

Der Name Jelus ift nicht von Menſchen erdacht, fondern 
vom Himmel heruntergebracht und vom Engel angefagt, ehe denn 
das Kind im Mutterleib empfangen ift. Das dienet aber dazu, 
auf daß jedermann wiſſe, es fei ein folcher Name, der Gott 
gefalle. Nun Heißt aber der Name Jeſus auf deutjch und wie 
wir eigentlich reden und jagen jo viel wie: ein Heiland. Etliche 
deutichen es: ein Seligmacher, aber folches ift nicht gut deutſch, 
Heiland lautet beſſer. Warum aber Ehriftus diefen Namen führe, 
deutet der Engel Gabriel, da er zu Joſeph jaget Math. 1 (8.21): 
„Du follft feinen Namen Jeſus heißen, denn er wird feinem Volk 
helfen von ihren Sünden.” Diejen Namen laßt ung mit Fleiß 
lernen und merken, daß dies Kindlein Jeſus Heiße und fei ein 
Heiland, der von dem höchiten und größten Sammer, nämlich von 
Sünden, helfe und nicht von der geringen Not und Eleinen Ans 
fechtung, die dies Leben giebt, daß einem eine Kuh ftirbt, das 
Korn verdirbt, ein Zahn weh tut. Solchs hat Gott der Welt 
befohlen, die hat König und Kaiſer, daß fie wider die Feinde 
ihre Untertanen fchügen follen. Die hat Vater und Mutter, daß 
die Kinder ernähret und auferzogen werden. Die hat Ärzte, die 
zu leiblichen Krankheiten vaten und helfen fünnen ꝛc. Aber es 
find alles jchlechte Heiland gegen dem, der ein Heiland von 
Sünden ift. 


10. Die Darffellung im Tempel. Simeon und Hanna. 
Evangelium nad) Lukas 2 3. 33—40. 
(Aus der Kirchenpoftille WA X1 ©.379ff., EA XV? ©. 2847. und 
Hauspoftille WA LII ©. 154 ff.) 

Über diefe Dinge, fpricht Lufas, Haben fich fein Vater und 
feine Mutter verwundert, daß der alte heilige Mann allda vor 
ihnen ftand im Tempel, das Kind in feine Arme nahm und mit 
Freuden jo Herrlich von ihm redet, daß es jollte jein ein Licht 
aller Welt, ein Heiland aller Leute, eine Ehre alles Sirael, und 
er felbft fo groß von ihm hielt, daß er nun gern ftarb, da er 
das Kind gefehen Hatte. Nun war e& je billig zu verwundern, 
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daß folhe Ding wurden öffentlich allda gejagt von dem großen 
Mann in dem öffentlichen, heiligen Ort, jo es doch ein arın, 
verachtet Rindlein war, feine Mutter arm und gering, und fein 
Bater Joſeph nicht reich; wie follte ein ſolch Kindlein angejehen 
werden, daß e3 wäre aller Leute Heiland, aller Heiden Licht und 
de3 ganzen Iſraels Ehre und Ruhm? Seht, nun es erfannt ift, 
fcheinet e8 nicht mehr jo wunderlich. Aber da noch nichts davon 
erfannt war, ſah es gar mwunderlich aus, und war die arme 
Kindheit gar aus der Maßen ungleich joldyem mächtigen, großen 
Weſen, daS Simeon von ihm jagt. Aber Joſeph und Maria 
haben's dennoch geglaubt; darum verwunderten fie ſich's aud). 
Hätten fie es nicht geglaubt, jo wäre es ihnen verachtet und nicht 
wunderlich, jondern faljh und unnüß gewejen; darum preijet 
ſolch Wundern einen hohen, großen Glauben in Joſeph und Maria. 

Möchte aber jemand jagen: wie verwundern fie fich des allein? 
Hatten fie doc) zuvor von den Engeln auch gehört, daß er Chriſtus 
und der Seligmacher wäre. Und die Hirten auch von ihm herrlich 
fagten. So war es je auch Wunder, daß die Könige oder Magier 
aus jo fernen Landen mit ihrem Opfer ihn anbeteten. So wußte 
Maria wohl, wie fie ihn von dem heiligen Geift empfangen und 
wunderlic) geboren hatte, und vom Engel Gabriel gehört, er follt 
groß und Gottes Sohn werden genannt... Der Cvangelift 
leugnet nicht, daß fie zuvor fi) auch verwundert haben. Aber 
nach einfältiger Meinung will er hier bejchreiben, was fie dazu 
getan Haben, da S. Simeon jo herrlich von dem Kind redet, als 
jollte er jagen: da Simeon jo große Dinge vom Kind fagt, ver- 
achteten daS nicht jeine Eltern, jondern glaubten es feftiglich. 
Darum jtanden fie da, hörten ihm zu und verwunderten fich 
derjelben Rede; was konnten fie jonft dazu tun? Damit ift nicht 
geläugnet, daß fie zuvor fich gleich oder mehr verwundert haben... 

Es möchte vielleicht einen Einfältigen das bewegen, daß Lukas 
Joſeph Chriſti Bater nennet und fcheuet nicht die Sungfraufchaft 
Mariä. Aber er Hat folches geredet nad dem Brauch, wie fie 
unter den Leuten find gehalten und genannt worden, und nad) 
Gewohnheit des Geſetzes, das da auch Stiefväter Väter heißet, 
wie denn auch aller Welt Brauch ift; um fo mehr heißt er billig 
fein Vater, weil er feiner Mutter einiger vertrauter Mann und 
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Bräutigam war. Daß er aber fich nicht geſcheut hat alfo zu 
reden, ijt genugfam Urfache gewejen, daß er zuvor fo Härlich ihre 
Jungfrauſchaft hat beichrieben, daß er wohl dachte, es könnte 
Niemand Zojeph als Chrifti leiblichen Vater verftehen; darum, 
wie e3 iſt ohne alle Fährlichkeit geweſen durch fein Vorbauen, 
aljo hat er’3 auch ohne alle Scheu gefchrieben. Denn fein früherer 
Text übrig genug dazu zwingt, daß Maria feine leibliche Mutter 
und Joſeph jein gewohnheitsmäßig jo genannter!) Vater fei, und 
aljo beides wahr ift, daß er Vater und Mutter habe... 
Warum jagt Simeon ſolches (die Weifjagung 3. 34. 35) 
nicht auch zum Vater und nennt dazu die Mutter bei ihrem 
Namen? Er greift hier die Natur an, nennt die natürliche 
Mutter und nicht den Vater. Darum hat's der Mutter auch 
allein recht natürlich wehe getan, was an ihrem natürlichen Kind 
ihr begegnet ift. Auch iſt's vielleicht darum gejchehen, daß Joſeph 
nicht erleben würde die Zeit des Leidens Chrifti, das allein über 
die Mutter ging, und zu,allem Leiden auch der Zuſatz käme, daß 
fie wie eine arme, verlafjene Witwe, Chriftus wie eine arme 
Waiſe leiden mußte, welches über die Maßen erbarmenswert ift... 
Maria hat alle drei Stände gehalten, den Jungfrauftand, den 
ehelichen Stand und den Witwenftand, und der lebte iſt der 
elendeite, ver feinen Schuß noch Beistand hat. Eine Jungfrau hat 
ihre Eltern, ein Weib hat ihren Mann, eine Witwe ift verlaffen, 
und in ſolchem elenden Stand verfündigt ihr Simeon fo viel Zeiden... 
Bon Hanna jpricht Lukas zum erften, fie ſei eine Prophetin, 
jo ift gemwißlich der heilige Geift in ihr gewejen, dadurch ift die 
Perſon ohne alle Werfe zuvor gut und rechtfertig geweſen, darum 
find die folgenden Werke auch gut und rechtfertig geweſen. .. 
Zum andern lobt Lukas fie als eine Witwe, die aud ihres 
Witwenftandes gebührliche Werke getan hat und bei ihrem Beruf 
geblieben... Diefe Hanna muß eine Witwe, einfam, ohne Kinder 
und Eltern geweſen fein, derer fie nicht hat dürfen warten; jonft 
hätte fie nicht Gott, fondern dem Teufel gedient, daß fie nimmer 
von der Kirchen gefommen wäre und hätte ihr Haus göttlich zu 
regieren laffen anjtehen. Und das gibt aud) Lukas an, da er 


1) Luther fagt: gewwohnlicher. 


30 10. Die Darftellung im Tempel. Simeon und Hanna. 


fchreibt, fie jei eine Witwe gewejen bis ins vierundachtzigfte 
Sahr; damit er will, daß jedermann leicht rechnen kann, wie 
ihre Eltern müſſen tot gewejen fein und ihre Kinder verjorgt, 
daß fie als eine alte Mutter von ihnen verjorgt gewejen iſt und 
hat hinfort nicht mehr dürfen tun, denn beten und falten und 
aller Wolluft verfagen. Denn Lukas jagt auch nicht, daß fie die 
ganzen vierundachtzig Jahre alfo gelebt hat, fondern zu der Zeit, 
daß Chriftus ift geboren und in den Tempel gebracht, daß fie 
allererft hat angefangen, aljo zu wandeln, da fie aller Dinge 
alle Kinder und Eltern verjorgt und ganz einſam geworden ift... 
Zum dritten, aus derjelben Urjache Schreibt Lukas auch, fie habe 
fieben Jahre mit ihrem Mann gelebt von ihrer Sungfraufchaft 
an; damit lobet er auch ihr eheliches Wehen und defjelben Standes 
Werk, daß nicht jemand dächte, er wollte allein beten und fujten 
für gute Werfe haben. Denn fie hat jolches nicht getan, da fie 
mit ihrem Mann gelebt hat, auch nicht in ihrer Jungfrauſchaft, 
ſondern da fie eine wohlbetagte, einfame Witwe geworden ift... Es 
ift eine fromme Jungfrau, ein frommes Weib, eine fromme Witwe 
geweſen, in allen drei Ständen ihrer gebührlichen Werke gewartet... 

Sie hat auch) gebetet Tag und Nacht, jo hat fie gewißlich 
auch gewachet; doch ift nicht zu verjtehen, als habe fie ohne 
Unterlaß gebetet und gefaftet Tag und Nacht, fie hat je müfjen 
auch eſſen, trinken, jchlafen und ruhen... . 

[EA :] Der graue Mann Simeon nahm das Kind zu fich, war 
fröhlich und fein Herz ward jung vor großen Freuden, ja, er 
war fo voll Freuden, daß es Niemand kann wieder fchreiben noch 
ausfprechen. Da er das Eleine Kind anjah, ftund jein Herz aljo: 
Hier hab ich ein Hein Kind, ſechs Wochen alt, von der Welt 
unbefannt; aber er ift der rechte Heiland, er iſt der rechte Schuß, 
den ich lang begehrt habe. Diejen jähe weder Fürft noch Kaijer 
noch König an; aber fein Herz, das ihn recht fannte, ward jo 
fröhlich, daß nicht Wunder wäre, er wäre vor Freuden gejtorben. 
Denn feine Begierde war alfo reichlich erfüllet, daß er am Sehen 
allein nicht genug hatte, fondern fafjet ihn auch in jeine Arme. 
Darum ſpricht er aus folchen Freuden: Herr, nun läſſeſt Du 
Deinen Diener in Friede fahren, wie Du gejagt haft. Als wollt 
er fprechen: Gott ſei Lob und Dank, daß ich diefen Tag erlebt 
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habe! Nun laß mich hinfahren, ich will nun gerne ſterben, nun 
ſoll mir der Tod lieblich ſein; denn es iſt erfüllet, das mir 
verheißen war. 

[Hauspoftille:] Nun iſt es aber ein ſehr wunderbarlicher 
Handel mit dem Simeon. Der Evangelift zeuget, er fei fromm 
und gottesfürchtig geweſen und hab gewartet auf den Troft Israels; 
das iſt: alle ſeine Hoffnung ſei nur auf dem geſtanden, daß doch 
Gott ſeine Verheißung bald fördern und den Herrn Chriſtus 
ſenden wollte. Sei auch in einem feſten Vertrauen geſtanden; 
er werde nicht ſterben, er habe es denn erlebt und den Herrn 
Chriſtus geſehen. Solches iſt nicht ein bloßer Gedanke geweſen, 
wie wir oft bloße Gedanken von einem Ding faſſen, und es geht 
in Erfüllung. Sondern der heilige Geiſt hat alſo ſein Herz 
gerühret, ohne Zweifel durch das Wort Gottes, das er in der 
Prophezeiung des alten Patriarchen Jakob Gen. 49 (1. Moſ. 49 
V. 10) gelefen, wie Chriftus alsdann fommen fol, wenn das 
Szepter von Juda Hinweggefallen und auf ein fremdes Volk ge- 
fommen fei. Item, daß er die Rechnung Daniels mit den Wochen 
(Dan. 9 V. 24) hat vor fid) genommen. Solche Prophezeiungen 
Haben dem frommen alten Mann jo viel Anleitung gegeben, daß 
er hat können denken, es müfje nun an der Zeit fein, daß Chriſtus 
geboren würde. Über das aber hat der heilige Geift ihn noch 
weiter gebracht, daß er e3 gewiß dafür hat gehalten, er wolle es 
noch erleben und den Herrn Chriftus mit feinen Augen ſehen 
‚und ihn in feine Arme nehmen. 

Darum eben jet zu der Stunde, jo Maria und Joſeph nach 
Gewohnheit des Geſetzes in die Kirche gehen und das Kindlein 
dem Herrn darftellen und es mit einem Opfer löſen wollen, 
fommt der alte Simeon auch in die Kirche, nicht von ungefähr, 
oder wie er ſonſt pflegte, ſondern daß er durch den heiligen Geift 
das Vorwiſſen in jeinem Herzen hat und denkt: „Set ift das 
Stündlen, da mic) Gott auf vertröftet Hat, jetzt werde ich im 
Tempel finden, das ich nicht drin gefunden, aber immer drauf ge— 
wartet hab.“ Und geht bald zum Kindlein Hinzu, nimmt eg der 
Mutter mit fröhlichem Herzen aus den Armen, herzet und küſſet 
es und tut eine furze, aber jehr ſchöne Predigt da vor jeder- 
mann, wa3 er von diefem Kindlein halte. 
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Solches wird den Leuten ein fehr feltjamer Handel geweſen 
fein, und fonderlich die Priefter werden den alten Simeon für 
einen Narren gehalten haben. Denn das Kindlein Jeſus war 
ein ſechs-Wochen-Kindlein wie ein anderes, und hing noch dag 
Ärgernis an ihm, daß es armer Leute war, die fein Anſehens 
hatten. Aber Simeon läßt fich nichts irren und jagt frei heraus: 
das Kind ift’3, deſſen wir müfjen allein genießen, wenn wir anders 
wollen felig werden, nicht allein wir Juden, jondern auch die 
Heiden und alle Welt. Lieber, alter Simeon, woher weißt Du es? 
Wie fieheft Du es ihm an? Iſt's doch ein Kindlein wie ein 
anderes Kindlein? So trägt man folder Kindlein das ganze 
Sahr viel in die Kirche, die großer Herren find, da man ein 
befonderes Gepränge mit hat; wer hat Dir’3 gejagt, daß es dieſes 
fein jol? Das ift nun das rechte Wunderwerk und Dffenbarung 
des heiligen Geiſtes, deren fich Jojeph und Maria müfjen ver- 
wundern, und jchließen, der heilige Geift jet in dem alten Mann 
und rede aus ihm. Denn font war es unmöglich, daß Simeon 
willen jollte, wa3 fie beide, Maria und Joſeph, allein von den 
Engeln gehört und gelernet Hatten. 


11. Die Slucht nach Ägypten. 
Evangelium nad) Matthäus 2 V. 13 — 15. 
(Aus der Kirchenpoftille, zu Lukas 2,39. WAX1 ©. 442.) 

©. Matthäus jchreibt, daß, nachdem die Magier wieder heim— 
gezogen waren, die zu Bethlehem Chriftus gefunden und opferten 
allda Gold, Weihrauch und Myrrhen ufw., fei der Engel Joſeph 
im Schlaf erfchienen und hab ihn heißen in Agypten fliehen mit 
dem Kind und der Mutter, und Sojeph habe dem aljo getan. 
Wie fich denn das drauf reimet, daß Lukas jagt: fie find wieder 
heimgezogen gen Nazareth, da die ſechs Wochen find aus geweſen, 
und haben alle Ding vollbracht nach dem Geſetz Gottes?! Hier 
müfjen wir der Wege einen halten, daß fie find zuvor in Ägypten 
gezogen, bald nach den ſechs Wochen, und darnad) aus Ägypten 
zu jeiner Zeit gen Nazareth wieder heimgezogen. Oder — das 
mid) dünft und dabei ich bleibe — find fie zuvor ſtracks heim— 
gezogen nach den jech® Wochen, wie Lukas hier jagt. Und die 
Erjcheinung des Engels, davon Mathäus jagt, daß fie fliehen 
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jollten in Ägypten, fei zu Nazareth, nicht zu Bethlehem geschehen, 
und ift wohl gefchehen nach dem Abzug der Magier, wie Matthäus 
jagt. Aber nicht jo bald darnach. Er fagt aber, daß darnach 
gejchehen jei, um der Drdnung feines Schreibens willen. Denn 
er jchreibt nach den Magiern bald darauf von der Flucht in 
Ägypten, läßt anftehen, daß Lukas hier Ichreibt vom Opfer in den 
Tempel. Und jo wird’3 klar, wie die beiden Evangeliften nicht 
wider einander find. 


12, Der Knabe Sefus. 
Evangelium nad) Lukas 2 3. 40. 
(Aus der Kirchenpoftille WA X1 ©. 443f.!) und den Tifchreden, 
Förftemann-Bindfeil I ©. 314f. 

Es find etliche vorwigig gewejen, denen nicht genügt an dem, 
das die Schrift jagt, haben wollen willen, was doch Chriftus in 
feiner Kindheit begangen habe; da ift ihrem Vorwitz recht ge= 
Ichehen. Hat fich herfürgetan ein Narr oder ein Bube und ein 
Buch) erdichtet „von der Kindheit EChrifti“,2) ſich nicht gefürchtet 
noch geichämt, jeine Lügen vorzulegen. Und gaufelt einher, wie 
Ehriftus ſei in die Schule gegangen und derjelben närrischen 
Alfanzereien viel mehr. Scherzt aljo mit feinen Lügen über den 
Herrn, den alle Engel anbeten und fürchten und alle Kreaturen 
zittern, daß der Bube wert wäre gewejen, man hätte ihm einen 
Mühlftein an feinen Hals gehängt und erjeuft im tiefen Meer... 
Chriſtus ift nicht in die Schule gegangen, find auch jolche Schulen 
dazumal nicht gewejen. Er hat auch nie einen Buchſtaben ge— 
Yernt; wie das Evangelium jagt, daß ſich die Juden verwunderten 
und fprachen: „woher fann diejer die Schrift, jo er doc) fie nicht 
gelernet“. Desgleichen wunderten fie fich aud) über fein Können und 
ſprachen: „Ei, ift das nicht Zojephs Sohn und Maria (Sohn), kennen 
wir nicht feine Freunde? Woher hat er denn folche Weisheit 
und das Alles?" Es dünft fie feltiam, daß ein Laie und eines 
Bimmermanns Sohn follte jo gelehrt jein und Hatte doch nichts 
gelernt. Darum ärgerten fie fic) aud) an ihm, wie das Evangelium 


1) Vgl. Hauspoftille WA LII ©. 109f. 
2) „Von der finthait vnnſers herren iefu criſti genant vita chrifti." 
Augsburg, Frojchauer 1503. 
Schr. 2. f. R. 35, 1/2. g 
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fagt, dachten: „er muß befeffen fein vom böfen eilt". So laßt 
uns bleiben bei dem Cvangelio, das jagt genug von feiner Kind- 
heit, wie hier Lukas fchreibt, er fei gewachſen und fei ftarf ge= 
worden im Geift und voller Weisheit uſw. Item hernad) (®. 51), 
daß er ſei untertan gewejen feinen Eltern. Was jollte er mehr 
fchreiben? Es war noch nicht Zeit, daß er Wunderzeichen täte, 
er ift gegangen und erzogen wie ein ander Kind, nur, wie etliche 
Kinder vor anderen faft wohl gejchiekt find, alfo ift auch Chriſtus 
ein fonderlich geichiett Kind gemwejen vor andern. Darum ift 
nicht mehr von ihm zu jchreiben gemwejen als Lukas ſchreibt. 
Sollte er auch fchreiben, was er gegeljen, getrunfen und angezogen 
habe alle Tage, wie er gegangen, geftanden, geichlafen und ge= 
wacht habe? Was wäre das für ein Schreiben gewejen! Darum 
ift auch nicht nötig zu glauben, achte auch, es fei nicht wahr, daß 
fein geſtrickter Rod, den feine Kreuziger nicht wollten teilen, fei 
mit ihm von Jugend auf gewachſen; es hat auch vielleicht nicht 
feine Mutter ihn gemacht, fondern ift ein gewöhnlich Kleid in 
dem Land gewejen für die Armen. 

Darnach mühen ſich hier auch die Spibfindigen über den 
Worten des Lukas, wie Chriſtus, fo er Gott ift geweſen alle Zeit, 
habe mögen zunehmen im Geift und Weisheit? ... Wir follen die 
Worte des Lukas aufs aller Einfältigite verftehen von der Menjch- 
heit Chrifti, welche ift gewejen ein Handwerkszeug und Haus der 
Gottheit, und ob er wohl voll Geiftes und Gnaden ift allzeit 
geweſen, hat ihn doch der Geift nicht allzeit gleich bewegt, fondern 
jegt hierzu erweckt, jeßt dazu, wie fich die Sache begeben hat. 
Alfo auch, ob er wohl in ihm ift gemwejen vom Anfang feiner 
Empfängnis, doch, gleich wie jein Leib wuchs und feine Vernunft 
zunahm natürlicher Weife, wie in anderen Menjchen, aljo auch 
fenfte fich auch immer mehr und mehr der Geiſt in ihn und be= 
wegt ihn je länger je mehr, jodaß es nicht Spiegelfechten ift, 
wenn Lukas jagt, er jei ſtark geworden im Geift, fondern, wie 
die Worte lauten Elärlich, jo iſt's auch aufs aller Einfältigite zu— 
gegangen, daß er wahrhaftig je älter je größer und je größer je: 
vernünftiger und je vernünftiger je ſtärker im Geift und voller 
Weisheit ijt geworden vor Gott und in ihm jelber und vor den 
Leuten. 
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[Tiigreden:] Zu Nazareth; wird Jeſus feinem Water Joſeph 
haben helfen Häufer bauen; denn Joſeph ift ein Zimmermann 
geweit, daher auch Chriſtus eines Zimmermanns Sohn, ja, Zimmer- 
mann genannt wird. Was werden doch die von Nazareth am 
jüngften Tage denfen, wenn fie fehen werden Chriftus in gött- 
licher Majeftät fiten, und zu ihm fagen: „Herr, haft Dur nicht 
helfen mein Haus bauen? Wie kömmeſt Du denn zu diejen hohen 
Ehren?" ... 

Da er geboren ward, hat er geweinet und gejchrien wie ein 
ander Kind; Maria hat feiner müfjen warten und pflegen, ihn 
fäugen (wie die Kirche fingt: es war ein Kleine Milch fein Speis), 
ägen, auswiſchen, heben, legen, tragen ufw. wie ein ander Mutter 
Kind... Da fie nach Herodes’ Tod wieder gen Nazareth) kommen 
find, ift er den Eltern untertan geweſt Luc. 2 (9. 51), wird ihnen 
oft Brot, Trinken und anders geholet haben. Maria wird auch 
wohl zu ihm gejagt haben: „Sefichen, wo bift Du geweft? Kannft 
Du nicht daheim bleiben?“ Und da er nu erwachlen ift, wird er 
Sojeph haben helfen zimmern uw. . Man fchreibet, es fei ein 
frommer, gottjeliger Bischof geweft, der Hab Gott oft mit Ernſt 
gebeten, daß er ihm wollt offenbaren, was doch Jeſus in feiner 
Jugend getan hätte. Über eine Zeit hernach hat derfelbe Biſchof 
ein Traum gehabt dergeftalt: ihm ift im Schlafe fürfommen, als 
jehe ex einen Zimmermann fein Handwerk treiben und ein Knäblein 
bei ihm, das abgehauene Späne aufleje; indem fei eine Sungfrau 
in eim grünen Rod fommen und habe beiven gerufen, daß fie 
zum Efjen fommen follten, und ihnen einen Brei fürgejegt. Solch 
Alles hat der Bilchof, wie ihn gedaucht, im Traum gejehen, hinter 
der Tür ftehend, daß fie feiner nicht gewahr würden. Da hab 
das Knäblein angefangen und gejaget: „was ftehet der Mann dort, 
folle er nicht auch miteffen?“ Über diefer Rede ift der Bifchof fo 
fehr erſchrocken, daß er den Kopf hart an's Häuptbrett des Bettes 
geftoßen hat und davon erwachet. Es fei nu damit, wie e8 wolle, 
e3 fei ein Gedicht oder Geſchicht, gläube ich doch, daß Chriftus 
in feiner Kindheit und Jugend fich geftellet und getan habe wie 
andere Kinder, doch ohne Sünde. 
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13. Der zwölfjährige Sejus im Tempel. 
Evangelium nach Lukas 2, 42 — 52. 
(Aus der Kirchenpoftille EA? XIGS.2ff. und Hauspoftille WA LII ©. 104 ff.) 

Wiewohl die heilige Mutter Maria, die da gebenedeiet und 
hoc) begnadet ift mit allerlei Gnaden, ohne Zweifel die größte 
Luſt und Freude an ihrem Kind hat gehabt, Hat fie doch der Herr 
alſo regiert, daß fie nicht da3 Paradies an ihm hat gehabt, und 
hat e8 ihr eben jo wohl aufgeipart wie den andern in dag zu— 
fünftige Zeben. Darum hat fie müfjen auf Erden aud) viel Un- 
glück, Schmerzen und Herzleid haben. Denn dag war der erjte 
Sammer, der ihr widerfuhr, daß fie mußte gebären zur Bethlehem, 
an einem fremden Drt, da fie feinen Raum hatte mit ihrem 
Kind, als im Stall zu liegen. Das andere, daß fie alsbald 
darnach, nach den ſechs Wochen, mußte in ein fremd Land, in 
Ägypten, mit dem Kindlein fliehen, welchs aber ein Schlechter Troft 
ift geweſen. Derjelbigen Stöße wird fie ohne Zweifel viel mehr 
gehabt haben, die da nicht bejchrieben find. 

Alfo ift dieſes hier auch derjelbigen eins, daß er ihr aber- 
mals ein Unglüd auf den Hals legt, verftiehlt fich von ihr im 
Tempel und läßt fich fo lang juchen, und fie findet ihn nicht. 
Das Hat ie jo erſchreckt und betrübt gemacht, daß fie hätte mögen 
verzagen, wie fie auch jagt: „ich und Dein Vater haben Dich mit 
Schmerzen geſucht“. Denn es ift zu denfen, daß ihr Herz alfo 
wird gejtanden fein: „Siehe, das Kind ift mein allein, das weiß 
ich, dag Hat mir Gott gegeben, und befohlen, daß ich fein foll 
warten; wie fommt’3 denn, daß er von mir kommt? Es ift nun 
meine Schuld, daß ich feiner nicht gewartet und nicht auf ihn 
gejehen habe; und vielleicht will Gott nicht, daß ich's würdig ſei, 
daß ich jeiner warte, und will es num wieder von mir nehmen.“ 
Da wird ohne Zweifel ihr Herz erjchroden fein, daß es gezappelt 
Hat und voll Schmerzen ift gewejen. Da fiehjt Du, wie es ihr 
gehet, ob fie wohl die Mutter ift und fich des Kindes wohl 
fünnte rühmen vor allen Müttern, aljo daß die Freude über die 
Maßen gewejen ift, jo groß wie nie eine Mutter fie gehabt hat. 
Noch ſiehſt Du, wie Gott ihr Herz bloß und nadt auszieht, daß fie 
nun nicht kann fagen: ich bin feine Mutter, und macht, daß fie 
aljo einen Schreden friegt von dem Kind, daß fie möchte gewünscht 
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haben, daß fie ihn nie gehört oder gejehen hätte, und alſo hätte 
mögen größere Sünde tun, als je eine andere Mutter getan 
hat... Sie mußte fürchten, daß Gott mit ihr zürnet und wollte 
fie nicht zur Mutter feines Sohns Haben. Es wird’3 aber 
Niemand verftehen, wie ihr da ift zu Mut gewefen, denn wer es 
auch eine Teils erfährt.... 

Und hier ift zu merken, daß Lukas fagt, daß fie das Wort 
nicht haben verstanden, welches ex mit ihnen redet. Denn damit hat 
er den unnügen Schwägern das Maul geftopft, die die Jungfrau 
Maria gar zu Hoch heben und preifen, daß fie alles wohl 
gewußt und nicht habe fünnen irren. Denn hier fiehft Du, wie 
fie der Herr fehlen Yäßt, daß fie ihn Yang juchet und doch nicht 
findet bis am dritten Tag im Tempel. Da fähret er fie dazu 
an und ſpricht: „Was ift, daß Ihr mich fuchet, wifjet Ihr nicht, 
daß ich jein muß in dem, das meines Vaters iſt?“ So verfteht 
fie auch das Wort nicht, dag er zu ihr jagt. Darum find jenes 
eitel Liigendinge, und die heilige Sungfrau bedarf des faljchen, 
erdichteten Lobes nicht. Gott hat fie aljo geführt, daß er ihr 
viel hat verborgen und fie in viel Unglück geworfen, auf daß er 
fie hielte in Demut, daß fie fich nicht ließ beſſer dünken als andere. 

[Hauspoftille:] Jeſu Eltern mußten alle Jahre auf dem Oſter— 
feft wie andere Juden erjcheinen im Tempel zu Serufalem. Wie 
fie nun das Kindlein Jeſus mitnehmen, bleibt er im Tempel. 
Das überfieht die Mutter und mag’3 vielleicht gewohnet fein, daß 
er früher jchon öfters mit Muhmen oder Bettern gegangen: ift. 
Denn Chriſtus hat in feiner Jugend nicht gelebt wie ein Menjchen- 
jcheuer, er hat fein jonderlich® Leben geführt, jondern ift umher— 
gelaufen wie andere Kinder, hat zu Zeiten auch mit feinen Gefellen 
gejpielt, nur daß er frommer ift gewejen als andere Kinder. 

Das macht nun, daß feine Mutter Maria und Joſeph meinen, 
er fei bei den Freunden, und laſſen ihn aljo dahinten. Aber des 
Abends, als fie in die erjte Nachtherberge von Jeruſalem kommen, 
ſahen fie ſich darnach um, wo doc) das Knäblein bleibe. Als fie 
e3 aber bei den Freunden nicht finden, erjchreden fie jehr. Denn 
das Kind war der Mutter fonderlic) befohlen. So hatte Joſeph 
auch einen ftarfen Befehl, daß er fein warten follt. Aber Maria 
war allein die Mutter dazu. Darum iſt's ihr ein jonderlich’z 
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Herzenleid gewejen und großer Schreden, daß fie e8 nicht finden 
fol. Da wird nicht viel fchlafen, ejfen, ruhen vor weinen ge— 
weſen fein, fondern fie find, wie zu glauben, noc bei Nacht die 
vier Meilen wieder zurücgelaufen. Aber das Kind war verloren. 
Da rechne nun, was ihr Herz ihnen dieweil gejagt Habe! 
Denn den einen Tag ift’3 verloren, den andern juchen fie eg, 
und finden’3 allererft am dritten Tag, werden deshalb die drei 
Nächte nicht viel gejchlafen haben und mancherlei gedacht. Und 
fonderlich fie, die Mutter, wird gedacht haben: „Gott hat Dir 
den Sohn wieder genommen, er will Dich nicht mehr zur Mutter 
haben, daß Du fein jo unfleißig gewartet haft.“ Alſo hat Joſeph 
auch gedacht: „Bott will Dich nicht mehr zum Pfleger haben, 
daß Du jo unfleißig gemwejen und des einigen Kindes nicht ge= 
wartet haft.“ 

Das ift nun ein bejonderes Stüd, daß das Kindlein Jeſus, 
unjer lieber Herr Gott, ſich fo hat wollen erzeigen, daß er nicht 
jo gar aus Not und von Nechtöwegen mußte feiner Mutter 
untertan jein, jondern was er tat, das tat er allein zum Exempel, 
aus Willen und nicht aus Pflicht. Denn er war nicht allein 
feiner Mutter Sohn, fondern auch ihr Gott und Herr. Darım 
ftellet er fich hier gegen feine Mutter nicht wie ein Sohn... 
und erzeigt fich, daß er nicht Schlecht ein Menſch fei, der aus Not 
Vater und Mutter müſſe gehorjam fein, jondern läßt fich hören, 
er hab einen andern Bater, der größer jei, und auf den er billiger 
Achtung hab als auf Maria und Joſeph. „Was iſt's“, jpricht er, 
„daß Ihr mich gejuchet Habt? Wißt Ihr nicht, daß ich fein muß 
in dem, das meine? Vaters iſt?“ Als wollte er jagen: „Sch bin 
ja Euer Sohn. Aber doc) aljo, daß ich mehr jenes Sohn bin, 
der im Himmel ift.“.... Darum wie die Mutter ihn anredet: 
„Mein Sohn, warum Haft Du uns das getan?“, verantwortet 
er fich und jagt: „Sch bin Euch nicht ungehorfam, Hab Euch auch 
nicht verachtet, wie Ihr Euch Laßt dünken.“ Will aljo Necht 
haben und ungeftrafet von feiner Mutter jein. Maria aber und 
Sojeph müfjen über den Schmerzen und Kümmernig, jo fie gehabt, 
noch Unrecht dazu haben. Denn fie follten fich da erinnert haben, 
wa3 die Engel und Hirten von diefem Kind gepredigt haben, und 
willen, ob er jchon zurücgeblieben wäre, daß er dennoch nicht 
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ungehorjam, jondern Gott, feinem Vater im Himmel, mehr Ge- 
horfam denn feiner Mutter auf Erden ſchuldig wäre.... 

Was er aber im Tempel zu tun hat, zeiget der Evangelift 
fein an, daß er nicht gefragt hat, wie teuer das Korn gelte, wie 
man eſſen und trinfen joll, ſondern er hat mit den Schriftgelehrten 
geredet vom Wort Gottes, hat ihnen zugehöret anfänglich, wie 
fie die Schrift gedeutet haben, und alsdann fie darum geftrafet. 
Doch aljo, wie e3 einem jungen Knaben gebühret.... Es wird 
auch nicht gefehlt Haben, er wird die Lehrer haben angelafien, 
was fie vom Meſſias Halten, wo er herkommen, und was fein Amt 
fein werde. Aber von folchem allem wird er mit bejonderer 
Demut geredet haben und fich geitellet, als Hab er’3 irgend von 
feiner Mutter gehört, daß jedermann gedacht hat: „der Knab hat 
den h. Geift, e8 wird ein bejonderer Mann aus ihm werden.“ 
Denn e3 pflegt ſich in diefem Alter bei den jungen Leuten zu 
zeigen, daß man jpüren kann, was draus werden und wie fie 
geraten follen. 


14, Die Anfrage der Pharijäer bei Johannes. 
Evangelium nad) Sohannes 1 B.19—28. 


(Aus der Kirchenpoftille EA ?X ©. 111 ff. und der Hauspoftile WA LII ©.31 ff.) 

Aufs erste, werden zu ihm gejandt nicht Knechte oder gemeine 
Bürger, jondern aus der höchiten, edelften Rotte Priefter und 
Leviten, die Pharifäer waren, das ift: die Dberjten im Volk. 
Das war eine herrliche Botjchaft zu folchem geringen Mann, 
der billig hätte follen froh und hoffärtig werden vor folcher 
Ehre, jeitemal man Herren- und Fürftengunft jo gar teuer achtet 
in der Welt. 

Aufs andere, jo jenden fie zu ihm nicht jchlechte Leute, 
fondern die von Serufalem, das iſt: die Hauptjtadt und der ganze 
Nat und Fürftentum des jüdischen Volkes, das gleich jo viel war, 
als käme das ganze Volk zu ihm und böte ihm die Ehre an. 
O welch ein Wind ift daS geweſen, wie jollte er DD: wo 
er träfe ein eitel weltlich Herz! 

Aufs dritte, bieten ſie ihm an nicht ein Geſchenk noch gemeine 
Herrlichkeit, ſondern die alleroberſte Herrlichkeit, das Königreich 
und alle Oberkeit, und ſind bereit, ihn für den Chriſtus an— 
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zunehmen. Das ift je hoch und ſüß verjucht. Denn wenn er 
nicht erkannt hätte, daß fie ihn für den Chriftus halten wollten, 
hätte er nicht gejagt: „ich bin nicht der Chriſtus.“ Und Lufas 3 
(8.15) jchreibet auch, daß, da jedermann meinet, er wäre der 
Chriſt, ſprach Sohannes: „den ihr meinet, der ich jei, bin ich nicht, 
fondern ich bin vor ihm her gejandt.“ 

Aufs vierte, da er ſolche Ehre nicht wollte, verjuchen fie es 
mit einer anderen und find bereit, ihn für Elias anzunehmen. 
Denn fie hätten eine Brophezei im Propheten Maleachi am legten 
(5 8.5.6), da Gott jpricht: „Siehe, ich) will Euch jenden den 
Propheten Elia, ehe denn da fomme der große und jchredliche 
Tag des Herrn; der joll befehren die Herzen der Väter zu den 
Kindern, und die Herzen der Kinder zu ihren Bätern, daß ich 
nicht fomme und das Erdreich fchlage mit dem Bann.“ 

Aus fünfte, da er nicht will Elias fein, verfuchen fie noch 
weiter und bieten ihm an eine gemeine Ehre eines Propheten. 
Denn fie hatten ſeit Maleachi feinen Propheten gehabt. Noch 
ftehet Johannes feſt und wanfet nicht, von jo viel Anklopfen der 
Ehre verjucht. 

Aufss jechite und letzte, da fie feine Ehre mehr wußten, ftellen 
fie es ihm jelbjt anheim, wie und was er doch wolle gehalten 
fein, wollten je gerne ihn zu Ehren machen. Aber Johannes 
will ihre Ehre nicht und antwortet nicht mehr, denn daß er eine 
Stimme jei, die fie und jedermann rufe. Das achten fie nicht... 

Sie haben zu ihm gefandt — warum famen fte nicht jelbft 
zu ihm? Johannes war gekommen, zu predigen die Buße jeder- 
mann im Volk der Juden. Solcher Predigt achten fie nicht; 
darum iſt's gewiß, daß fie aus feiner guten, reinen Meinung zu 
ihm gelandt haben und folche Ehre angeboten. Sie haben’3 auch 
nicht von Herzen geglaubt, daß er Chriftus oder Elias oder ein 
Prophet wäre, jonft wären fie jelbft gefommen und hätten fich 
taufen lufjen, wie die andern taten. Was juchten fie denn an 
ihm? Chrijtus zeiget's Zohan. 5 (B.33. 35): „Ihr habt gefandt 
zu Sohannes, und er zeugte von der Wahrheit. E3 war ein 
brennend und jcheinend Licht, Ihr aber wolltet Euch eine Eleine 
Weile freuen in jeinem Licht." Aus diefen Worten ift’3 Klar, 
daß fie an ©. Johannes Haben ihre eigene Ehre gejucht und 
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wollten feines Lichtes, das ift: feines hohen, berühmten Namens 
brauchen, fich jelbft vor dem Volk zu ſchmücken. Denn wenn 
Johannes ihnen wäre zugefallen und hätte angenommen ihre 
angebotene Ehre, jo wären fie auch vor allem Volk groß und 
herrlich geworden, als die da würdig wären ſolches heiligen 
großen Mannes Freundichaft und Ehren. Was wäre aber dag 
ander gewejen, als daß dadurch alle ihr Geiz, Tyrannei und 
Buberei wären beftätigt als eitel heilig, föftlich Ding? Und wäre 
alſo Johannes der allergrößte Schanddedel geworden mit feiner 
Heiligkeit, der je gewejen wäre oder werden fonnte, und wäre 
Chriſti Zukunft mit aller Billigfeit verwerflich angeſehen, weil 
fie entgegen war allem Wejen der Priefter und der Tyrannen, 
bei welchen der große heilige Mann Johannes ſtünde. 

Darum jehen wir hier, wie fie mit einer Büberet umgegangen 
find, und wie fie Johannes verfucht haben, daß er Chriſtus aller 
Dinge verleugnen und ein Judas Scharioth werden und alle ihre 
Untugend rechtfertigen follte und feine Ehre und des Volkes 
Anhang ihnen zubringen. Sind's nicht feine Hantierer, Die 
Johannes' Ehre an fich bringen? Bieten ihm einen Apfel um 
ein Königreich, wollen ihm mit Nechenpfennigen die Gulden 
abwechjeln. Aber er ift beftanden wie eine Grundveſte, wie folget: 
„Und er befannte und leugnete nicht, und er befannte: ich bin 
nicht Chriſtus“. . . 

Hier fragt ſich's nun, wie Johannes Habe die Wahrheit 
befannt, jo er leugnet, er ſei nicht Elias noch ein Prophet und 
doch Chriftus jelbft ihn Elias und mehr denn einen Propheten 
nennt? Und er felbft wußte, daß er im Geift und Kraft Elia’ 
gefommen war und daß die Schrift ihn Elias hieße? Sagt man, 
er habe darum fich nicht als einen Propheten befannt, daß er 
mehr als ein Prophet ift, fo lautet es ſchimpflich, als wollte er 
ſich felbft höhen und rühmen. Darum ift das zu halten, er habe 
auf das aller Einfältigfte gleich) zubefannt die Wahrheit, nämlich 
daß er nicht Elias fei, nach dem fie fragten, auc nicht ein 
Prophet. Sintemal e3 gewöhnlich war, daß die Propheten das 
Bolk führten und Iehrten und man Nat und Hülfe bei ihnen 
fuchte. Solcher war Johannes feiner und wollte auc) feiner jein; 
fintemal der Herr aller Propheten gegenwärtig war, dem fie 
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anhangen und folgen jollten; alfo daß er das Volk nicht zu fich 
ziehen, jondern auf Chriftus führen wollte, wie es gejchehen 
mußte aus Not, ehe denn Chriftus ſelbſt fam. Auch darum, daß 
ein Brophet von der Zukunft Chrifti verfündigt, Johannes aber den 
gegenwärtigen zeiget; welches iſt eines andern denn eines Propheten 
Amt. Gleih als wenn ein Prieſter in Gegenmwärtigfeit des 
Biſchofs die Leute von fich weist zum Bischof und ſpräche: ich 
bin nicht Priefter, jener ift Euer Priefter, und doch in Abwärtigfeit 
des Biſchofs das Volk jo wohl regiert als der Bischof. Alſo auch 
Sohannes weiſet das Volk von fich zu Chriftus. Und wie das— 
felbige mehr und größer Amt ift als eines Propheten, fo iſt's 
doch nicht um jeiner Wiürdigfeit willen größer, jondern um der 
Gegenwärtigfeit willen feines Herrn. Und in ſolchem Preis, daß 
Sohannes mehr als ein Prophet ift, wird nicht feine Würde, 
ſondern die Würde des gegenwärtigen Herrn angezeigt; denn e3 
bräuchlich alfo ift, daß ein Knecht in Abweſen ſeines Herrn 
größer, würdiger und ehrlicher gehalten iſt als im Beiweſen. 

Alſo ift auch ein Prophet ein höherer Stand als Johannes' 
Stand, wiewohl Johannes’ Amt größer und näher ift. Denn 
ein Prophet regiert und führt das Volk, und das Volk hängt an 
ihn; aber Johannes tut nicht mehr, denn weiſet nur vor fich zu 
Chriſtus, dem gegenwärtigen Herrn. Darum Hat er fich recht 
und ſchlecht aufs Einfältigfte als Propheten verleugnet, wiewohl 
er alle Art eines Propheten überflülfig an fich hatte. Das ift 
Alles gejchehen un des Volkes willen, damit fie nicht fein Zeugnis 
als eine Weisfagung eines Propheten aufnähmen und ChHriftus 
auf eine andere Zeit zufünftig erwarteten, fondern ihn al3 einen 
Vorgänger und Zeiger erfännten und feiner Zeigung auf den 
gegenwärtigen Herrn folgten... Sohannes ißt auch wilde Vögel 
und wilden Honig; nicht die wilden Vögel dieſes Landes, jondern 
e3 find andere Tiere in jenen Landen. 

[(Hauspoftille:| Die Juden . . . dachten: was follt diejer 
Zimmerfnecht können? Wir müfjen fasten, jauer jehen, Almoſen 
geben, das würde der bejte und nächſte Weg gen Himmel fein, 
diejer Bettler fann nicht helfen. Um folcher Urjach willen ordnet’3 
Gott alſo, daß der liebe Johannes wie ein Trompeter vor dem 
Fürſten vor dem Herrn Chriſtus herziehen und die Poſaune fein 


14. Die Anfrage der Pharifäer bei Johannes. 43 


joll; wenn man die höre, daß man alsdann die Augen auftue 
und ſehe auf den, der nach ihm komme, der joll der rechte 
Mann fein. 

Darum da die Juden hie eine Legation zu ihm abfertigen 
und fragen ihn, ob er Chriftus, Elias oder ein Prophet fei, 
antwortet er: „ich bin's nit“. Als fie aber anhalten: „Was bift 
denn? Was jagt Du von Dir jelb?“, da fpricht er: „Sch will 
e3 Euch wohl jagen: Sch bin eine rufende Stimme in der Wüften, 
bereitet den Weg des Herrn“. Das ift: „Sch bin der Trompeter 
vor dem Fürften her. Darum wenn ich predige, jo höret fleißig 
zu, denn er wird bald nach mir fommen, der vor mir war, und 
Euch mit dem h. Geift taufen, da ich als ein Diener nur mit 
Waller kann taufen. Er ift mitten unter Euch getreten, aber 
Shr fennet ihn nicht. Darum ift dies mein Amt, daß ich eine 
rufende Stimme oder ein Prediger in der Wüfte fein joll, auf 
daß, wenn Shr den Schall meiner Poſaunen höret, daß Ihr wiſſet, 
erziei. da 

Wie nun Sohannes gepredigt Hat, jo iſt's auch gegangen. 
Denn flugs nach der Taufe hat Chriſtus fich mit Wunderzeichen 
in Galiläa lafjen jehen, hat zwölf Apoftel und ſonſt 72 Sünger 
ausgejendet und fie predigen heißen, das Himmelreich ſei jchon 
da, das iſt: Chriftus jei gefommen.... . Johannes ift eins guten 
halben Jahrs älter gewejen und dennoch jagt er: Er war vor 
mir. Solch's wär für die Juden ein Yäfterliche® Wort gewefen, 
wenn fie es dazumal verftanden hätten, wie man fiehet Soh. 8 
(8. 58), da er jpricht: Ehe denn Abraham war, bin ich, Denn 
es ift foviel gejagt, daß diefer Menjch, ehe er auf die Erden ge— 
boren, im Himmel gewejen fei. Solch's haben die Juden dazumal 
nit verftanden, aber Johannes hat's gewißlich mit diefen Worten . 
alfo gemeint und die göttliche Herrlichkeit der Perfon rühren 
wollen. Wie er auch mit dem genugjam zu verjtehen giebt, daß 
er fpricht: „Sch bin nicht wert, daß ich den Gurt an jeinen 
Schuhen auflöſe“ ... wirft alfo alle feine Herrlichkeit von ſich 
und jagt, er wollte ſich an dem genügen laſſen, wenn er dieſes 
Mannes nur injofern genießen könnte, daß er ihm die Schuh 
wiſchen follte. 
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15. Die Taufe Sein. 
Evangelium nad) Matthäus 3 V. 13 — 17. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XV ©. 242ff.)}) 

Bis auf die dreißig Jahr war Chriftus unbefannt, er war 
ein Handwerfsgejelle, ein Zimmermann, Niemand hielt ihn für 
Chriſtus, man hielt ihn font für einen frommen Mann, er wartet 
feiner Arbeit, bauet Häufer bis auf das dreißigfte Sahr. Er war 
zu Nazareth geboren, fie fannten feine Mutter und Vater, Nie- 
mand dachte, daß zu Nazareth jollte der Meſſias fein, wie auch 
Nathanael Ipricht zu Philippus (Joh. 18.46): „Was jollt Gutes 
aus Nazareth kommen?“ Und an einem andern Ort verwundern 
fi) die Juden und fprechen: „St nicht das Joſephs Sohn? Wir 
fennen jeine Mutter, Brüder und Schweitern, er ift ein Zimmer- 
mann, wie kommt er dazu?" (Mark. 6 8.3.) 

Da nun Sohannes anfing zu predigen und in einen Jolchen 
Ruf kam, daß das Volk mit Haufen zulief, meinten, er wäre 
Chriſtus, Spricht er: „Ihr meinet, ich ſei Chriftus, ich bin es 
nicht, aber ich will Euch wohl ein Liedlein von ihm fingen. 
Wollt Ihr wiffen, wo er iſt? Er ift unter Euch geboren, lebt 
und wandelt unter Euch“. Johannes wollt fie aljo vor fich weiſen 
und Chriftus ein Anjehen machen. Wenn man jollt jagen: Chriſtus 
ift zu Wittenberg, würde ſich jedermann verwundern und das 
Maul aufjperren und jagen: wo ift er? Alſo follten fie auch 
getan haben, aber fie ließen's worübergehen, ging ihnen nichts zu 
Herzen, fie Ließen’3 ihnen wohl fingen und jagen: Er ift mitten 
unter Euch, das ift, er zimmert Häufer, treibt jein Handiwerf, 
fennet Ihr ihn nicht? Sch fenne ihn auch nicht; ich weiß aber 
das wohl durch den Geift, daß er fommen ift und ift unter Euch. 

Das ift nun das Zeugnis des Sohannes; unter der Weil 
bleibt Chriftus zu Nazareth unbekannt, bleibt bei feiner Mutter, 
it nicht reich, führt ein arm Weſen und ift gar keins Anſehens 
bei den Juden. Nun, das Zeugnis des Johannes Hilft nicht, 
wie viel er ihnen von dem Zimmerfnecht jagt... CS glaubte Niemand, 
daß der Zimmergejell ſollt Chriftus fein, von welchem Johannes, 
der große Mann, ihnen fagte; fie gedachten: ift er unter ung, 
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warum läuten fich nicht alle Gloden? Warum ftreuet man nicht 
alle Gafjen zu Ehren dem König? Wo find feine Pferde, Wagen, 
Reuter und Harniſch? Ja wohl, ja, ſollt Jeſus, der Zimmergefell, 
der Mann fein? 

Während aljo Johannes’ Zeugnis gehet und ihn Niemand 
fennt, auch Johannes nicht, denn allein aus dem Geift Gottes, 
fo fommt Jeſus von Nazareth zu Johannes an den Kordan. 
Bisher war er jeiner Mutter untertan und gehorſam; jet aber 
gibt er ihr das Valete und wird ihr Herr, gehet hin zum Jordan 
und fommt nicht mehr heim wie vor, nimmt Urlaub von ihr und 
tritt in jein Amt, dazu ihn jein Vater gejandt hatte, gehet hin, 
läßt fich taufen. Wie wohl er Macht hätte zu taufen, gebraucht 
er doch der Gewalt nicht, jondern hält ſich wie die andern, wird 
von Johannes getauft. Siehe, wie albern und einfältig gehet er 
daher! Wer wollt ihn für den Meſſias angejehen haben! Denn 
er ftellt fich nicht anders wie ein ander Menjch, der zu Johannes’ 
Taufe fam. Dieweil er nun größer ift denn Johannes (ie Jo— 
Hannes fagt), jollt er zu Johannes gejagt haben: Du jollit mic) 
nicht taufen, das Amt ift mein, ich foll Dich) taufen. Aber er 
tut es nicht, verbirgt fich, ſtellt ſich, als jei er nicht Chriſtus, 
Yäßt fi) mit feinem Wort merken, tut ſich ganz nicht3 aus. Das 
ift eine wunderbare Demut, er läßt fi) nicht ausfchreien, verfläret 
fich nicht felber, bis ihn der Vater verffäret..... Chriſtus war 
Gottes Sohn, er hatte alle Dinge in feiner Gewalt; noch wollte 
er fich nicht3 unterwinden, er predigt nicht, ließ fich mit feinem 
Wort hören vor den dreißig Jahren, daß er der geiftreiche 
Mann wäre, der allen Menjchen follt helfen... . 

Aber Johannes wehret ihm und ſprach: „Sch bedarf wohl, 
daß ich von Dir getauft werde, und Du fommeft zu mir?“ Das 
fchreibet Fein Evangelift denn Matthäus, und lautet, als ob Jo— 
hannes ChHriftus erfennet hab, ehe er ihn getauft hab. Aber 
Sohannes der Evangelift fhreibet dag Widerjpiel, daß Johannes 
Chriſtus nicht erfennet hab; denn alſo jpricht Johannes der 
Täufer im Johanne (1 ®.30—33): „id kannte ihn nicht, ic) 
hab Zeugnis geben, daß ich nicht Chriftus fei, er wird nad) mir 
fommen, der vor mir ift, ic) weiß, daß dieg mein Amt it, daß 
er allen Menschen fol durch mich befannt werden, aber ich Tenne 
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ihm nicht. Aber der mic) gefandt hat, daß ich predige, der hat 
mir ein Zeichen geben und gejprochen: Auf welchen Du wirft 
jehen eine Taube herabfteigen und auf ihm bleiben, der iſt's, der 
da taufet mit dem heiligen Geiſt“. . .. 

Was wollen denn wir dazu jagen, daß fich Chriftus und 
Sohannes aljo fperren und fic) weigern? Sohannes wollt von 
Chriftus getauft fein und Chriftus von Johannes. Hat er ihn 
erfennet oder nicht erfennet? Wie Matthäus’ Rede lautet, jo hat 
er ihn erkannt, aber Johannes’ Evangelium ift dawider. Antwort: 
wir können nicht anders dazu jagen, denn wie Johannes' Wort 
klingen; es ift wahr, er hat ihn nicht erfennet vor der Tauf, es 
wird ihm aber geahnt haben, er ſei uicht ein fchlichter Menſch, 
e3 werde etwas Höhers Hinter ihm fein. Er hat ihn auch im 
Mutterfeib gerochen, da Maria zu Elifabeth fam (Luk. 1 3.41). 
Es dünft ihn wohl, aber er iſt der Sache nicht gewiß. Chriſtus 
war ihm nicht geftaltet wie ander Leute, e8 ging etwas Kräftigers 
von ihm denn von einem andern Menfchen. Darum bleibt er 
im Wahn, bedenkt, er wird es fein, es ift ein treffliher Mann, 
warum fommt er zu mir? Wiewohl er nicht ganz bejchleußt bei 
ihm jelber, daß er Chriſtus fei, ftehet ihn doch für einen großen, 
tapfern und geiftreihen Mann an; er riecht den Geift, denn es 
ging Saft und Kraft von ihm. Und es ift auch wahr, wo ein 
folch geiftreich Mann ift, jo bedünft einen, der bei ihm ift, es 
jei ihm bejfer denn bei andern Leuten. Der Geift kann fich nicht 
verbergen, es gehet eine jonderliche Kraft von ſolchen Leuten. ... 
Alfo ift es hier auch geichehen: da Chriftus kommt und Johannes 
fein gewahr wird, da fiehet er ihn für einen bejondern und heiligen 
Mann an, fällt gleich darauf: e8 wird wahrlich Chriſtus fein. 
Auf den Wahn lauten die Wort des Matthäus, al3 ob er ihn 
erfennet habe; aber das weiß er nicht gewiß, denn das Zeichen 
war noch nicht vorhanden, er hatte die Taube noch nicht gejehen. 
Darauf gehen Johannes' Wort, daß er ihn nicht erfannt habe. 
Alſo muß man den zweien Evangeliften zufammenhelfen, jonft 
wären fie wider einander. So ftehet nun Johannes im Wahn 
und verjucht ihn alſo und fpricht: „Sch foll von Dir getauft 
werden ?!“, und demütiget fich alfo Johannes und will fich Chriſtus 
als einem frommen Mann unterwerfen. Und wiederum Chriftus 


16. Die Verſuchung Zefu. 47 


unterwirft ſich Johannes. . . Alfo Haben fich die zwei Männer 
gedemütiget, Chriftus unter Johannes, Johannes unter Chriſtus. 
Das Weſen Chriſti war noch verborgen, darum will ein jeglicher 
demütiger ſein als der andere. Johannes ſagt, Chriſtus ſei 
heiliger als er, und Chriſtus ſtellt ſich auch dergleichen, fähret 
nicht heraus um ſeines Vaters willen, dem er die Ehre gibt. 
Chriſtus antwortet ihm und ſpricht: „es gebührt ſich alſo.“ Er 
leugnet nicht, daß er Meſſias ſei, aber der Vater will ſolche 
Demut; als wollte Chriſtus ſprechen: „Lieber Johannes, Du tuſt 
recht, daß Du Dich alſo demütigeſt; ich ſoll es auch tun um 
meines Vaters willen.“ 


16. Die Verſuchung Jeſu. 
Evangelium nad) Matthäus 4 V. 1—11. 
(Aus der Kirchenpoſtille EA 2XI, ©. 107 ff.) 

Diejes Evangelium wird heute gelefen im Anfang der Faften, 
daß man das Erempel Chrifti den Chriften einbilde und die 
Faſten halte. Welches ift ein lauter Affenipiel. Erftlich darum, 
dag Niemand kann ſolch Erempel erlangen und vierzig Tage und 
Nacht, wie Chriftus getan hat, ohne alle Speife fasten. Chriſtus 
hat vielmehr Moſe Exempel nachgefolget, welcher auch faftet 
vierzig Tage und Nacht, da er das Gejege Gottes empfing auf 
dem Berge Sinai. Alſo hat Chriftus auch wollen faſten, da er 
das neue Geſetze follte uns bringen und auslaſſen. . . Wiewohl 
Chriſtus vierzig Tage gefaftet Hat, jo ift doch da fein Wort 
nicht, daß er ung hätte geheißen auch alfo tun und faften. Er 
hat wohl mehr Dinges getan, das er von ung nicht will getan 
haben, fondern was er ung heißt tun und lafjen, da ſollen wir 
auch fehen, daß wir fein Wort haben... 

Das ift auch die Urfache, warum der Evangelift mit großem 
Fleiß zuvor jeßt und fpricht, er fei durch den Geift in die Wüſte 
getrieben, daß er dafelbft faftet und verfucht würde; auf daß 
Niemand dem Erempel nachfolge aus eigener Wahl und made 
ein eigennüßiges, eigenwilliges und angenommenes Faſten daraus, 
fondern warte des Geiftes, der wird ihm Faftens und Verſuchens 
genug fchieen... Es heißt: „Jeſus wurde vom Geift in die Wüfte 
geführt“, und nicht: „Jeſus juchte fich felbft die Wüfte aus"... 
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Er wird in die Wüfte geführt; das ift: er wird alleine 
gelaffen von Gott, Engel und Menjchen und allen Kreaturen... 
Zum andern tritt der Teufel herzu und ficht Chriſtus an mit der 
Sorge für den Bauch und mit dem Unglauben an Gottes Güte 
und fpricht: „Bift Du Gottes Sohn, fo ſprich, daß diefe Steine 
Brod werden." AS ſollte er jagen: Sa, verlag Dich auf Gott 
und backe nicht! Ei, harre, bis Dir ein gebraten Huhn ing Maul 
fliegt! Sage num, daß Du einen Gott habeft, der für Dich jorge. 
Wo ift nun Dein himmlifcher Vater, der für Dich forget? Ich 
meine ja, er laffe Dich fein im Stih! IB nun und trink von 
Deinem Glauben, laß jehen, wie Du jatt wirft; ja, wenn’3 Steine 
wären! Wie fein bift Du Gottes Sohn! Wie väterlich ftellet er 
fi) gegen Dich, daß er Dir nit eine Rinde vom Brot jchidet, 
läßt Dich jo arm und dürftig fein, glaube nunmehr, daß Du fein 
Sohn und er Dein Vater ift! — Mit folchen Gedanken ficht er 
wahrlich alle Gottesfinder an. Und Chriftus Hat fie gewißlich 
gefühlet, denn er war fein Stod noch Stein, wiewohl er rein 
und ohne Sünde war und blieb, wie wir nicht bleiben Fünnen. 
Daß aber der Teufel Chriftus Habe angefochten mit der Bauchiorge 
oder Unglauben und Geiz, beweilt die Antwort Chrifti, daß er 
fpricht: der Menſch lebet nicht alleine durch’3 Brod. Das Yautet, 
als ſpräche er: Du willſt mich alleine aufs Brod weijen und 
geheft mit mir um, als ſollt ich alleine auf die leibliche Nahrung 
denken. ... Siehe, wie fich Chriftus wider ſolche Anfechtung des 
Bauchs ftellet und überwindet. Er fiehet nichts als Steine und 
was uneßlich iſt; da fähret er zu und hält fi) an das Wort 
Gottes, da ſtärkt er fich mit und jchlägt den Teufel damit nieder... 
Was wäre es denn, wenn alle Welt voll Brods wäre, dennoch 
Yebt der Menſch nicht durch's Brod allein, fondern es gehöret 
noch mehr dazu, nämlih das Wort Gottes... Sold Wort 
nimmt Chriftus aus dem fünften Buch Moſe Kap. 8 (8.3). . . 

Die andere Anfechtung ift der erften entgegengejegt und 
gleich widerfinnig. Dieje gehet alfo zu, daß der Teufel ung 
lehret, Gott verjuchen; wie er hier Chriftug heißet von der Zinne 
des Tempels herabfallen, welches nicht von nöten war, weil da 
wohl eine gute Treppe war, darauf er mochte heruntergehen. 
Und daß dieje Anfechtung abziele auf Gott-Verſuchen, beweifet auch 
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wohl die Antwort Chrifti, da er fpricht: es ftehet gefchrieben: 
„Du jollft Gott, deinen Herrn, nicht verſuchen“; damit er anzeigt, 
daß ihn der Teufel hat wollen reizen, Gott zu verjuchen. ... Er 
giebt Chriſtus einen Mangel und Not vor, da doch fein Mangel 
noch Not ift, jondern zuvor eine gute Weife vorhanden ift, daß 
er vom Tempel fommen fann, ohne fol) neu erdichtetes unnötiges 
Herabfahren. . . Dazu führet er die Sprüche der Schrift... Denn 
hier führet er aus dem Pſalter Pſalm 91 (8. 11) herein, wie 
Gott den Engeln befohlen hat, daß fie die Gottesfinder follen 
behüten und auf den Händen tragen. Aber der Schalk läßt 
anftehen, das dabei ftehet, nämlich, daß die Engel follen Gottes 
Kinder behüten auf ihren Wegen. Denn aljo lautet der Pjalm: 
„Sr bat feinen Engeln befohlen über Dir, daß fie Dich follen 
behüten auf allen Deinen Wegen ꝛc.“; daß alſo die Hut der Engel 
fi) nach Gottes Befehl nicht weiter ftredt denn auf den Weg, 
darin ung Gott zu gehen befohlen hat. Wo wir in folchen Gottes 
Wegen gehen, jollen unjer die Engel wahrnehmen. Aber der 
Teufel läßt anjtehen den Weg Gottes und deutet und zieht der 
Engel Hut auf allerlei, auch auf das, dag Gott nicht geboten 
hat; das fehlet denn und ift Gottes Verfuchung. . . 

Die dritte Anfechtung ift zeitliche Ehre und Gewalt; wie 
das klärlich geben die Worte des Teufels, da er Chriftus alle 
Königreiche der Welt weijet und zu geben anbietet, wenn er ihn 
wollte anbeten... . 

Die Drdnung diefer Anfechtungen, wie fie Chriftus find 
nacheinander begegnet, kann man nicht gewiß wiljen, denn- die 
Evangeliften ftimmen nicht überein. Die S. Matthäus jet zu 
mitteft, die jeßt S. Lukas zuleßt, und wiederum, die er zu mittelt 
feßt, die ſetzt S. Matthäus zulegt, als habe ihm nicht viel an der 
Drdnung gelegen. Aber wo man davon predigen und jagen 
wollte, wäre die Ordnung ©. Lucä am beten. Denn e3 läßt fi) 
fein herſagen und erzählen, daß der Teufel zuerjt anfechte mit 
Mangel und Unglüd. Wo das nichts ſchafft, darnach mit Glück 
und Ehren. Zuletzt, wo ſolchs Alles nicht Hilft, daß er ganz 
und gar darein falle und fchlage mit Irrtum, Lügen und andern 
geiftlichen Tücken. Aber weil fie nicht jo in der Übung und 
Erfahrung gehen, fondern wie ſich's begiebt, daß ein Chrijt jebt 
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mit der legten, jebt mit der erften ac. angefochten wird, hat 
©. Matthäus nicht Acht gehabt auf die Ordnung, die einem 
Prediger davon zu jagen eben wäre. Und ift vielleicht Chriftus 
auch fo gegangen die vierzig Tage über, daß der Teufel feine 
Drdnung mit ihn gehalten hat, jondern heute mit diefer, morgen 
mit der andern, über zehn Tage wieder mit der erjten, und jo 
fortan, wie ſich's hat zugetragen, angefochten habe. 

Am legten find die Engel zu ihm getreten und haben ihm 
gedient. Das muß leiblich zugegangen jein, daß fie leiblich 
erichienen find und haben ihm Eſſen und Trinken gebracht und 
gleihwie zu Tiſche und aller Notdurft gedienet. Denn der Dienſt 
ift äußerlich feinem Leibe gejchehen; gleichwie auch der Teufel, 
fein Verfucher, ohne Zweifel in Leiblicher Geftalt erjchienen: ift, 
vielleicht auch als ein Engel. Denn da er ihn auf die Zinnen 
des Tempels ftellt und weijet ihm auch alle Reiche der Welt 
in einem Augenblid, muß er etwas Höheres gewejen fein als ein 
Menſch; wie er fich denn ſelbſt auch (als) etwas Höheres dargiebt, 
da er ihm anbietet alle Reiche auf Erden und will fich anbeten 
laſſen. Er wird aber des Teufels Geſtalt freilich nicht geführt 
haben; denn er ift gerne jchön, wenn er lügen und trügen will, 
wie ©. Paulus von ihm jagt (2 Cor. 11 8.14), daß er fi 
al3 einen Engel des Lichts ftelle. 


17, Die Berufung der Sünger. 
Evangelium nad) Matthäus 4 V. 18 — 22. 
(Aus der Kirchenpoftille EA 2XV ©.4ff.) 

Da der Herr Chriftus nad) dem Tode Johannis des Täufers, 
aus Befehl jeines himmlijchen Vaters, das Evangelium vom Reich 
Gottes predigen jollte, erftlich durch das jüdische Land, dieweil 
er ein Menſch war, fterblich) wie wir, und auf einmal nicht an 
viel Orten jein fonnte, erwählte er fich etliche Gehülfen, die er 
auch ausjenden wollte, das Neich Gottes zu predigen im jüdischen 
Lande. Und jonderlich erwählet er hierzu fürnehmlich ihr zwölfe, 
unter welchen auch Andreas einer war, wie hier Matthäus fchreibet. 
Und das war die andere Berufung. Johannes aber bejchreibet 
die erfte Berufung und fagt, daß Andreas ein Jünger Johannis 
des Täufer ſei geweſen, und da er jeinen Meifter hab hören 
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von Chriftus zeugen, daß er das Lamm Gottes und der rechte 
Meſſias wäre, ift er dem Heren nachgefolget und einen ganzen 
Zag bei ihm blieben; und wie er darnach hingehet und rufet 
auch den Petrus, feinen Bruder, und fprach: er hätte den Meſſias 
gefunden (Joh. 18.41). Das war der Anfang und die erfte Be- 
rufung, nämlich zu hören das Evangelium von dem Herrn Chriftus. 
Denn follten fie andern predigen, müßten fie e3 zuvor hören und 
fernen. Darnach, da fie nun andern predigen follten, beruft fie 
der Herr jonderlich und tut ihnen Befehl, wie und wes fie fich 
halten jollen (Meatth. 10). 

Kun ift dem Herrn an diefer Berufung nicht ein wenig ge- 
legen; drum iſt er auch nicht Hinein geplumpt und hat einen 
jeglichen ohne Unterfchied zu einem folchen Amt erwählet. Er 
wird jonder Zweifel ſolchs ohne Rat und Willen feines himm- 
liſchen Vaters nicht getan haben; wie das Lukas (6 2. 12f.) 
klärlich anzeiget, da er fpricht, der Herr fei zu einer Zeit auf 
einen Berg gegangen, allda zu beten, und habe eine ganze Nacht 
im Gebete zu Gott verharret, und des Morgens habe er feine 
Sünger zu ich gerufen und aus ihnen zwölfe erwählet und fie 
Apoſtel genennet.... 

Warum Hat nun Chriftus folche einfältige, fchlichte Leute 
zum Apoftelamt gefordert und nicht irgend reiche, mächtige, ge— 
lehrte und heilige Leute dazu genommen, die doch ein Anſehen 
hätten gehabt bei der Welt? Des mag man dreierlei Urſache 
anzeigen: zum erjten, auf daß die Gewalt und Kraft Gottes 
würde angezeiget in dem, daß er ein ſolch groß Werk mit fo 
geringen, einfältigen Leuten anfing und auch hinausführet, auf 
daß man erfennen follte, wie dies nicht aus menfchlicher Kraft, 
fondern aus göttlicher Gewalt und Macht geſchehe. . . Die 
andere Urfache, daß man nicht gedächte, Gott wäre ein Anjeher 
der Perſon, erwählete die Reichen, Edlen, Weifen und verachtete 
die Armen, Einfältigen, Ungelehrten. . . Zum dritten hat Chriftus 
darum einfältige, arme Leute zu dem Predigtamt wollen erwählen, 
daß diejelben defto Leichter ihm könnten nachfolgen. Denn fein 
Keicher hätte ihm fobald nachgefolget und jeine Güter laſſen 
fahren... Drum haben diefe Apoftel hier dem Herrn Teichtlic 
nachgefolget und Alles laſſen liegen, was fie gehabt haben. Aber 
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Chriſtus hat hier nicht angejehen, was fie verlafjen haben, jondern 
das Herz und Begierde, folches zu verlaffen. Denn ihr Herz ift 
dazumal jo geftanden, wenn fie viel gehabt hätten, ja, die ganze 
Welt, fie hätten’ Alles verlaffen. Es ift fich auch hier zu ver- 
wundern, daß fie fo bald auf find geweſen und Chriftus nach— 
gefolget ohn Verheißung und Zujage, allein daß fie Fiſcher der 
Menjchen jein follten; aber was richtet Chrifti Wort nicht aus, 
wo es in’3 Herz kommt? ... Darnach ift das auch etwas, daß 
fie feine Entſchuldigung vorwenden, fondern Lafjen freiftehen und 
liegen, was fie haben, und auf dies einzige Wort: „folge mir 
nach“ folgen fie von Stund an dem Herrn nad). 


18. Der Fiſchzug des Petrus. 
Evangelium nach Lukas 5 8. 1—11. 
(Aus der Hauspoftille WA LII ©. 399f.) 

Da fehen wir eine befondere, große Tugend an Petrus; der 
muß doch je ein frommes Herz jein gewejen, daß er fich jo fein 
demütigen und an das Wort fo jteif ‚halten kann. Denn bier 
gehet es wie fonft, daß unjer Herr feine Gebote und Werfe, wie 
e3 die Bernunft anfiehet, ſehr närrijch führet und vorgiebt. Denn 
fonft hat e3 jo die Meinung mit dem Filchen, daß man des 
Mittags nicht viel fähet, die Nacht ift viel bejjer dazu. So pflegen 
die Filcher nicht mitten in die See oder in das Meer zu fahren, 
fondern bleiben am Land, da giebt es viel Fiſch. Solchs ift die 
Fiſcherkunſt. Die fehret der Herr hier gar um, heißt den Petrus 
auf die Höhe, dag ift: wohl hinein auf die See fahren, und da 
fie vorher die ganze Nacht nichts gefangen hätten, heißt er jebt 
um Mittag das Nee auswerfen. Solches fühlet Petrus wohl, 
denn es nicht aus der Kunft geredet ift, antwortet deshalb jehr 
höflich: „Ei Herr“, jpricht er, „wir haben die ganze Nacht gearbeitet 
und nichts gefangen, und jo es unjerer Kunſt nach gehen fol, ift 
wenig Hoffnung dabei, daß wir jebt etwas fangen jollen. Aber 
dennoch, auf Dein Wort will ich's wagen. Wo dasfelbe nicht 
etwas Bejonderes fchaffet, jo iſt's verloren.“ ine jehr feine, 
höfliche Rede ift e3, denn fonft ſollt er anders herausgefahren 
jein und gejagt: „Lieber, lehre mich nicht, ich weiß gewißlich 
bejjer, wie man Fiſch fol fangen, als Du mich's lehren kannſt. 
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Predigen und Fiſchen ift zweierlei, jenes kannſt Du, fo kann ich 
das, ich will Dich nicht lehren predigen, Iehre Du mich auch nit 
Fiſch Fangen, es wird doch nichts tun.“ Alſo würden wir vielleicht 
dem Herrn geantwortet haben, .. aber Petrus ift frömmer, läßt 
folche Gedanken alle fallen und denkt: ich fünne und wife vom 
Fiſchfangen, was ich wolle, fo will ich doch dies Wort nit ver- 
achten, jondern folgen. 


19. Aus der Bergpredigf. 
Evangelium nad) Matthäus 5 V. 21—26, 33 —37. 
(Aus der Kirchenpoftille EA 2XIII S.163 und der Auslegung der Berg- 
predigt 15932 EA XLII ©. 124.) 

Das Wort ift viel zu Hoch und tief, denn daß es jemand 
vollbringen jollt. Das bezeuget nicht allein hier der Herr, fondern 
es beweiſt's eines jeglichen Erfahrung und fein eigenes Fühlen... . 
Denn laßt ung etwa einen frommen Mann oder ein fromm Weib 
nehmen. Es erzeiget ſich einer fein und freundlich mit denen, 
die ihm nicht zu nahe find; kommt aber einer her, der ihm übel 
zujpricht und etwa zu nahe ift, ja, zu Zeiten mit dem aller- 
geringiten Wort, da fann er e3 nicht lafjen, er muß zornig fein, 
fo gehet er friich Hin und verhafjet und erzürnet den auch. Die 
Vernunft kann nimmermehr jchließen, daß man dem Böſen joll 
Hold fein. Und Iefet alle heidnischen Bücher aus und gehet in 
Eure eigene Erfahrung, jo werdet Ihr befinden, daß es alſo ift, 
daß wir müffen zürnen; ift e8 nicht wider die Freunde, fo iſt es 
doch wider die Feinde. Da ift nun Gott nicht benügig an; dazu 
fann ſich mein Fleifh und Blut nicht herausheben; denn auf 
das Wort muß man wohl merken, da er fpricht: Du follft nicht 
töten. Wer bift Du? Die Hand? Nein. Die Zunge? Nein; 
fondern Du, Du, das ift: Alles, was an Dir und in Dir ift, 
Hand, Herz und Gedanken foll nicht töten. 

[Zu 2. 23f] Da find ihrer zwei: einer, der da verleget 
und der ſoll abbitten; der ander, der da verlehet wird, und der 
fol auch vergeben, freundlich und willfährig fein, jo er glei 
nicht darum gebeten wird. Das fann die Natur num auch nicht 
tun. Sie gehet wohl dahin und bittet: Ei Lieber, vergieb mir; 
aber wenn fie e8 nicht tun müßte und fürchtet die Hölle und 
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Gottes Zorn nicht, fo tät fie es nimmermehr, der Groll bleibet 
dennoch immerdar im Herzen fteden. Darnach, der da verlegt 
ift, der fanın auch nicht vergeben von Herzen, und gleichwie jener 
heuchleriſch bittet, jo vergiebt auch der heuchleriſch. Das ift aber 
nun nichts für Gott. Denn aljo jagt der Text: „jo Du Dein Opfer 
für den Altar bringft und gedenfeft, daß Dein Bruder etwas wider 
Dich hat, fo verlaß Dein Opfer und verjühne Dich mit Deinem 
Bruder, und darnach fomme und opfere Deine Gabe.“ Und das Ver— 
fühnen muß von Herzen gehen. Darum merf den Text hier wohl! 

[Auslegung der Bergpredigt:] Nun fann man ja nicht leugnen, 
daß Chriftus felbft und ©. Paulus oft gejchworen haben, dazu 
in der Schrift ftehet, daß die gelobt werden, die bei feinem Namen 
ſchwören; darum muß man hie auch einen Unterjchied fafjen, daß 
man den Tert recht verftehe. Wir Haben aber genug gehöret, 
daß Chriftus hie gar nichts will reden in das weltlich Regiment 
und Ordnung noch der Obrigkeit etwas genommen haben; jondern 
allein den: einzelen Chriften predigt, wie fie für fi) in ihrem 
Weſen Ieben follen.... Das ift aber die Unterjcheid: von ſich 
ſelbſt fol Niemand fluchen noch ſchwören, es fei denn, daß er 
Gottes Wort dazu habe, daß er jolle fluchen oder ſchwören. Denn, 
wie gejagt, wo es in und nach Gottes Wort gehet, da iſt's alles 
recht, ſchwören, zürnen, Luft zum Weib haben zc. Das heißt aber 
Gottes Wort dazu haben, wenn er mir’ von Amts und feinen- 
wegen befiehlet oder durch die, jo im Amt find, fordert. Als, daß 
man’3 durch Erempel fafje, wenn ſich's begäbe, daß Du gefangen 
und in der Oberfeit Händen wäreft, und fie begehret einen Eid 
zur Urfried; oder, wenn ein Fürft einen Eid fordert, daß man 
ihm hulde; oder ein Richter von einem Zeugen; da bift Du es 
Ihuldig zu tun. Denn da ftehet das Wort, daß Du jollt der 
Oberfeit gehorchen. Denn Gott hat fo das Regiment geordnet 
und gefafjet, daß einer alfo gegen dem andern verbunden fein 
muß, damit alle irrige Sachen durch den Eid gejchlichtet, geſchieden 
und hingelegt werden. .. Nu verbeut noch gebeut Chriftus der 
Dberfeit nichts, ſondern läfjet ihr Negiment gehen, wie e3 gehen 
fol und muß, fondern Dir verbeut er, daß Du nicht aus eignem 
Furnehmen, Furwitz oder Gewohnheit ſchwöreſt. . . Die ander 
Urſache iſt die Liebe, ob es gleich nicht gefordert wird von der 
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Oberkeit, jondern dem Nächſten zu gut geſchicht. .. Wenn ich 
jemand jehe in geiftlichen Nöten und Gefahr, ſchwach im Glauben 
oder verzagt3 Gewiſſens oder irrigen Verſtands und dergleichen, 
da ſoll ich nicht allein tröften, jondern auch dazu fchwören, fein 
Gewiſſen zu jtärfen, und jagen: jo wahr Gott lebt und Chriſtus 
geftorben ift, jo gewiß ift dies die Wahrheit und Gottes Wort. 
Da ift der Eid fo not, daß man fein nicht entbehren Fann. . 

Desgleichen auch, wo man den Nächiten entichuldigen und feine 
Ehre retten joll wider böje, giftige Mäuler, da mag man aud) 
fagen: man tut ihm vor dem lieben Gott unrecht ꝛc. Denn das 
ist alles Gottes Namen wohl gebraucht, zu Gottes Ehren und der 
Wahrheit und des Nächiten Heil und Seligfeit... Daß Chriftus 
bejchleußt: Euer Rede ſoll jein ja, ja, nein, nein 2c., das redet er 
deutlich zu denen, die feinen Befehl oder Not haben zu ſchwören. 
Denn, wie gejagt, für fich ſelbſt ſoll man gar nicht jchwören. 


20. Der Süngling zu Wain. 
Evangelium nad Lukas 7, 11—17. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIV ©. 119ff., 134ff.) 

Erftlich fieheit Du hier, was dieſem Weibe für eine Wohltat 
und Gnade von Chriſtus erzeiget wird, daß wir wahrlich befennen 
müffen, daß fie es nicht verdienet; denn fie gehet da durch Die 
Stadt heraus mit ihren Freunden, da ift nicht denn Heulen und 
Weinen. Die gute Frau hat auf nicht® weniger gedacht, denn 
daß fie follt ihren Sohn Lebendig wieder in die Stadt führen, 
und darum begehrt fie es auch nicht, bittet auch nicht darum, 
viel weniger hat fie e3 verdienet. Sie hat nie darauf gejunnen, 
daß Chriſtus daher fommen follte; ja, fte hat vielleiht Chriſtus 
nicht gefannt noch von ihm etwas gewußt, daß er den Leuten 
hülfe; da ift aller Verdienft und Bereitung aufgehoben. . . 

Dieje Frau hat zwei Unglüd auf dem Halje Zum erjten, 
fie ift eine Witwe; das ift Unglück genug einem Weibe, daß fie 
verlafjen ift und allein, hat Niemand, zu dem fie fi) Troſts 
verjehen dürfte... Zum andern, fie hat nur einen einzigen 
Sohn, der ftirbet ihr, der doch ihr Troft hätte fein jollen. Nun, 
Gott fähret zu, nimmt ihr den Mann und den Sohn hinweg; 
fie hätte viel lieber Haus und Hof verloren, ja, ihren eigen Leib, 
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‚denn diefen Sohn und den Mann; der Herr fehret e8 aber um. 
Da der Mann Iebete, da erkannte das Weib nicht, was es für 
eine Gabe wäre, einen Mann haben; da er aber fturbe, da erfannt 
fie es erft. Da er Iebete, gedachte fie: O haben doch andere 
Weiber auch Männer!, meinete, ihr Mann wäre wie andere 
Männer; aber darnach, da er fturbe, wurd fie gewahr, was fie 
für einen Mann verloren hatte. Alfo auch, da der Sohn friſch 
und gefund war, erkannte fie die Gabe Gottes nicht; da er aber 
fturbe, da ſiehet fie erſt, was fie für einen Schaß verloren hat... 
Nu war e8 in diefem Volk für die höchite Plage gerechnet, wenn 
Bater und Mutter feinen Namen oder Kinder hinter fich Tießen. 
Dies hielten fie für eine große Ungnade Gottes. Darum auch 
dieje Witwe, jo nad) ihres Mannes Tod alle ihre Hoffnung und 
Troft an dem einigen Sohn hatte, muß hoch befümmert gewejen 
fein, da der Sohn ihr auch entfället und fie nicht mehr auf 
Erden haben foll. Da werden gewißlid) diefe Gedanken zugejchlagen 
fein: Siehe, Du biſt auch der verfluchten Weiber eins, welchen 
Gott jo feind ift, daß fie von hinnen jcheiden müfjen und feinen 
Namen hinter fich lafjen... Darum war ihr dag Wunpderwerf, 
da3 der Herr Chriſtus hier an ihr tut, gar unmöglich, und wer 
ed ihr gejagt hätte: Dein Sohn wird jebt vor Deinen Augen 
wieder leben, würde fie ohn Zweifel gejagt haben: „Ah! jpotte 
mein doch nicht in meinem großen Leiden, günne mir doch jo 
viel, daß ich mein großes Elend beweinen möge, und verhöhne 
mich) nicht noch dazu.” Alſo würde fie gewißlich geantwortet 
haben; denn e3 iſt ein hochbefümmertes Weib gewejen, beide, des 
Schadens und Gewifjens halben... 

Sehet, da kommt Gott, ehe fie fich umfiehet, und tut, dag 
fie nimmermehr, als ein unmüglic) Ding, hätte von ihm dürfen 
bitten, und macht ihr den Sohn wieder lebendig... Es ijt eine 
herrliche, fröhliche Prozeſſion diefeg Herrn Chrifti, der da nicht 
mit dem Toten aus der Stadt gehet, jondern dem Tod entgegen- 
fommt, zur Stadt hineinzugehen; doch nicht alſo, wie andere, die 
vom Grabe wieder heimgehen, jo lang big fie oder andere wieder 
hinausgetragen werden. Denn er kommt nicht mit jolchen Todes— 
gedanken, als müſſe er fich vor ihm fürchten und auch unter 
jeiner Gewalt jein, fondern tritt ihm unter Augen und ftellet fich 
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wider ihn als der über ihn Macht und Gewalt habe. Tröftet 
erftlich diefe arme Witwe, welche nicht® denn Tod in ihrem 
Herzen bat, und fagt, fie ſoll nicht mehr trauern und weinen, 
führet andere Worte und Geberde denn ander Menschen feiner 
führen kann; tritt Hinzu zu dem Sarg und legt die Hände daran, 
heißet fie alle jtill ftehen und flugs zufähret mit einem Wort und 
ſpricht: „Süngling, Dir jage ich, ftehe auf!" Und folget jolchen 
Worten flugs die Kraft und Werk, daß der Tote nicht mehr da 
liegt wie zuvor, jondern richtet fic) auf, wie er verhüllet und 
verbunden war, fähet an zu veden und zeiget, daß da nicht 
mehr Tod, jondern Leben fei. 

Das ift eine wunderbare, plößliche Veränderung des Tods 
zum Leben in diefem Jüngling, da alle Fünklein des Lebens 
längft verlofchen und nun wahrhaftig nichts mehr vom Leben 
ift, da muß jeßt fein Ddem, Blut, Fühlen, Regen, Sinne, Sprache 
und Alles, was zum Leben gehöret, in einem Augenblie gänzlich 
wiedergegeben. 


21. Die Anfrage des Iohannes. 
Evangelium nad) Matthäus 11 3. 2—10. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?X ©. 84 ff.) 

Das Meifte, das ich finde über diefem Evangelium gehandelt, 
ist dieſes: ob ©. Johannes nicht habe gewußt, daß Jeſus der 
rechte Chriftus wäre? Wiewohl es eine unnötige Frage ift, da 
nicht viel an gelegen... So ijt’3 gewiß, daß Johannes wohl wußte, 
daß Jeſus wäre, der da kommen jollte; denn er hatte ihn getauft 
und bezeuget, daß er da3 Lamm Gotte wäre, der die Sünde der 
Welt trüge; hatte auch gejehen den heiligen Geift in einer Tauben— 
geftalt auf ihn kommen und die Stimme vom Himmel gehöret: 
„Dies ift mein Yieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe“, 
wie das alles die Evangeliften alle vier reichlich Schreiben. Warum 
hat er denn dieſe Frage getan? Antwort: es ift freilich nicht 
ohne nötige Urfache gefchehen. Zum erften iſt's gewiß, daß 
Johannes um feiner Zünger willen fragen läßt; denn diefelbigen 
hielten Chriftus noch nicht, dafür er zu Halten war. Und 
Johannes war nicht darum gefommen, daß er fich jelbit die 
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Sünger und das Volk zuzöge, fondern Chriftus den Weg bereitet 
und jedermann zu Chriftus führet und ihm untertan machet. 
Nun Hatten Johannes' Jünger viele herrliche Zeugnifje über 
Chriſtus von ihm gehöret, wie er das Lamm Gottes und Gottes 
Sohn wäre, und wie Chriftus müßte groß werden, er aber müßte 
ein werden. Dem allen glaubten jeine Sünger und das Volk 
noch nicht oder konnten's je noch nicht verftehen, jondern fie 
jelbft und jedermann hielten viel von Sohannes ſelbſt, und nicht 
von Chriftus, darum hingen fie hart an Johannes, alfo auch, 
daß fie um jeinetwillen eiferten und unwillig wurden auf Chriftug, 
da ſie jahen, daß er auch taufet und Sünger aufnahm und das 
Bolk an fich zog, und Elagten dafjelbige dem Johannes, als die 
da forgten, ihr Meifter wiirde geringe werden, wie dag Johannes 3 
(B. 26 ff.) beichreibet. Zu jolchem Wahn bewegten fte dieje zwei 
Ursachen: die erjte, daß Chriftus noch nicht berufen war bei 
den Leuten, denn allein von Johannes; er hatte auch noch fein 
Zeichen getan, und war Niemand im Anjehen, denn allein Johannes; 
darum war e3 ihnen gar ſeltſam, daß er fie und jedermann von 
fi) zum andern weijet, jo doch nicht? Anderes vorhanden war 
al3 er felbit, das einen Namen und Anjehen hatte. Die andere, 
daß Chriſtus jo gar jchlicht, einfältig daherging, eines armen 
Zimmermanns und einer armen Witwe Sohn, dazu nicht vom 
Priefterftand oder aus den Gelehrten, jondern ein Laie und 
gemeiner Handwerksgeſelle; er hatte nie etwas gelernt, war im 
Zimmerhandwerf wie ein anderer Laie auferzogen, daß ſich's doch 
gar nicht reimen wollte, jolche Hohe, herrliche Zeugniffe des 
Sohannes und der jchlichte Laie und Handwerfägefelle Jeſus! 
Darum, ob fie wohl glaubten, Johannes jagte die Wahrheit, 
dachten fie doch: vielleicht wird es ein anderer jein als diefer 
Jeſus, und warteten auf einen, der hoch einher trabte, als ein 
hochgefehrter oberfter Priefter oder mächtiger König. Und Johannes 
fonnte fie aus ſolchem Wahn mit feinen Worten nicht heben; 
fie blieben an ihm bangen und hielten Jeſus viel geringer, 
warteten Doch indes auf den herrlichen Einzug de3 großen 
Mannes, davon Johannes jagte; und wo es Sejus je fein follte, 
müßte er fich anders zur Sache ftellen, Hengſte jatteln und die 
gelben Sporen anlegen und hereinplagen als ein Herr und König 


22. Die Gleichniffe. 23. Das Gleichnis vom Säemann. 59 


von Sirael, wie vorzeiten die Könige getan hatten. So lang er 
das nicht tät, wollten fie an Johannes bleiben, 

Da aber Jeſus anhub, Wunder zu tun und ing Gefchrei 
fam, da dachte Johannes, er wollte feine Jünger nun wohl von 
ſich weiſen und zu Chriftus bringen, auf daß fie nicht nad) feinem 
Tode eine Erbjefte aufrichten und „Sohanniter“ würden, fondern 
alle an Ehriftus hingen und Chriften würden; und fendet fie hin, 
daß ſie Hinfort nicht an feinem Zeugnis allein, fondern an Chriſtus' 
Worten und Werfen jelbft erlernten, daß er der rechte Mann wäre, 
davon Johannes hatte gejagt. Denn jeine Werfe und fein Einzug 
follte nicht erwartet werden mit Trommeln und Poſaunen und 
desgleichen weltlichen Prangens, jondern in geiftlicher Kraft und 
Gnade, damit nicht die Pflafter und Teppiche beritten und betreten 
würden; jondern davon die Toten lebendig, die Blinden jehend, 
die Tauben hörend nnd allerlei Übels, leiblich und geiftlich, ver- 
trieben würde. Das follte die Pracht und der Einzug Diejes 
Königs fein; von folhen Taten fonnten alle Könige, alle Gelehrten 
und alle Reichen der ganzen Welt nicht die geringjte tun. 


22. Die Gleichnifje. 
(Aus den Tifchreden, Weimarer Ausgabe II ©. 163.) 

Chriſtus mit feinem Predigen ift fluchs in Parabel hinein 
gefallen und hat von Schafen, Hirten, Wölfen, Weinbergen, 
Teigenbäumen gejagt, von Samen, Ücdern, Pflügen; das haben 
die armen Laien können vernehmen. 


23. Das Gleichnis vom Säemann. 
Evangelium nad) Lukas 8 B.5—15. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©. 90 ff.) 

Die erften find, die es hören und vernehmen’s nicht, 
achten’8 auch nicht. Und das find nicht die ſchlichten Leute auf 
Erden, fondern die größten, klügſten und heiligiten, und Summa, 
e3 ift der größte Haufe; denn er redet hier nicht von denen, die 
das Wort verfolgen oder nicht zuhören, fondern von denen, die 
e3 hören und Schüler find, die aud) rechte Chriften wollen genannt 
werden und unter der chriftlichen Verfammlung bei ung leben 
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und mit uns der Taufe und Saframent teilhaftig find. Aber 
es find und bleiben fleifchliche Herzen, nehmen das Wort nicht 
ein, es gehet zu einem Ohr herein, zum andern wieder heraus. 
Gleichwie das Korn auf dem Wege fällt nicht in die Erde, 
fondern bleibt außen auf dem Wege Liegen; denn der Weg ift 
zu hart gebahnt durch Menfchen- und Tierfüße. .. Durch die 
Vögel deutet Chriftus ſelbſt die Teufel, die da8 Wort wegnehmen 
und frejlen; welches gejchieht, wenn er ihr Herz abwendet und 
verblendet, daß fie e8 nicht vernehmen noch achten... Durch das 
Bertreten der Menſchen verfteht er die Menfchenlehren, welche in 
unjerem Herzen regieren. . . 

Die andern find, die es mit Freuden annehmen, aber fie 
beharren nicht. Diefer ift auch ein großer Haufe, die das 
Wort recht vernehmen und rein faffen, ohne alle Sekten und 
Rotten oder Schwärmen, freuen fih auch, daß fie die rechte 
Wahrheit erfennen und wiſſen mögen, wie man ohne Werfe durch 
den Glauben folle jelig werden... Aber wenn's zum Treffen 
fommt, daß fie drüber jollen leiden Schaden, Schmach, Verluſt 
Leibes oder Gutes, jo fallen fie ab und verleugnen’3; denn fie 
haben nicht Wurzel genug, ftehen auch nicht tief genug. "Darum 
find fie gleich der Saat auf einem Fels, die friſch herausfähret 
und grünet, daß e3 eine Luft ift, anzufehen und gute Hoffnung 
giebt. Aber wenn die Sonne heiß fcheinet, jo verdirbt es, denn 
e3 fehlet an Erde und Saft, und ift gar nur Fels da. Alfo tun 
dieſe aud). . . 

Die dritten find, die e3 hören und vernehmen, aber doch 
auf die andere Seite fallen, nämlich auf die Luft und Gemäch— 
ligfeit diejes Lebens, daß fie auch nichts bei dem Wort tun. Und 
dieſer Haufe ift auch fehr groß... Sie find gleich dem Samen, 
der unter die Dornen fällt. Ob da gleich fein Fels, ſondern 
gute Erde ift, auch Fein Weg, jondern tief genug gepflügtes Land, 
fo laſſen's doch die Dornen nicht auffommen und verfticen’s. 
Alfo haben diefe alles, was zur Seligfeit dient, am Wort, aber 
fie brauchen’8 nicht und verfaulen in diefem Leben im Fleisch... 

Die vierten, die es mit einem feinen, guten Herzen fallen 
und behalten und bringen Frucht mit Geduld, das find, die das 
Wort hören und beftändig daran halten, daß fie auch alles drüber 
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wagen und laſſen, welchen der Teufel dafjelbe nicht nimmt noch 
fie dadurch verführet, auch die Hie der Verfolgung nicht abjagt, 
aud die Dornen der Wolluft und Geiz diefer Zeit fie nicht hin- 
dert, jondern Früchte bringen ... „in feinem guten Herzen“, 
gleich wie ein Acer, der ohne Dornen und Sträuchlein fein 
gleich und räumig fteht, wie ein fchöner, reiner Platz. . . Gut 
it aber der Ader, wenn er nicht allein fein und gleich da Liegt, 
jondern auch fett und fruchtbar, daß er einen guten Boden hat 
und fornreich ift, nicht wie der fteinige oder Fiefige Acker. Alfo 
ift ein Herz, das guten Grund hat und mit vollem Geift, ftarf, 
fett und gut ift, dag Wort zu behalten und Frucht zu bringen 
mit Geduld. 

Da jehen wir, wie e3 nicht Wunder ift, daß fo wenig rechter 
Chriften find. Denn der Same fält nicht allein in den guten 
Acer, jondern nur das vierte und weniger Teil... 

Hierbei ift zu merfen, daß S. Marfus und Matthäus jagen, 
daß der Same trage, etlicher dreißigfältig, etlicher jechzigfältige, 
etlicher Hundertfältige Frucht; welches, nach aller Auslegung, ver- 
ftanden ift von der dreierlei Keujchheit, al3 da ift die jung- 
fräuliche, die eheliche und witweliche Keujchheit, und fie haben 
der Jungfrauſchaft Hundertfältige Frucht zugerechnet, dem ehelichen 
Stande dreißigfältige, als dem geringiten, dem Witwenftande 
lechzigfältige.e Das ift doch jo ein grob, faul Geſchwätz, daß 
Sünde und Schande ift, daß e3 in der Chriftenheit jo Lange 
geblieben und von jo vielen hohen Lehrern geführt und von feinem 
gemerkt worden tft... Daß nu etlich® dreißigfältige, etlichs 
fechzigfältige, etlich8 Hundertfältige Frucht bringet, iſt jo viel 
gejagt, daß an einem Ort mehr Leute befehrt werden denn am 
andern und ein Apoftel und Prediger weiter und mehr predigt 
denn der andere. Denn das Volk nicht allenthalben gleich groß 
ift, auch nicht gleich viel Chriſten giebt, und die Prediger nicht 
gleich weit und viel predigen, fondern wie eg Bott verjehen und 
verordnet hat. ©. Pauli Wort, der am allerweiteften und meijten 
gepredigt hat, mag man wohl die hundertfältige Frucht zujchreiben, 
ob er gleich feine Jungfrau war. 

Was ift aber, daß er fagt: „Euch iſt's gegeben, zu wiljen 
das Geheimnis des Reichs Gottes ꝛc.?“ Was ift das Geheimnis? 
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foll man’3 nicht wifjen, warum predigt man e8 denn? Geheimnis 
heißt ein verborgen, heimlich Ding, das man nicht weiß, und 
Geheimnis des Neiches Gottes find die Ding im Reich Gottes 
verborgen, als da ift Chriftus mit aller feiner Gnaden, die er 
ung erzeiget hat... Und heißt darum Geheimnis, daß es geiftlic) 
und heimlich ift und wohl bleibt, wo e8 nicht der Geift offenbaret. 
Denn obgleich viele find, die e3 jehen und hören, jo vernehmen 
fie es doch nicht... Darum Spricht er hier: „Euch iſt's gegeben“; 
das ift: der Geift giebt's Euch, daß Ihr's nicht allein höret und 
jehet, jondern auch mit dem Herzen erfennet und gläubet, darum 
iſt's Euch nun nicht mehr ein Geheimnis. Aber den andern, die 
e3 ebenjowohl hören al3 Ihr, haben aber den Glauben im Herzen 
nicht, die ſehen's und verſtehen's nicht, denen ift’3 ein Geheimnis 
und bleibet ihnen unbekannt, und Alles, was fie hören, iſt nicht® 
Anders denn al3 wenn einer ein Gleichnis oder dunfeln Spruch 
hörte. .. 

S. Markus aber ſpricht (4 V. 33), Chriſtus habe darum 
durch Gleichnis zum Volk geredet, auf daß ſie es möchten ver— 
nehmen, ein jeglicher nach ſeinem Vermögen. Wie reimt ſich das 
mit dieſem, daß ©. Matthäus (13 V. 13. 14) ſpricht, er rede 
darum durch Gleichniſſe, daß ſie es nicht vernehmen? Das muß 
freilich ſo zugehen, daß S. Markus will ſagen: die Gleichniſſe 
dienen dazu, daß ſie grobe Leute äußerlich faſſen, ob ſie wohl 
dieſelbigen nicht vernehmen, doch hernachmals mögen gelehrt 
werden und erkennen; denn die Gleichniſſe natürlich wohlgefallen 
den Einfältigen und behalten ſie fein, weil ſie genommen werden 
von den gewöhnlichen Dingen, da die Leute mit umgehen. Aber 
S. Matthäus will ſagen, daß dieſe Gleichniſſe der Art ſind, daß 
ſie Niemand verſtehen mag, er faſſe und höre ſie, wie viel er 
wolle, wo ſie der Geiſt nicht kund macht und offenbart. Nicht, 
daß ſie darum gepredigt werden, daß man ſie nicht verſtehen 
ſolle, ſondern, daß natürlich folget, wo der Geiſt nicht offenbaret, 
daß ſie Niemand verſtehet. Aber doch hat Chriſtus dieſe Worte 
aus Jeſaia (6 V. 9. 10) genommen, darinnen der hohe Verſtand 
von göttlicher Vorſehung gerühret wird, daß er verbirget und 
offenbaret, welchem er will und von Emwigfeit bedacht hat. 
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24. Das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen. 
Evangelium nah Matthäus 13 B. 24—30. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©. 80ff.) 

Dieſes Gleichnis Hat der Herr jelbft ausgelegt im felbigen 
Kapitel, durch Anregung feiner Jünger und fpricht: Des Menschen 
Sohn fei, der den guten Samen fäet; der Ader jei die Welt; 
der gute Same jeien die Kinder des Reichs; das Unkraut feien 
die Kinder der Bosheit; der Feind, der fie ſäet, fei der Teufel; 
die Ernte fei der Welt Ende; die Schnitter feien die Engel. Diefe 
fieben Stüde fafjen und geben das Evangelium Härlich, was er 
mit dem Gleichnis habe gemeint. Aber wer hätte jolche Aus— 
legung mögen finden, fintemal er in diefem Gleichnis den Samen 
heißt die Menfchen und den Acer die Welt, jo er doch in dem 
nächſten Gleichnis davor (V. 3ff.) den Samen nennet dag Wort 
Gottes und den Ader die Menſchen oder Menichenherz? Wenn 
er's hier nicht jelbjt hätte ausgelegt, jo hätte jedermann das 
vorige Gleichnis nachgeahmt und den Samen lafjen Gottes Wort 
fein, und aljo diefes Verſtandes gefehlet. .. Wiewohl es hier 
nicht große Gefahr gewejen wäre, jo man den Samen auch hätte 
(als) Gottes Wort gedeutet, jo wäre e3 doch nicht recht verftanden 
gewefen. . . Daß der Herr den Teufel auch aljo malet, daß er 
den Samen werfe, wenn die Leute jchlafen, und davon gehet, daß 
Niemand fiehet, wer’3 getan habe, zeiget er an, wie fich der Teufel 
ſchmücken und bergen kann, daß er nicht für einen Teufel an- 
gejehen werde. . . 


25. Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberge. 
Evangelium nad) Matthäus 20 V. 1—16. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©. 84 ff.) 

Dies Evangelium haben etliche Väter gezogen auf die Prediger 
von der Welt an bis an das Ende: daß die erfte Stunde jei 
Adams Zeit, die dritte Noah Zeit, die ſechſte Abraham, die neunte 
Mofe, die elfte Chrifti und der Apoftel. Solch Geſchwätz iſt 
gut, die Zeit zu vertreiben, weil man jonft nichts zu predigen 
hat. Denn das will fich übel reimen, daß der Groſchen ſoll das 
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ewige Leben fein, daran fich die erften, wie Adam und die erjten 
heiligen Patriarchen, nicht laſſen benugen, und follen im Himmel- 
reich folche Heilige Leute murren, dazu vom Hausvater gejcholten 
und für die legten (das ift: verdammt) gehalten werden. 

Darum laſſen wir ſolche Fabeln fahren und bleiben bei der 
einfältigen Lehre und Meinung Chrifti, der mit diefem Gleichnis 
zeigen will, wie es zugehe im SHimmelreich, dag ijt: in der 
ChHriftenheit auf Erden, daß Gott daſelbſt wunderlich richtet und 
wirkt, nämlich auf die Weife, daß er aus den Erſten die Legten 
und aus den Letzten die Erften macht. Und ift alles gejagt, zu 
demütigen diejenigen, die etwas find, daß fie fich auf nichts ſollen 
verlaffen, denn auf die bloße Gottes-Güte und Barmherzigkeit; 
wiederum, daß diejenigen, jo nichts find, nicht verzagen, jondern 
auf Gottes Güte fich auch verlaffen, jo gut wie jene. 

Derhalben muß man diefes Gleichnis nicht in allen Stüden 
anjehen, fondern auf das Hauptjtüc merken, was er damit wolle; 
nicht achten, was Pfennig oder Grojchen heiße, nicht, welche die 
erjte oder legte Stunde jei, jondern was der Hausvater im Sinn 
hat und will, wie er jeine Güte höher, ja alleine will geachtet 
haben, mehr als alle Werke und Verdienft. Gleich wie in dem 
Gleihnis von dem unrechten Haushalter Lufas (16 B.5Ff.) ung 
nicht das ganze Gleichni vorgehalten, daß wir auch jollten unſern 
Herrn betrügen, jondern allein die Klugheit deſſelben Haushalters, 
daß er ſich jo wohl und weislich verjorget und fein Beſtes erfand, 
wiewohl mit jeine® Herrn Schaden. Wer nun dajelbjt wollte 
lange juchen und predigen von den Schulönern, was das Regiſter, 
DI, Korn und Maß bedeutet, der füme von der rechten Meinung, 
und folgte feinem Dichten, das nirgend zu nütze wäre. Denn 
folhe Gtleichnifje find nicht darum gejagt, daß alle Stück darum 
zu halten jeien. ... 


26. Zöllner und Sünder. 
Das Gleichnis vom verlorenen Schaf. 
Evangelium nad Lukas 15 V. 1—10. 
(Aus der Kirchenpoftile EA XIII ©. 57 ff.) 
Zöllner hieß man dazumal die Leute Hin und her in 
Landen, jo von den Römern eine Stadt, Zoll oder font eine 
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Pflege oder Amt beftunden und ihnen ein genannt Geld davon 
gaben; wie jegt der Türke oder der Venediger einem eine Stadt 
oder ein Amt eintun und jo viel taufend Gulden des Jahrg 
draufichlagen, die er davon geben muß, und was er darnach 
darüber erjchindet, das ift fein. Alfo taten jene auch, die ſolche 
Zölle und aufgelegt Geld einnahmen, daß fie ihren Gewinn 
davon hatten. Und weil diefelbe Summe groß war, alſo auf 
eine Stadt oder Amt gejchlagen, jo mußten folche Amtleute gar 
getrojt jchinden, daß fie ihren Genieß davon hätten; denn ihre 
Herrn jpanneten’3 ihnen jo genau, daß fie nicht viel konnten 
erobern, wenn fie wollten recht handeln und Niemand über- 
vorteilen. Daher waren fie berüchtigt in allen Landen, daß es 
ſolche Schinder wären, bei denen nicht viel Frömmigfeit und 
Ehrbarfeit zu fuchen wäre. 

Desgleichen hieg man Sünder den andern großen Haufen 
gemeinhin, die ſonſt rohe Leute waren und öffentlich in ſchänd— 
Yichem wilden Wejen lebten, im Geiz, Hurerei ze. Solche finden 
fi hier zu Chriftus und fommen darum, daß fie ihn auch hören, 
wollen, weil fie gehört hatten, daß er ein treffliher Mann war 
mit jeiner Lehre und der viel Wunder tät. Nun ift dennoch ein 
Fünflein oder zwei der Tugend und Frömmigkeit in ihnen, daß 
fie zu Chriftus Luft haben und gerne wollten jeine Predigt hören 
und jehen, was er täte; weil fie doch willen, daß er ein frommer 
Mann ift und nichts denn eitel Gutes von ihm hören, beide an 
Worten und Werfen, daß ſich ihr Weſen gar nicht reimet noch 
übereinſtimmet mit feinem Leben, und fie dennoch nicht ihm feind 
find noch vor ihm fliehen, fondern zu ihm laufen und ja nichts 
Böfes an ihm fuchen können, fondern wollen etwas Gutes von 
ihm jehen und hören, und Hoffnung da ift, daß fie mögen 
gebejjert werden. 

Dagegen die Pharifäer und Schriftgelehrten, welche für die 
Frömmften und Heiligften gehalten und gerühmet worden, dennoch) 
find fie jo giftige Würmer, daß fie nicht allein Chriſtus feind 
find und ihn nicht ſehen noch hören wollen, jondern auch nicht 
feiden fünnen, daß die armen Sünder zu ihm kommen und ihn 
hören, daß fie möchten gebefjert werden, ja, murren und tadeln 
ihn, daß er fie zu ihm läßt und bei fid leidet, und jprechen: 
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Siehe, das ift der treffliche, heilige Mann! Wer will nun jagen, 
daß er von Gott fei, weil er fich zu jolchen Buben und böſen 
Leuten hält? Ja, er ift ein Schlemmer und Brafjer, jagen fie 
anderswo (Matth. 11 3.19), und ein Weinjäufer, der Zöllner und 
Sünder Gefelle. Solchen Namen muß er haben von den heiligen 
Leuten, nicht daß er fchwelge und mit freſſe und jaufe, fondern 
allein daher, daß er folche läßt zu ihn fommen und nicht von 
fich ftößet noch verachtet. Da er follte fo getan Haben: im grauen 
Rock gegangen, fauer gejehen und fic) von gemeinen Leuten 
gejondert, und wo ex folche Zöllner und Sünder gejehen, die 
Naſe zugehalten und die Augen weggefehret haben, daß er nicht 
von ihnen bejchmeißet würde, wie fie pflegten zu tun als heilige 
Leute... Darum murren fie hier, daß er fich nicht zu ihnen hält 
und nicht ſolche öffentlichen Sünder meidet, wie fie tun. 

Nun ift CHriftus auch ein wenig eigenfinnig und zeiget alldier, 
daß er Schlecht will ungemeiftert und aller Dinge ungebunden fein; 
wie man auch) allenthalben im Evangelium fiehet, daß ein Jonderlicher 
Eigenfinn in dem Mann ftedet, der doch fonft ſo gelind, willig 
und dienftlicher Mann war, al3 auf Erden nicht ift. Aber wenn 
fie an ihn kommen mit Gejegen und wollen ihn meiftern, jo ift 
alle Freundjchaft aus, ſtoßet und prallet zurüd, al3 ob man auf 
einen Ambos jchlüge, redet und tut nur das Widerfpiel des, das 
fie von ihm fordern, ob fie gleich recht und wohl jagen und 
Gottes Wort führen; wie fte hier tun, da fie kommen und jagen: 
fo jollteft Du tun, Du follteft Dich zu Frommen halten und nicht 
zu Sündern. .. Aber es heiße Gottes Gejeg oder Menschen 
Gejeß, jo will er kurzum ungebunden fein und iſt gleich wie ein 
Einhorn, von welchem man jagt, daß man's nicht könne lebendig 
fahen, man hege und jage es, wie man wolle; erjtechen, fchießen 
und töten läßt ſich's wohl, aber fahen läßt ſich's nicht. Alſo tut 
er auch, ob man gleich) mit Gejegen an ihn will und über ihn 
fchlähet, jo leidet er’3 doch nicht, fondern reißet hindurch, wie 
durch ein Spinnwebe und lieſet ihnen dazu einen guten Text... 

Er ift nicht allein eigenfinnig, der Herr Ehriftus, daß er ihrer 
Lehre und Meifterichaft nicht folgen will, fondern zeiget auch 
defjelben gute Urſache und widerleget’3 mit großer, feiner Kunſt, 
ftopfet ihnen das Maul, daß fie nichts dawider zu mucken haben, 


26. Zöllner und Sünder. Das Gleichni3 vom verlorenen Schaf. 67 


ja, bejchleußt fie mit ihrer eigen Tat und Exempel, daß fie fich 
in ihre Herz ſchämen müfjen, daß fie ihm ſolches anmuten und 
an ihm tadeln in jo großen Sachen, das fie jelbft tun in viel 
geringern Sachen, und dazu mit Ehren wollen tun. Denn wie 
könnt er ihnen befjer antworten, denn daß er jagt: Ihr großen 
Meifter und lieben Klüglinge, wollt Ihr mich das heißen und 
lehren, daß ich die armen Sünder fol von mir ftoßen, die mein 
begehren und zu mir fommen, daß fie mich hören mögen; jo Ihr 
doch ſelbſt um eines verlorenen Schäfleins willen viel mehr tut, 
wo Ihr unter Hunderten eines einigen vermifjet und Lafjet die 
neunundneungzig in der Wüften, das ift: auf dem Felde bei den 
Hürden allein ftehen und laufet dem einzelnen Hundertiten nach 
und habt feine Ruhe, bis Ihr's wieder findet, und heißet das 
wohlgetan und ein Löblich Werk, und wo Euch jemand darum 
ftrafet, jo würdet Ihr ihn für toll und töricht halten. Und ich, 
als ein Heiland der Seelen, jollt mit den Menfchen nicht alfo tun, 
wie Ihr tut mit einem Schäflein, jo es doch gar fein vergleichen 
ift mit einer Seelen gegen allem, was da Iebet und webet von 
allen Tieren auf Erden?! Sollt Ihr Euch denn nicht in Euer 
Herz ſchämen, mic zu meiftern und ftrafen über ſolchem Werk, 
das unmeßlich befjer ift denn das Werk, das Ihr ſelbſt lobet und 
Yoben müffet? Daß, wo Ihr mic) ftrafet, müfjet Ihr zuvor Euch 
jelbft verdammen. . . 

Der Hirte weiß wohl, was dag Schäflein für ein arm Tier 
ift, das allein des Hirten Hülfe und Schuß leben muß und ſich 
ſelbſt gar nicht helfen kann, fondern gar verloren ift und verderben 
muß, wo e3 feinen Hirten nicht hat, und ohn das natürlich 
ſchüchtern und einfam ift; und jobald e8 au dem Weg und vom 
Hirten fommt, jo ift es ſchon aus und kann nicht bleiben, ob es 
gleich zu andern Hirten und Schafen fommt und ein Fremder ihm 
rufet; fondern läufet eines Laufens durch Heden, Wafjer und was 
vor ihm ift, fo lang, bis es dem Wolf zuteil wird oder jonft ver- 
dirbt. Aber doch hat es dagegen die Tugend und gute Art an 
fich, daß es fich mit allem Fleiß zu feinem Hirten hält und jeine 
Stimme ſehr wohl fennet, und wo es diefelbe höret, jo läufet es 
ſtracks zu ihm und läßt fich nicht von ihm weifen, ob ihm ſonſt 
alle Welt rufet und locket. Und ob es ſchon verloren und verirret 
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ift, doch hat es die Hoffnung, fo viel ihm feine Natur giebt, 
wenn e3 nur feinen Hirten möcht wieder hören, jo wäre es Fröhlich 
und aller Sorge lo. So ift der Hirte auch nicht darum da, 
wenn er es wieder findet, daß er mit ihm zürnen noch von ich 
ftoßen oder dem Wolf in Rachen werfen wolle; jondern alle 
feine Sorge und Gedanken find, daß er's nur auf3 allerfreundlicht 
locke und auf's fänffte mit ihm umgehe, nimmt es auf feinen eigen 
Rücken, hebt und trägt es, bis jo lange er’3 wieder heimbringt. 


27. Der barmherzige Samariter. 
Evangelium nach Lufas 10 8.33—37. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XVI ©. 1 ff.) 

Sch meine, der Herr hab diefem armen Mann ein Latein 
aufgegeben! Ach, es iſt nicht recht, er jollt feiner ein wenig ver- 
fchonet haben, macht ihn da zu jchanden vor aller Welt; was hilft 
es ihn Doch? Zeihet ihn da, er hab noch nichts getan, der fich 
doch ließe dünfen, er hätt's Alles getan... Es ijt ein unfreundlich, 
ungütig Mann, der Chriſtus, er jagt den Leuten die Wahrheit 
und verdienet es wohl, daß man ihm gram wird. Der fromme, 
heilige Mann ftehet noch auf dem Kopfe und weiß nicht anders, 
er wolle große Ehre einlegen und einen trefflichen Ruhm feines 
föftlichen Lebens halben erjagen, meinet, er habe dieg Gebot gar 
erfüllet und verhofft einer guten Antwort, daß der Herr jagen 
würde: „Lieber Meifter, Ihr habt's Alles getan“; jo fähret Chriftus 
ber und jagt zu ihm erft: „Tue das." Das ift auf gut Deutjch 
gejagt: „Du bift ein Bub in der Haut, du haft es dein Leben— 
lang nie getan, ja, du haft nicht einen Buchftaben daran gehalten“ 
— zeiget ihm alfo an feine Bosheit. Der arme Tropf meinet, 
er ſollt obenan figen, denn er wäre fein rein und hübſch 
und ſäße billiger unter den Engeln, denn daß er hie unter dem 
Bolfe ſitzen jollte. Wie ift mir daS fo ein wunderlicher Chriftug! 
Das Volk Hält diefen Schriftgelehrten für fromm und heilig, 
aber Chriſtus fpricht, er joll hingehen und allererft anheben, das 
Geſetz zu erfüllen. Reim Dir's zujammen! ... 

Was tut nun dieſer Schriftgelehrte dazu, dieweil ihm der 
Herr jo abgekehret hat? Er fähret ber, ſpricht der Evangelift, 
und will fich jelbft rechtfertigen und fpricht zum Herrn: „wer 
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ift denn mein Nächfter?" Er fraget nicht: „wer ift mein Gott?“ 
As ſollte er fprechen: „ich bin Gotte nicht? ſchuldig, mit Gott 
hat e& feinen Fehl; auch laß ich mich dünfen, daß ich feinem 
Menfchen etwas jchuldig bin; dennoch wollt ich gerne wiffen, 
wer mein Nächiter wäre?" Der Herr antwortet ihm und faget 
ihm gar ein fein Gleichnis, damit er anzeiget, daß wir alle 
unternander Nächite find, beide, der da dem andern Wohltat 
beweilet, und der der Wohltat bedarf; wiewohl der Text lautet, 
als jage CHriftus, der fei der Nächfte, der dem andern Wohltat 
beweijet. Aber die Schrift macht hierin feine Unterfchiede, heißt 
jest den den Nächften, der die Wohltat tut, und zu Zeiten den, 
der die Wohltat empfängt. 

Aus diefem Gleichnis fchließt der Herr nun mit Diejen 
Worten: gehe hin und tue deögleichen, daß diefer Schriftgelehrte 
nicht alleine wider Gott gefündiget Habe, jondern auch wider den 
Nächten... Hier fommt der arme Menſch in einen folchen 
Schweiß, daß er eitel Arges ift, vom Scheitel an bis auf die 
Sohle. Wie hat er’3 jo verjehen, der hochgelehrte, Fromme Mann!? 
Alfo Hat er’3 verjehen: er hat ein phariſäiſch, gleißneriſch, heuchleriſch 
Leben geführt; daffelbige fiehet nicht herunter auf die Nächiten, 
daß er mit feinem Leben andern wäre zu Hülfe gekommen, jondern 
hat dadurch nur eitel Ruhm und Ehre vor den Leuten gefucht 
und damit gen Himmel gegafft. . . Nun, wir wollen jehen, was 
diejes Gleichnis in fich hat: 

Diefer Samariter hier ift freilich unfer Herr Jeſus Chriſtus 
felbft; der hat jeine Liebe bewiejen gegen Gott und dem Nächften. 
Gegen Gott, daß er feinem Water gehorfam ift gewejen, vom 
Himmel herunter geftiegen und Menjch worden ift und alſo den 
Willen feines Vaters erfüllet. Gegen den Nächſten, daß er alsbald 
nad) der Taufe angefangen hat zu predigen, Wunderwerf zu tum, 
die Kranken geſund zu machen. . . Der Menſch, der hier halb 
tod liegt, verwundet, gejchlagen und ausgezogen, das ift Adam 
und wir Menfchen alle. Die Mörder find die Teufel, die haben 
una beraubet und verwundet und halb tod laſſen liegen... Der 
Priefter bedeutet die heiligen, lieben Väter, die vor Moſe gemwejen 
find, der Levit bedeutet das Prieftertum des alten Teſtaments. 
Diefe alle aber haben mit ihren Werfen nichts ausgerichtet, find 
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vorübergegangen wie diefer Priefter und Levit tun... Aber 
Chriftus, der wahrhaftige Samariter, nimmt ſich de3 armen 
Menfchen an. 


28. Der ungerechte Haushalter. 
Evangelium nach Lukas 16 B.1—9. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIII ©. 287 ff.) 

Das ift ein recht Pfaffen- und Mönchevangelium, das will 
Geld tragen, wo wir nicht wehren. Nun, ehe wir hineinfommen, 
jo müfjen wir und an die Sprache gewöhnen, nämlich an das 
Wort Mammon. An das Wort haben fich die Juden gewöhnt 
aus der hebräifchen Sprache, und ift bei ung geblieben, gleich- 
wie andere Wörter, wie Halleluja, Amen, Syrieleil on. Alſo Heißt 
Mammon auf deutjch Reichtum, und nicht ein ſchlichter Reichtum, 
fondern ein übriger Neichtum, das ift: der über die Maß und 
Notvurft it. Aber was Mammon Heißt und nit Mammon 
Heißt, jcheivet man auf zweierlei Weiſe: erftlich, wenn man’s 
meſſen will nad) unjerm Herrn Gott und nach der Wahrheit, fo 
‘werden ihrer viel fein, die Mammon haben; aber wenn man's 
meſſen will nach der Welt und nach den Menjchen, fo find ihrer 
wenig... , Und wenn man «8 aljo will jchägen, fo hat Niemand 
nichts Übriges, fondern jedermann wollt gerne noch mehr haben. 
3.8. bat einer zweitanfend Gulden, der jpricht: Die muß ich 
haben für mein Haus, damit ich mic), mein Weib und Kinder 
erhalte... Summa Summarum: Mammon heißt eigentlich, wenn 
einer hat übrige Nahrung, damit er dem andern helfen mag und 
fich jelbft doch nicht verderbe. 

Darnach nennet’S der Herr ein ungerecht Mammon, darum 
daß e3 täglich ift in dem Brauch des Ungerechten; wie man denn 
jagt: Gut macht Mut, und die Heiden jagen: ut reizet zum 
Böfen... Darum nennet er es bier auch das unrecht Mammon, 
daß es in ſolchem böfen Brauch ſtehe und iſt den Leuten eine 
große Urjach zum Böſen. .. Das ift nun von der Sprache 
geredet, wir wollen wieder auf das Evangelium kommen: 

Dieſes Gleichnis laſſen wir gehen im einfältigen Verftande 
und wollen nicht viel Subtilität fuchen ... .; denn es ift nicht 
not, ſolchen ſpitzigen Verftand zu fuchen, man bleibe alleine in 
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der Milch heraußen. Das Gleichnis bleib für fich, wie, daß der 
Haushalter Habe feinen Herrn um's Gut bracht und ſchickt fich 
in da3 Gut hinterliftig, betrüglich und fälfchlich. Denn es ift je 
nicht recht, daß der, der zuvor feinen Herrn betrogen hat, jeb- 
und aljo betrüglich mit feinem Gut handelt, damit er fein Leben 
lang gute Tage überfomme; da laſſe man’s bei bleiben. Denn 
der Herr jchließt alſo daraus, daß der ungerechte Haushalter 
klüglich getan habe; er Yobet nicht, daß es gut fei, jondern tadelt 
ihn, daß er vorhin dem Herrn das Gut umgebracht und darnach 
hinterliſtig ſich in's Gut gerichtet hat. Aber das preifet der Herr, 
daß er feiner nicht vergefjen hat, lobet alleine feine Liftigfeit und 
Klugheit oder Behendigfeit. Wie wenn ich eine Hure fehe, die 
alle Welt zu fich reizet, und fpräche: das ift eine kluge Hure, 
die weiß die rechten Griffe. Daraus ſchließt der Herr nun weiter, 
daß, gleichwie der Haushalter hier Kiftig ift auf fein Tun, alfo 
follen wir auch fein, daS ewige Leben zu gewinnen. 


29. Der reiche Mann und der arme Lazarus. 
Evangelium nad) Rufas 16 8.19 —31. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIII 3ff.) 

Den reihen Mann müfjen wir nicht anjehen nach feinem 
änßerlichen Wandel; denn er hat Schafskleider an, und fein Leben 
gleißt und fcheinet hübſch und dedet den Wolf meifterlich. Denn 
das Evangelium jchilt ihn nicht, daß er Ehebruch, Mord, Raub, 
Frevel oder irgend etwas begangen habe, das die Welt oder Ver- 
nunft tadeln mochte. Er iſt ja jo ehrbarlich in feinem Leben 
gewejen wie jener PBharifäer, der zweimal in der Woche faftet 
und nicht war wie andere Leute, davon Lukas (18 V. 11ff.) auch 
fagt. Denn wo er folche grobe Knoten hätte gewirkt, würde fie 
dag Evangelium haben angezeiget, weil e& ihn fo gar genau 
fucht, daß es auch fein Purpurkleid und Eſſen anzeiget, das doc) 
äußerliche Ding find und Gott nicht dafelbjt nach richtet. Darum 
muß er gar einen feinen Wandel äußerlich geführt und nach 
feinem und aller ander Dünken das ganze Gejeg Moſe gehalten 
haben. Sondern man muß ihm in's Herz jehen und feinen Geift 
richten... Alfo wenn wir hier diefen reichen Mann anfehen nach 
den Früchten des Glaubens, jo werden wir finden ein Herz und 
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einen Baum des Unglaubens. Denn das Evangelium ftraft ihn, 
daß er ſich täglich hat köſtlich geſpeiſet und herrlich gekleidet, 
welch3 doch feine Vernunft für fonderliche große Sünde adıtet... 
Solche greuliche böje Früchte des Unglaubens fiehet dieſer reiche 
Mann nicht, und dedet fie zu und biendet fich ſelbſt mit viel 
guten Werfen jeines pharifäiichen Lebens und verftocdt ſich ſelbſt 
aljo, bi daß da feine Lehre, Vermahnen, Dräuen noch Verheißen 
hilft. Siehe, das ijt die heimliche Sünde, die das Evangelium 
ftraft und verdammt. 

Daraus folget nun die andere Sünde, daß er die Liebe 
gegen jeinen Nächjten vergiffe. Denn da läßt er den armen 
Lazarus vor feiner Tür Tiegen und tut ihm feine Hülfe Und 
ob er perjönlich nicht hätte ihm wollen etwas helfen, daß er «8 
doch feinen Knechten befohlen hätte, daß fie ihn in einen Stall 
trügen und jeiner warteten. Das macht, er hat ganz feinen 
Berftand von Gott, Hat auch feiner Güte nie nichts gefühlet. 
Denn wer Gottes Güte fühlet, der fühlet auch jeines Nächſten 
Unfall... Hier fieheft Du, daß fein blinder und unbarmherziger 
Ding jei denn Unglaube Denn hier find die Hunde, die doch 
die zornigften Tiere find, barmherziger über diefen Lazarus als 
diefer reihe Mann und erkennen des Armen Not und leden feine 
Schwären; fo doch der verftocte, verblendete Heuchler jo hart ift, 
daß er ihm nicht die Brojamlein feines Tiſches gönnet. . . 

Den armen Lazarus müfjen wir auch nicht äußerlich anjehen 
mit feinem Gejchwär, Armut und Kummer. Denn viele Menfchen 
find, die aucd Sammer und Not leiden und doc) nicht? daran 
gewinnen; wie der König Herodes ein böfes Leiden hatte, wie in 
den Geichichten der Apoftel (12 8.23) gejchrieben ftehet; aber 
dadurch hatte er e8 um nichts beffer vor Gott... Wir müffen 
Lazarus in's Herz jehen und den Schaß fuchen, der feine Schwären 
fo föftlih gemacht hat. Das ift aber fein Glaub und Lieb 
gewißlich geweſen; denn ohne Glauben kann Gott nichts gefallen... 

Meineft Du nicht, daß diejer Reiche jelbft, wenn er nicht fo 
blind gemwejen wäre und gewußt hätte, daß ein folcher Schab, 
jo ein teurer Mann in Gottes Augen vor feiner Tür läge, er 
wäre hinaus gelaufen, hätte ihm feine Schwären gewajchen und 
gefüffet, in fein beſtes Bett gelegt, alle fein Burpur und Reichtum 
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hätte ihm müſſen dienen? Aber zu der Zeit, da Gottes Urteil 
ging, ſahe er es nicht, daß er es tun fünnte. Da dachte Gott: 
wohlan, Du ſollſt auch nicht wert fein, daß Du ihm dieneft. 
Darnach, da nun das Gericht und Werk Gottes aus ift, fiehet 
fi die Enge Närrin um, und da nun er in der Hölle leidet, 
gäbe er gerne Haus und Hof, dem er zuvor nicht ein Biſſen 
Brot3 geben wollt, und begehrt num, daß ihm Lazarus mit dem 
äußerten Teil de3 Fingers jeine Zunge kühle, den er zuvor nicht 
anrühren wollte. .. 

Nun bringet das Evangelium etliche Fragen mit fih. Die 
erite: was der Schoß Abrahams fei? fintemal e8 nicht ein Leiblicher 
Schoß fein fan. Hierauf zu antworten, ift zu wiffen, daß des 
Menjchen Seele oder der Geilt Feine Ruhe oder Statt hat, da er 
möge bleiben, denn das Wort Gottes, bis daß er am jüngften 
Tag zu der hellen Beichauung Gottes komme. Darum halten 
wir den Schoß Abrahams für nichts anderes als das Wort . 
Gottes, da dem Abraham Chriftus verheißen wurde, nämlid): 
„duch Deinen Samen follen alle Völker gejegnet werden“ 
(1.Mof. 228.18)... Alle, die nun an diefen Spruch geglaubt 
haben, die haben an Chriftus geglaubt und find rechte Chriften 
geweſen und find aljo durch den Glauben an diefeg Wort von 
Sünden, Tod und Hölle erlöfet. Alſo find alle Väter vor Chriftus’ 
Geburt in den Schoß Abrahams gefahren d.h. fie find beim 
Sterben mit feiten Glauben an diefem Spruch Gottes geblieben 
und in dafjelbige Wort entjchlafen, gefajjet und bewahret wie in 
einem Schoß und Schlafen auch noch darin bis an den jüngften Tag... 

Wiederum kanıı die Hölle an diefem Ort nicht fein die rechte 
Hölle, die am jüngften Tag angehen wird. Denn des Reichen 
Leichnam ift ohne Zweifel nicht in die Hölle, jondern in die Erde 
begraben. Es muß aber ein Ort fein, da die Seele jein kann, 
und feine Ruhe hat, derjelbige kann nicht leiblich fein. Darum 
achten wir, diefe Hölle ſei das böſe Gewiſſen, das ohne Glauben 
und Gottes Wort ift, in welchem die Seele vergraben ift und 
verfaffet bi8 an den jüngften Tag, da der Menjch mit Leib und 
Seele in die rechte leibliche Hölle wird verjtoßen werden. . . 

Die andere Frage: wie gehet denn das Gejpräch zu mit 
Abraham und dem reichen Mann? Antwort: e3 kann je fein 
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leiblich Geſpräch fein, fintemal ihr’ beider Leibe in der Erde 
begraben liegen; ebenjowenig wie e3 eine leibliche Zunge ift, die 
der Reiche klaget in der Hibe, auch Fein leiblicher Finger oder 
Waſſer, das er von Lazarus begehret. Darum muß folches Alles 
im Gewiffen zugehen, auf die Weife: wenn das Gewifjen im 
Sterben oder Sterbensnöten eröffnet wird, jo wird e3 gewahr 
feines Unglaubens und fiehet dann allererft den Schoß Abrahams 
und die darinnen find, das ift, das Wort Gottes, daran er follte 
geglaubt haben und hat es nicht getan; davon er danı die aller- 
größte Bein und Angſt wie in der Hölle hat und findet feine 
Hilfe noch Troft. Da Heben fich denn folche Gedanfen im 
Gewifien, die ſolch Geſpräch hielten, wenn fie reden Fünnten, wie 
diefer Reiche mit Abraham Hält; und jucht dann, ob ihm dag 
Wort Gottes und alle, die daran geglaubt haben, helfen wollen, 
jo ängftlich, daß es auch den allergeringften Troft von dem Aller- 
geringften annähme und kann ihm doch nicht werden... . Zulebt 
fühlet er, daß ihm gejagt wird, es jei eine große Kluft zwiſchen 
ihm und den Gläubigen gemacht, daß fie nimmer können zufammen- 
fommen. Das find Gedanken der Verzweiflung, wenn das Gewiljen 
fühlet, daß ihm ewiglic) das Wort Gottes entjaget und ihm 
nimmer zu helfen fei; darnad) ringen die Gedanken feines Gewiſſens 
und wollten gerne, daß jolches die Xebendigen wüßten, daß es 
alfo zuging in Sterbensnöten, und begehrt, daß ihnen e3 jemand 
fage. Aber da wird auch nichts aus, denn er fühlet eine Antwort 
in feinem Gewiffen, daß genug fei an Mojes und den Propheten, 
denen jollen fie glauben, wie er auch jollte getan Haben. Solches 
handelt fich Alles zwifchen einem verdammten Gewifjen und Gottes 
Wort in der Stunde des Todes oder in Todesnöten. . . 

Die dritte Frage: wann folches gejchehen ſei? Und ob der 
reihe Mann noch täglich ohn Unterlaß folches leide bis an den 
jüngsten Tag? Das ift eine fubtile Frage und nicht Leichtlich zu 
verantworten für den Unerfahrnen. Denn hier muß man die 
Zeit aus dem Sinne tun und willen, daß in jener Welt nicht 
Zeit nod Stunden find, jondern Alles ein ewiger Augenblid... 
Darum achte ich, daß in diefem reichen Manne angezeigt fei, wie 
e3 allen Ungläubigen gehen wird, wenn ihre Augen im Sterben 
oder Sterbensnöten aufgetan werden; welches gejchehen kann einen 
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Augenblick lang und darnach wieder aufhören bis an den jüngsten 
Zag, wie das Gott gefällt; denn feine gewiſſe Regel hierauf 
geitellet werben mag. Daher ich nicht jagen darf, daß der reiche 
Mann noch jet aljo leide, wie er dazumal gelitten hat; darf auch 
nicht ‚leugnen, daß er noch aljo leide; denn es ftehet in Gottes 
Willfür beiderlei, und uns genug ift, daß uns angezeigt ift fein 
Erempel und Anfang des Leidens aller Ungläubigen. 


30. Der Pharifäer und der Zöllner, 
Evangelium nad) Lukas 18 V. 9—14. 
(Aus der Kirchenpoftilfe EA ?XIII ©. 334 ff.) 

Es werden und hier in diefem Evangelium zwei fonderliche 
Perſonen vorgejtellt: eine, die da recht grundgut und fromm ift, 
und eine, die da heuchlerisch fromm ift. Aber ehe wir zu dem 
Erempel greifen und handeln die jchredfichen Urteile, müffen wir 
vorher herausheben, daß ©. Lukas aber einmal hier Elingen läßt, 
als füme die Gerechtigkeit durch die Werke. Denn das pfleget 
Lukas am meiften zu tun, daß er der Werfe gedenkt, und ich 
achte darum, daß zu derjelbigen Zeit, wie denn itzund auch gejchiehet, 
da man. predigt, daß allein der Glaube jelig macht, ſich die Leute 
dahin brachen und wollten allein glauben und die Kraft und 
Frucht des Glaubens nachlafjen... Und alfo will auch Lufas jagen 
vorneher in feiner Vorrede (uf. 18.14): „Sch ſehe wohl, 
daß viel geprediget haben, wie allein der Glaube jelig mache; 
damit haben fie gemacht, daß allein die Leute dahin ftreben und 
wollen einen gedichteten Glauben annehmen; darum muß ich 
dennoch auch von den Werfen predigen, durch welche fie ihren 
Glauben gewiß machen fünnen und denjelben vor den Leuten 
mit der Tat beweiſen.“ Darum Elinget es nun allenthalben im 
Lukas aljo, es komme die Gerechtigkeit durch die Werke... 

Der Zöllner muß vorher gehört haben von Gott ein Wort; 
das ift ihm zu Herzen gegangen, das hat er geglaubt und ift 
aljo fromm worden... Der Evangelift zeiget nicht an, daß er 
da3 Evangelium gehört habe; er zeiget aber an, daß er es 
anderswo gehöret habe, es fei num gejchehen, wo e3 wolle. Denn 
er jagt: Gott fei mir Sünder gnädig! Das zu erkennen vermag 
feine Vernunft. Darum muß ihm vorhin Fund gewejen fein in 
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feinem Herzen, daß Gott gnädig, barmherzig und freundlich fei 
allen denen, die ihre Sünde erfennen, ihn anrufen und Gnade 
begehren... So gehet num der Zöllner Hier in der rechten Bahn 
und ift gerechtfertiget zwiefältig: einmal durch den Glauben gegen 
Gott, das ander Mal durch das Werk gegen mich. Da giebt er 
Gott feine Ehre und bezahlet ihn durch den Glauben, daß er 
ihn preifet. Mir tut er auch die Pflicht mit Liebe, giebt mir die 
Wort in’? Maul hinein, wie ich bitten fol. Da hat er nun 
Alles bezahlet, Gott und mich; da bringet ihn der Glaube zu... 

Kun wollen wir den Narren, den Phariſäer, auch anjehen. 
Da find die allerfchönften Werk! Zum erften danfet er Gott, 
faftet zweimal in der Woche, und dennoch Gott zu Ehren, nicht 
©. Niklaus oder ©. Barbara, giebt den Zehnten von allen feinen 
Gütern, und hat auch feine Che gebrochen, hat auch Niemand 
Gewalt getan oder das Seine genommen, alfo fromm hat er fi 
gehalten. Iſt das nicht ein ſchön, ehrbar Leben, fo nimmt mich's 
Wunder! Es hätte ihn wahrlich Niemand können fchelten nach 
der Welt, ja, man hätte ihn müfjen loben, ja, er tut e3 felbft! 
Da fällt nun Gott daher zum erjten und jagt, daß alle des 
Phariſäers Werf Gottesläfterung find. Herr Gott behüte, wie 
it dag ein Urteil!... Nun was fehlet ihm denn, dem frommen 
Manne? Nicht? mehr, denn daß er nicht jein eigen Herz erkennt... 
Der Zöllner ftehet da und demiütiget fich, jagt von feinem Falten, 
von feinem guten Werk, noch von nichts; dennoch jagt der Herr, 
daß feine Sünde nicht jo groß find als des Gleißners Sünde, 
Trotz da, daß fih nun jemand erhebe über den geringiten 
Sünder! ... Alſo hat der Zöllner alle feine Lebtage nicht fo 
viel und jo große Sünde getan als der hier tut, da er fagt: 
„Sch danke Dir Gott, daß ich nicht fo bin wie andere Leute“, 
und lüget doch, daß der Himmel möchte Frachen. 


31. Die Hochzeit zu Kana. 
Evangelium nad) Johannes 2 8. 1—11. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XI ©.37 ff. und Hauspoftille WA LII ©. 113.) 
Das heißt ja herrlich den ehelichen Stand geehrt, daß Chriſtus 
jelbft zur Hochzeit geht mit Mutter und Jüngern; dazu ift feine 
Mutter da als die folhe Hochzeit ausrichtet, daß es fcheinet, es 
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jeien ihre armen nächften Freunde oder Nachbarn geweien, daß 
fie hat müſſen der Braut Mutter fein, daß es freilich nicht mehr 
als eine Hochzeit, und nicht ein Gepränge gewejen ift. Denn 
Chriftus Hat fich feiner Lehre gehalten, daß er nicht zu den Reichen 
gegangen ift, fondern zu den Armen; oder wo er zu den Großen 
und Reichen fommt, macht er’3 ja aljo, ftraft und ſchilt, daß er 
mit Unglimpf davon fommt und um fie nicht viel Dank verdient, 
geichweige daß er fie follte mit einer Wundertat ehren, wie er 
bier tut. 

So iſt num die andere Ehre, daß er zu der armen Hochzeit 
Ichenfet guten Wein mit einem großen Wunderzeichen, und wird 
der Braut bejtes Geſchenk; er hat vielleicht auch jonft fein Geld 
noch Kleinod gehabt, zu jchenfen. . . 

Hierbei läßt fih auch Chriſtus merken, daß er fein Misfallen 
bat an den Koſten der Hochzeit, noch an Allem, dag zur Hochzeit 
gebührt, wie Schmud und Fröhlichjein, eſſen und trinken, wie das 
der Brauch und Landfitte fordert; welchs doch jcheinet, als fei es 
ein Überfluß und verlorene Koften und weltlich Ding, fofern doch, 
daß ſolchs Alles jein Maß habe und einer Hochzeit ähnlich fei. 
Denn Braut und Bräutigam müfjen je gejchmüct fein, jo müfjen 
die Säfte ja auch efjen und trinken, follen fie fröhlich fein. Und 
ſolche Koften und Weſen mag alles mit gutem Gewifjen gejchehen... 
daß hierin Niemand fich fehren foll an die ſauer jehenden Heuchler 
und felbftgefälligen Heiligen, welchen nichts gefällt als was fie 
jerbft tun und lehren, und nicht wohl leiden jollten, daß eine 
Magd einen Kranz trägt oder fich ein wenig ſchmückt. . . 

Diefe Hochzeit, wiewohl fie arm und flein geweſen ift, doch 
hat fie "drei Tifche gehabt; das deutet an das Wörtlein Archi— 
triclinus, daß der Speifemeifter drei Tiſche habe zu veriehen 
gehabt; dazu der Bräutigam felbft fold Amt nicht getrieben und 
hat Diener gehabt; müſſen dazu auch Wein trinken, welch? Alles 
doch, wo man wollte bloß Armut folgen, hätte mögen unter- 
bleiben, wie es bei und wohl etwa gejcieht. So werden die 
Säfte auch nicht allein den Durft mit dem Wein gelöjcht haben; 
denn der Speifemeifter jagt ja, wie-man den gutem Wein zuerjt 
folte geben, darnach, wenn fie trunfen wären, ben geringern 
geben. Solchs Alles läßt Chriftus gehen, und man foll es aud) 
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Yaffen gehen, daß man nicht Gewiljen darüber mache. Sie find 
darum nicht des Teufel geweſen, ob etliche dieſes Weins haben 
ein wenig über den Durft getrunfen und find fröhlich worden; 
fonft wirft Du Chriſtus die Schuld müſſen geben, daß er Urfache 
mit feinem Geſchenk dazu gegeben hat, und feine Mutter hat 
darıım gebeten. . . 

Seine Mutter fühlt und Elagt ihm den Mangel, begehrt auc) 
Hülfe und Rat von ihm mit demütigem und fittigem Antragen. 
Denn fie Spricht nicht: „Lieber Sohn, Ihaff ung Wein!”, jondern: 
„te haben nicht Wein“. Damit rührt fie nur feine Güte, der 
fie fih gänzlich zu ihm verfieht. Als follte fie jagen: er ift jo 
gut und gnädig, daß es feines Bitten bedarf, ich will’3 ihm nur 
anzeigen, woran es fehlt, jo wird er’3 von ihm felbft tun, mehr 
als man bittet... 

Aber fiehe, wie unfreundlich weifet er ab das demütige 
Antragen feiner Mutter, die fo mit großer Zuverficht ſolches zu 
ihm jagt! ... Durch fein Abweilen macht er feiner Mutter den 
Mangel größer und fchwerer, als er war, ehe fie ihn darum 
anredet; denn nun jcheint es, als fei e8 gar verloren, nun der 
einige Troft auch Hin ift, auf den fie fich in dem Mangel verließ... 
Doch ſiehe, wie jeine Mutter tut und ung hier lehret. Wie hart 
feine Worte lauten, wie unfreundlich er fich ftellt, jo deutet fie 
dennoch das Alles in ihrem Herzen nicht auf Zorn oder wider 
feine Güte, ſondern bleibt feit auf dem Sinn, er fei gütig, und 
Yaßt ſich ſolche Meinung nicht nehmen durch den Puff, daß fie 
ihm jollte darum auch im Herzen die Schande auftun und ihn 
nicht gütig noch gnädig halten... Wenn die Mutter fich hätte 
laſſen durch die jo harten Worte abjchreden, wäre fte ftill und 
unmutig weggegangen; nun fie aber den Dienern befiehlt, zu tun, 
wa3 er jagen würde, beweilt fie, daß fie den Buff überwunden 
hat und noch nicht® Anderes als eitel Güte von ihm erwartet. 

[Hauspoftille:] Der Evangelift meldet in Sonderheit, wie die 
Mutter Jeſu auch jei da geweſen; die wird vielleicht die Braut- 
mutter zur Hochzeit geweſen fein. Denn fie nimmt fich der Vor— 
bereitung an, als jei ihr fonderlich dran gelegen, da fie Mangel 
fiehet. Denn es fcheinet, als fei eg eine „Matthes- Hochzeit“ (arm- 
felige Hochzeit) gewefen, auf welcher nichts denn Wein und Brot 
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gemangelt habe. Da denfe nun Du abermal, fo Gott der Eheftand 
nicht gefiele, follte nicht Jeſus zu ihr geiagt Haben: Ei Mutter, 
Du bift zu herrlich und groß, bift allein unter allen Weibern 
eine Jungfrau, follteft derhalb allein unseres Herren Gottes warten, 
jo begiebft Du Dich hierher in diefe Arbeit, wie man die Hochzeit 
wohl verrichte? Und ift wahr, lächerlich ift es, daß die heilige 
Mutter ſoll fich geben in die geringe Werk und auf der Hochzeit 
eine Magd werden und den Leuten mit Kochen, Zurüften und 
Anderm dienen. Aber es geichieht Alles, auf daß wir Iernen 
diefen Stand vecht erkennen, welchen Chriftus und die Jungfrau 
Maria jo hoch ehren. 


32, Jeſus und Nikodemus, 
Evangelium nad) Zohannes 3 V. 1—15. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XII S. 414 ff., 428 ff.) 

Nikodemus muß fonderlich ein Ausbund unter den Pharifäern 
gewejen jein und ein rechter frommer Mann, foweit er natürlich 
und nach dem Geſetz fein fonnte, der mit Ernft die Wahrheit 
gejucht und darnach gefraget, wie und was man lehrete und 
predigte. Hat auch als ein weiler Mann gejehen, daß diejer 
Jeſus mußte ein fonderlicher Mann fein, und durch feine Wunder- 
werfe wird er bewegt, daß er begehrt ihn jelbjt zu hören und 
mit ihm von feiner Lehre zu reden. Denn er hatte ohne Zweifel 
gehöret und erfahren, wie ©. Johannes der Täufer vor diejem 
eine neue Predigt und Taufe geführet und den jegt fommenden 
Meſſias verfündigt, aber ſcharf und hart die Phariſäer angegriffen 
und geitrafet hatte. Desgleichen diefer nun auch tut. Daher 
wird er bewegt, zu ihm zu gehen und zu hören, was es doch jei, 
das er Ichre, und was er doch Strafe; denn er kann als ein ver- 
nünftiger Mann nicht denken, daß in ſolchem Leben und Heiligkeit 
nach dem Gefeß und in den Schönen Werfen ſollt etwas zu ftrafen 
oder zu tadeln fein. Darum gehet er mit folchen Gedanken zu 
Chriftug: er werde froh werden, daß er zu ihm fommt, und ihm 
fanft und wohl tun, daß fo ein großer, trefflicher Mann, der 
Dberften und Beften einer, fich alfo demütigt und ihm als einer 
geringen Perſon folche Ehre antut, daß er ihm nachgehet und 
Freundschaft bei ihm fuchet, welcher fich doch Chriſtus zu feinem 
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verjehen dnrfte. Gebet aljo guter Meinung dahin, hoffet, er 
werde ihm willfommen jein, jehr jchön und wohl empfangen 
werden, hat des gar fein Sorge, daß er follt von ihm geſtraft 
oder gemeiftert werden, jondern weil er fich gegen ihm als ein 
guter Freund beweijet, ſoll er wiederum ihn ehrlich und Freundlich 
halten. .. 

Diefer Nikodemus, der doc ein frommer, gutherziger Mann 
war, kann Gottes Werk noch) Wort nicht begreifen; wie wollen’s 
denn Annas und Kaiphas begreifen? Er kommt hier zu dem 
Herrn in der Nacht; das ift aus Furcht geichehen, daß er nicht 
von den andern ein Ketzer gejcholten würde Aus dem ift 
abzunehmen, daß er noch) ein alter Adam gemwejen tft, diemweil er 
bei der Nacht gehet und noch nicht das rechte wahre Licht gehabt 
bat... Darum antwortet ihm auch der Herr jcharf und ftößet 
alle feinen Gruß und zufünftig Reden zurüd, wie wir hören 
werden. Der gute Nikodemus fommt und jagt aljo zu dem Herrn: 
„Meifter, wir wifjen, daß Du bift ein Lehrer von Gott gefommen; 
denn Niemand Tann die Zeichen tun, die Du tuft, es fei denn 
Gott mit ihm." Diefe Wort, meint er, hab er aus guter Meinung 
geſagt, aber es ift noch hier alte Haut und eitel Heuchelei. Darum 
will Chriftus den Gruß nicht annehmen, fondern will den guten 
Nikodemus ausziehen und neu machen, daß er aus Herzens 
Grunde und aus Glauben daher gehe; und fpricht zu ihm aljo: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage Dir: es jei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, fann er das Neich Gottes nicht fehen.“ 
Als ſpräche CHriftus: Nein, Lieber Nifodemus, ich bewege mich 
nicht über Deinen jchönen Worten, Du mußt die alte Haut 
ablegen und neu werden. Du glaubjt es nicht, wie Du jagit, 
Du fürchteft Dich noch. Denn die Natur hört das Wort Gottes 
und Evangelium wohl und hat ein Wohlgefallen darin; es gehet 
aber nicht in das Herz hinein. Darum muß man die Vernunft 
töten und fich in die geiftliche Geburt geben. .. Das kann num 
die Vernunft nicht begreifen; darum jagt Nikodemus darauf: „wie 
fann ein Menjch geboren werden, wenn er alt ift? Kann er 
auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden?“ 
Alſo ſtößt fich die Vernunft an dem Geift, fällt auf ein Anderes 
und zieht dieſe geiftliche Geburt auf die fleifchliche Geburt. 
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Darum fähret Chriſtus weiter und verkläret ihm dieſe Geburt, 
daß er ihn herausreiße, und ſpricht: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
Dir: es ſei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer 
und Geiſt, kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Als 
wollte der Herr ſagen: Du willſt meine Geburt, davon ich rede, 
dahin ziehen. Ich weiß wohl, daß die fleiſchliche Geburt bleibet; 
ſondern ich rede von einer Geburt, die iſt aus dem Waſſer und 
aus dem Geiſte. Und jagt ferner: „was vom Fleiſch geboren 
wird, das ift Fleisch, und was vom Geift geboren wird, das ift 
Geiſt.“ Das find Worte, die doch ja feine Vernunft fafjen kann, 
fie fällt dahin auf den Geift und Waſſer und fpefuliert, wie dag 
möchte zugehen?.... Da kommt denn Chriftus her und jchlägt 
der Vernunft den Kopf ab und fpricht: „bift Du ein Meifter in 
Iſrael und weißt das nicht? Du jollteft andere Leute die geiftliche 
Geburt ehren, daß fie fromm würden, und Du weißt fie jelbit 
nicht?!" Da legt er ihm die Vernunft und das ganze Gejek 
darnieder und jagt: „Ei, Lieber, weißt Du nicht, wie e3 zugehet, 
- jo weiß ich's aber, und andere Propheten auch, die mir folches 
bezeugen. Berleugne Deine Vernunft und tue die Augen zu und 
hänge Dich bloß an mein Wort und glaube das. Alſo gehet’s 
zu, lieber Nikodemus!“ — Darum Spricht er: „laß Dich's nicht 
wundern, daß ich Dir gejagt habe, Ihr müfjet von neuem geboren 
werden. Der Wind bläfet, wo er will, und Du höreſt jein Saufen 
wohl; aber Du weißt nicht, von wannen er fommt und wohin 
er fähret. Alfo ift ein jeglicher, der aus dem Geifte geboren ift.“ 
Als wollte er fprechen: Du unterfteheft Dich, durch Deine Ver— 
nunft die geiftlichen Dinge zu ermeſſen, und kannſt die nicht 
begreifen, die bei Dir in der Natur gejchehen, als er hier jaget 
von dem Winde. Denn e3 hat noch nie fein Philoſophus oder 
Weltweiſer können erforjchen noch bejchreiben, was der Wind fei, 
wo er ein Anfang oder Ende nehme. Wir wifjen nicht, wo der 
Wind herfommt oder wieferne er bei und wehet, oder wie weit er 
gehet. Können wir nun die Dinge nicht ergründen noch erforjchen 
durch unfere Vernunft, die in der Natur täglich bei ung gejchehen, 
viel weniger werden wir durch diefelbige Vernunft die göttlichen 
Werke, die Gott in ung wirkt, ergründen. Wie aber ein Menjch 
nen geboren wird, das ift bald zu jagen. Aber wenn e3 am bie 
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Erfahrung kommt, wie e3 hier Nifodemus gefommen ift, dann 
iſt's Mühe und Arbeit. Es ift bald zu jagen: man muß die 
Bernunft blenden, das Fühlen entziehen, die Augen zutun und 
bloß an dem Wort hangen, darnach fterben und dennoch, eben... 


33. Die Heilung des Ausjäßigen und der Hauplmann 
von Kapernaum. 
Evangelium nad) Matthäus 8 V. 1—13. 
(Aus der Kirchenpoftille EA?XI ©. 52ff.) 

So fühn wäre der Ausfägige nicht geweſen, daß er wäre 
zu dem Herrn gegangen und gebeten, rein zu werden, wenn er 
nicht von ganzem Herzen getrauet und fich verjehen hätte, Chriftus 
würde jo gütig und gnädig fein, und ihn reinigen. Denn weil 
er ausſätzig war, hatte er Urſache, fich zu jcheuen; dazu das 
Geſetz gebot den Ausſätzigen, fich nicht unter die Leute zu machen. 
Dennoch dringt er hinzu, unangejehen Geſetz und Leute, und wie 
rein und heilig Chriſtus jei... Diefe Zuverficht oder Glaube 
oder Erkenntnis der Güte Chrifti wäre in diefem Ausſätzigen 
nicht entjtanden aus eigener Vernunft, wenn er nicht hätte zuvor 
gehört ein gut Gerücht von Chriftus, nämlich), wie er jo gütig, 
gnädig, barmberzig ſei, jedermann helfe und gebe, tröfte und rate, 
wer nur zu ihm kommt. Solch Gefchrei muß ohne Zweifel vor 
feine Ohren gefommen fein; aus jolchem Gejchrei aber hat er den 
Mut genommen und jolche Gerüchte auch zu feinem Nuten 
gewandt und gedeutet, diejelbige Güte auf fich gezogen und mit 
aller Zuverficht gedacht: mir wird er auch jo gütig fein, wie das 
Geſchrei von ihm gehet und wie fein gut Gerüchte lautet. . . 

Der Hauptmann hat auch eine herzliche Zuverficht zu Chriftus 
und bildet vor feine Augen nichts Anderes als eitel Güte und 
Gnade Chriſti; jonft wäre er nicht zu ihm gegangen oder hätte 
nicht zu ihm gejandt, wie Lukas (7 3.3) jagt. So hätte er auch 
folche erwegene Zuverficht nicht gehabt, wenn er nicht zubor hätte 
von Chrifti Güte und Gnade gehört... Über das zeigt der 
Hauptmann auch der Liebe Exempel, daß er fich jeines Knechtes 
annimmt wie jeiner jelbit, gleichiwie ſich Chriftus Hat unfer 
angenommen; und tut auch umſonſt dag gute Werk an ihm, allein 
dem Knecht zu gut, wie Lukas (7 8.2) jagt, er hab's darum 
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getan, daß ihm derjelbige Knecht Lieb und wert war. Als follte 
er jagen: Lieb und Luft treibe ihn, die er zu ihm hatte, daß er 
feine Not anjah und folches tat... . 

Daß Chriſtus jagt: Ich Hab ſolchen Glauben in Sfrael nicht 
gefunden zc., hat man mit großen Sorgen gehandelt, auf daß 
entweder Chriftus ja nicht Lüge oder die Mutter Gottes und die 
Apoftel nicht geringer feien als diefer Hauptmann. Wiewohl ich 
nun auch jagen möchte, daß Chriftus hier rede vom Wolf Sirael, 
wo er je gepredigt hatte und zu welchen er gefommen war, daß 
alfo jeine Mutter und Jünger ausgefchloffen würden, al3 die mit 
ihm zogen und zu jolchem Volk Iſrael kamen, da er predigte, 
will ich doch fchlicht bei des Herrn Worten bleiben und fie laſſen 
gehen, wie fie lauten. Denn e3 iſt wider feinen Artifel des 
Glaubens, daß diejer Glaube des Hauptmanns feines gleichen 
weder in den Apofteln noch in der Mutter Gottes gehabt habe... 
Er tut oft durch geringe Heiligen, was er durch große Heiligen 
nicht tut. Er verbarg ſich vor feiner Mutter, da er zwölf Jahre 
alt war, und ließ fie irren und unwiſſend fein. Er zeigte fi) 
Maria Magdalena, ehe er fich feiner Mutter und den Apofteln 
zeigte am Dftertage. Er redete mit dem jamaritischen Weibe 
Sohannes 4 (B.7) und mit der Ehebrecherin Johannes 8 (3.10) 
fo freundlich wie er niemals jo freundlich mit feiner eigenen 
Mutter geredet hat... Alſo joll auch hier verjtanden werden, 
daß er zur Zeit feiner Predigt jolchen Glauben nicht gefunden 
habe, weder in der Mutter noch in den Apofteln, ob's gleich jei 
oder nicht ſei, daß er zuvor oder hernach größeren Glauben 
gefunden Habe in der Mutter und Apofteln und vielen andern. 


34. Der Königijche. 
Evangelium nad) Johannes 4 B.47—54. 
(Aus der Kirhenpoftille EA ?XIV ©. 249 ff.) 

Der Amtmann gläubte, wenn Jeſus zu ihm ins Haus käme, 
fönnte er feinem Sohn wohl helfen; jo giebt ihm Chriftus einen 
Stoß, eine fauer und harte Antwort: „wenn Ihr nicht Zeichen 
und Wunder fehet, jo gläubt Ihr nicht." Mit den Worten giebt 
er dem Glauben einen Puff, den er nicht erleiden Fann. Der 
arme Mann erfchriet, und fein Glaube hebt ſchon an zu finfen 
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und zu erlöfchen; darum fpricht er: „Herr, fomm hinab, ehe denn 
mein Kind ftirbet." Als wollt er jagen: „Ei, Du mußt eilend 
gehen und felbft da fein, mein Sohn wird fonft fterben.“ Da 
giebt ihm Chriftus num einen ftärfern Glauben ... und fpricht 
alfo zu den Vater: „Gehe Hin, Dein Sohn lebet.“ Borhin, wenn 
er zu ihm aljo hätte gejagt, daß jein Sohn Yebete, hätte er's 
nicht können gläuben; jegund gläubt er’s, da das Wort in fein | 
Herz fpringt, und macht in ihm einen andern Glauben, daß er 
ein anderer Mann wird. Alſo giebt ihm der Herr zu dem 
großen Stoß auch eine größere Stärke. Denn jebt muß er an 
dem hangen, das er nicht fiehet; denn das gläubt er vorhin nicht, 
daß Chriſtus fo ſtark wäre, daß er feinem Sohn künnte helfen, 
wenn er ihn nicht ſähe und nicht bei ihm wäre... Er hätte 
mügen denfen: Er will mich nicht erhören, giebt mir eine fauer 
Antwort, will nicht mit mir gehen und weijet mich übel ab. 
Hätte er das in die Augen gefafjet, jo wäre e3 verloren gewejen; 
fo er aber daffelbige aus den Augen fchlägt, da giebt ihm darnach 
Chriſtus einen guten Troft, Spricht: Gehe hin, Dein Sohn Iebet... 
Da er ift heimgegangen, begegneten ihm jeine Knechte und fagten 
ihm, daß fein Sohn lebte, und er erfuhr, daß jein Sohn eben 
diejelbige Stund genejen wäre, da der Herr hätte zu ihm gejagt: 
Dein Sohn lebet; und er gläubte mit feinem ganzen Haufe. Da 
fagt der Evangelift abermal, daß er gegläubt habe. Ei, hat er 
nicht vorhin gegläubt, warum ift er denn zu EChriftus kommen? 
Das ift nun ein vollfommener Glaube, der ijt beitätiget durch 
das Wunderzeichen. 


35. Der Sturm auf dem Gee. 

Evangelium nad) Matthäus 8 V. 23— 27. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©.73 ff. und Hauspoftilfe WA LII ©. 123 ff.) 
Erit, da die Jünger mit Chriftus ind Schiff traten, war es 
ftil und fie fühlten nichts, und wer fte hätte gefragt dajelbft, 
ob fie auch glaubten, hätten fie gejagt: ja; ſie jahen aber nicht, 
wie ihr Herz fich verließ auf die Stille und darauf, daß fein 
Ungewitter da war, und alſo auf das Sichtliche gegründet war. 
Aber da das Wetter kommt und die Wellen über das Schiff 
fallen, da ift der Glaube aus; denn die Stille und der Friede, 
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daran fie hingen, ift dahin... Wo Glaube da wäre gewefen, 
der hätte alfo getan: er hätte des Windes und des Meeres Wellen 
aus dem Sinn gejchlagen und vor die Augen gebildet anftatt des 
Windes und Gewitters Gottes Gewalt und Gnade, in feinem 
Wort verheißen, und hätte fich auf daſſelbe alfo verlaffen, als 
ſäße er auf einem harten Fels und fchwebet nicht auf dem 
Waſſer, und als fchiene die Sonne helle und e3 wäre ftille und 
gar fein Ungemitter. . . 

Das andere Stück, die Liebe, zeiget Chriftus damit, daß er 
aufftehet und bricht feinen Schlaf um-ihretwillen und nimmt fich 
ihrer Not an, als wäre fie fein eigen, und tut ihnen die Hülfe 
aus freier Liebe, ohne ihr WVerdienft. . 

Was jagt aber dies Evangelium? „ES ward ein groß Un- 
geftim im Meer, da Chriftus und feine Jünger im Schiff waren.“ 
Andere Schiffe lieg das Meer und der Wind mit Frieden; dieſes 
Schiff muß Not leiden, weil Chriftus drinnen ift. Die Welt 
kann wohl leiden alle Predigt, ohne Chrifti Predigt. 

[(Hauspoftille:] Der Herr Jeſus tritt mit feinen Jüngern 
in dag Schiff; da ift noch fein Ungewitter, jondern ein feines, 
freumdliches, ftilleg Wetter. Das Meer ift auch janft und ftill, 
ſonſt würden fich zum wenigsten die Sünger gejcheuet haben und 
nicht in's Schiff gejeffen fein. Sobald aber Ehriftus mit feinen 
Süngern in das Schiff fißet und fie vom Land abftogen und auf 
das Meer kommen, da erhebt fich jo ein großes Ungeftüm, daß 
das Scifflein mit Wellen bededt wird, als jollte es jet unter- 
gehen... Nun ift aber hier ein bejonderes Unglüd, daß Chriſtus 
eben in folcher Todesnot liegt und ſchläft eines rechten, natürlichen, 
ftarfen Schlafs, der vielleicht ihm daher fommen ift, daß er fich 
den Tag müd gearbeitet und geprediget oder die Nacht über 
gebetet und feine Anfechtung gehabt hat. Denn ich achte e& 
dafür, daß er bei Nacht ſehr viel Anfechtung vom Teufel erlitten 
hab... Solchs wird auch gemacht haben, daß man den Lieben 
Herrn Jeſus für einen Melancholifus angejehen hat, der jelten 
fröhlich gewejen, einfam und in Gedanken einher gegangen und 
nicht geiprächig geweſen ift. . 

Gleich wie num der nalurliche Schlaf eine gewiſſe Anzeigung 
iſt, daß der Herr Chriſtus ein rechter, natürlicher Menſch ſei, 
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alfo beweiſet er feine allmächtige Gottheit in dem, daß er mit 
einem Wort das Meer ftillet und ruhig machet. Denn jolches 
ift nicht ein Menſchenwerk, es gehört eine göttliche Kraft dazır... 
Die Frucht, die aus folchem Glauben, entfteht, ift, daß andere 
jolches Wunderwerf wahrnehmen, fich befehren, verwundern und 
Iprechen: „Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer 
gehorfam iſt?“ Dieſe Haben ihn bisher für einen fchlichten 
Zimmermannsknecht angefehen und gehalten, und nicht gewußt 
noch geglaubt, daß man bei ihm in Todes Nöten Hülfe juchen 
und finden fol. Aber jest lernen fie ihn fennen, daß er der 
höchſte und befte Nothelfer ſei, da fonft fein Menfch helfen kann. 


36. Das biufflüfjige Weib und die Auferweckung 
der Tochter des Sairus. 
- Evangelium nad) Matthäus 9 B. 18— 26. 
(Aus der Kirchenpoftille EA 2XIV ©. 340ff. 361 ff.) 

Sieh’ nur, was das Weib für ein Herz gehabt hat! Das 
ift je ein trefflicher, großer Glaube und Bertrauen. Sie hat 
nicht anders gedacht in ihrem Herzen: er wird mir gewiß helfen, 
wenn ich ihm auch nur mit meiner Hand fein Kleid anrühre; 
und iſt doch nicht jo fühne, daß fie ihm unter das Angeficht 
darf gehen. Sie hält fich für unwürdig, daß fie mit ihm reden 
jollt oder ihn anjehen; denn fie weiß, daß fie nichts verdienet 
hatte und dem Herrn nie etwas getan. Darum ftellet fie fich 
auch alſo, gehet von Hinten zur, fällt zu den Füßen und rühret 
nur den Saum feines Kleides an... Da ift feine Bereitung, da 
ift fein Werk; dennoch ift das arme Weib da und verfiehet fich 
eineg Großen zu dem Heren, er werde fie von ihrer Krankheit 
erlöjen. Sie hatte den Blutgang wohl zwölf Jahr nach einander 
gehabt. Was fonnte fie damit verdienen? Wie jollte fie davon 
zu etwas würdig fein? Ja freilich war fte würdig, aber nur zu 
empfangen und nicht zu geben; denn fie konnte dazumal nichts 
geben... Die andern Evangeliften fchreiben aljo von dieſem 
Weibe: da fie fei gefund worden, habe Jeſus gefühlet, daß eine 
Kraft von ihm ausgegangen fer, und fich unter dem Volk um- 
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gewandt und gefraget: „Wer Hat meine Kleider angerühret?“ 
und wie ihm die Jünger geantwortet haben, das Volk dringe und 
drüde ihn jo Hart; aber der Herr habe fich daran nicht laſſen 
benügen, jondern geantwortet: „Es hat mich) jemand angerühret, 
denn ich fühle, daß eine Kraft von mir gegangen ift, ich weiß, 
daß jemand etwas von mir empfangen hat." Das Alles hat der 
Herr darum getan, daß ihm des Weibs Glaube wohl gefiele, den 
wollt er da befannt machen vor allem Volk, denn er hat nichts 
Liebers, denn daß man ihm vertraue und glaube; auch ift’3 gefchehen 
um de3 Oberſten willen, dejjelbigen Glauben mit diefem Mirafel 
und Geichicht zu beftätigen. Darum jo fchreibet Marfus, wie 
das Weib, da fie merkte, daß e3 der Herr wußte, fich gefürchtet 
habe und gezittert, und jei gefommen, dem Herrn vor die Füße 
gefallen und ihm die ganze Wahrheit gejagt, wie ihr von ihm 
geichehen wäre. Da fähret auch der Herr zu und abjolviert fie 
und Spricht zu ihr: „Meine Tochter, jei getroft, Dein Glaub Hat 
Dich gefund gemacht, gehe Hin mit Friede und jei gefund von 
Deiner Plage.” Sind das nicht freundliche Worte? Was wird 
das Weib hier für eine Freude gehabt haben, in dem, daß fie 
fie) einen andern läßt Wohltat erzeigen? ... 

Diefer Oberſter der Schule, den Markus Jairus nennet, hat 
einen ftarfen Glauben und Bertrauen gehabt zu dem Herrn, er 
würd ihm feine geftorbene Tochter wiederum lebendig machen. 
Denn wenn er das Herz zu ihm nicht gehabt hätte, wäre er nicht 
zu ihm gekommen und ein folch Ding, der Natur unmöglich, von 
ihm gebeten. Drum zeiget er mit diefer Bitt an feinen Glauben. 
Da nun der Herr diefen Glauben an ihm merkte, konnte er's 
nicht Lafjen, er mußt ihm zu Willen fein; derhalben ftund er bald 
auf und ging mit ihm... 

Da nun der Herr in des Oberften Haus fam und jahe die 
Pfeifer und das Getümmele des Volks, welche allda nad dem 
Geſetz Moſis waren und bliefen mit Hörnern und Trummeten, 
wie man bier zu Lande mit Glocken läutet, das Volk zuſammen 
zu rufen, hieß er das Volf und die Pfeifer ausweichen und ſprach: 
„Das Maidlein ift nicht tot, ſondern es ſchläft.“ Da verlachten fie 
ihn und fpotteten feiner... Da muß fi) der Oberfte von den 
andern als ein Narr verlachen und verjpotten lafjen; denn fie 
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alle gejehen und wußten, daß das Maidlin geftorben und da fein 
Ddem noch Fünflein des Lebens mehr war, daß fie müfjen denen: 
Siehe, ift unfer Meifter oder Pfarrherr toll oder töricht, daß er 
diefen Narren hereinbringet, der ung will überreden, daß das 
Maidlin nicht tot fei, da jedermann öffentlich fiehet, daß fie da 
Yiegt vom Tode geſtreckt, eine tote Leiche, nur unter die Erde zu 
ſcharren. 

Denn ſie ſind hier zuſammenkommen in der Schule als in 
einem gemeinen Hauſe, wie bei uns ſind die Pfarrkirchen, darin 
man am Sabbath gepredigt und Gottes Wort gelehret, weil ſonſt 
im ganzen Lande keine Kirche noch Tempel, ohn allein zu Jeruſalem, 
ſein mußte. Und dieſer Oberſter der Schulen iſt geweſt wie bei 
uns ein Pfarrherr, und die anderen neben ihm wie ſeine Kapellan 
oder Prediger, ſo den Moſes geleſen oder gepredigt, die Kindlein 
beſchnitten, die Jugend gelehret 2c., item, bei den Kranken, Trauernden 
geweſen, ſie zu tröſten. Dieſe müſſen da bei einander ſein in der 
Schule und Zeugnis geben dieſem Werk Chriſti. 


37. Die Heilung des Taubſtummen. 
Evangelium nad) Markus 7 V. 31—37. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ® XIII ©. 381 ff.) 

Es hat etliche bewegt, daß in dieſem Mirafel oder Wunder- 
werf dies vor andern ftehet, daß der Herr Chriſtus den armen 
Menjchen nimmt und beifeite führet vom Volk, und hält ein 
ſonderlich Gepräng, legt ihm die Finger in die Ohren und ſpützet 
und rühret jeine Zunge, fiehet auf gen Himmel, jeufzet und führet 
eine eigene Sprache, jo er doch zuvor anderen Stummen und fonft 
auch vielen geholfen hat ohne einig ſolch Gepränge, allein mit 
einem Wort. Dies Alles, ſage ich, hat etliche bewegt, daß fie es 
dahin gedeutet haben, daß Chriftus auf diesmal habe gedacht, wie 
derjelbe Menfch, dem er jest hülfe, würde noch zufünftig jündigen 
mit feiner Zunge und Ohren; darum habe er Mitleid mit ihm 
gehabt, daß diefe Sünde nach ſolchem großen Werk noch folle 
gejchehen und feine Wohltat jo übel angelegt fein, daß aus einer 
ftummen Zunge eine gottezläfterliche Zunge follt werden, die nicht 
allein den Nächften verleumden, jondern auch Gott im Himmel 
droben jchänden würde; und die Ohren, die darum aufgetan find, 
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daß fie Gottes Wort hören follten, allerlei irrige und falfche Lehre 
lieber denn Gottes Wort hören würden. Dies, fagen fie, fei die 
Urſach geweſen, daß er gejeufzet und gen Himmel aufgefehen habe. 

Diefe Meinung wollen wir nicht verwerfen, aber man muß 
gleichwohl Chriftus nicht fo enge fpannen, daß er nur auf eine 
Perjon ehe, und muß ihn beſſer anfehen, denn daß er fich allein 
dieſes Menjchen Hier annehme. Denn jo jagt uns die ganze heilige 
Schrift und fonderlih die Propheten und Pſalmen, daß ex fei 
gefandt dazu, daß er fich hat follen herzlich annehmen aller Not 
des ganzen menschlichen Geſchlechts. . . Darum hat er hier alfo 
gejeufzet als die Perſon ... ., von welcher die Propheten Lange 
zuvor verfündiget hatten, daß er fich würde herzlich) jammern 
laſſen alles Schadens des ganzen menschlichen Gefchlechts; daß es 
ihm nicht zu tun geweſen um der einen Zunge und Ohren willen 
dieſes armen Menjchen, jondern ift ein gemein Seufzen gewejen 
über alle Zungen und Ohren, ja, über aller Herz, Leib und 
Seele, und alle Menfchen, von Adam an bis auf den lebten 
Menjchen, der noch ſoll geboren werden. . . 

Und dies ift gewißlich die Urſache, daß er ſich's mit ſolchem 
Ernft hier annimmt und befondere Weiſe und Geberde führet. 
Als wollte er jagen: Es gehet mir Euer Sammer, daß Ihr fo in 
Sünden und Tod gefangen feid, jebt jonderlich zu Herzen, daß 
ich vor lauter Gedanken mich jonderlich geberden muß. Denn er 
fteflet fich fo abenteuterlich, wenn man es feinen anderen Werfen 
gegenüberhält, daß es gleich zu veriwundern ft... Denn man 
muß Chriftus, unferm Heren und Gott, dies auch zulafjen, wie 
alfe andere menschliche Art — die Sünde ausgenommen — daß 
er nicht allzeit gleich gefinnet, gleich geſchickt oder gleich brünftig 
fei gewefen, fondern hat's mancherlei gehabt, eben wie die andern 
Heiligen. Darum wie fein Herz und Gedanken jest etwas 
Befonderes geweſen find, alfo führet er auch jonderliche Geberde, 
daß man jehen muß, wie er ein wahrhaftiger Menjch gewejen ſei, 
an Leib und Seel, der nicht allzeit gleich gefinnet gewejen ift, wie 
ihn auch nicht zugleich allzeit gehungert oder gejchläfert hat; 
fondern wie fich jolches bei uns Menfchen ändert, jo hat e& ſich 
auch bei ihm geändert... Und dies muß man verftehen nicht 
alfein äußerlich, Sondern auch an der Seele und Gedanken eines 
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Herzens, daß er jebt ift brünftig gewejen, eine andere Zeit noch 
brünftiger ꝛc. 


38. Die Speijung der Fünfkauſend. 

Evangelium nah Marfus 8 B.1—9 und nad) Johannes 6 V. 1—15. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIII S.197ff. 212 ff. und Hauspoftilfe 
WALII ©. 192ff.) 

In dem heutigen Evangelium fehen wir: da find viel Männer 
geweſt, als bei viertaufend, welche jamt Weib und Kind drei Tage 
nichts haben zu efjen gehabt — ich meine, daß heißt auch gefaitet! 
— jondern ganz hungerig, weit heim und aller der Güter beraubet, 
darinne der Leib lebet. Nun jaget der Apoftel (Hebr. 11, 1), der 
Glaube jei ein ſolch Ding, dadurch ich Hoffe auf Güter, die ich 
nicht ſehen kann. Einen jolchen Glauben haben hier die große 
Menge des Volks; die jehen feine Speife und hoffen dennoch, 
Gott werde fie ernähren. Nun, was tut Chriftus dazu? Wie 
ftellt er fich zu dem Handel? Er muß je nicht Elug gewejen jein; 
denn er gehet hin zu den Apofteln und fraget, womit man dieje 
ſpeiſen fol? Da jagen fir O wer will ein jolchen großen 
Haufen bier fpeifen in der Wüften? ... Darum hat er aber 
jeine Jünger gefraget, daß ein jeglicher fein eigne Vernunft erfahre 
und erfenne, wie gar in feinem Wege die Vernunft und der 
Glaube zujammenftimmen. . . 

Chriſtus zeiget in diefem Exempel gewaltiglich, daß er ift 
ein reicher, gewaltiger Herr und Schaffner, ja, jelbit ein reicher 
Miller und Bäder, befjer denn feiner auf Erden, der das Hand- 
werk jehr wohl gelernet. Ja, er richtet gar viel Handwerk auf 
einmal aus und ohne einiges Menfchen Hülfe, pflüget, erntet, 
driichet, mahlet und bädet faft in einem Augenblid. Denn e3 
ift je ein Wunder und der Vernunft unbegreiflich, jo viel taufend 
Mann, ohn Weiber und Kinder, fpeifen mit fieben Broten, daß 
fie allefamt gefättiget werden und noch überbleibt. Dennoch hat 
er's jo bald getan mit einem Wort: da er nur das Brot an— 
rühret und dahin giebt auszuteilen, da ift ſchon für jo viel taufend 
Menſchen und noch mehr gemahlen, gebacden und alles bereit. 
Das muß ein feiner König fein, jagen die Fünftaufend, jo er auch 
dergleichen ſpeiſet Ioh. 6 (V. 14), den möchten wir haben, der 
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jollt einen Haufen Volks zu Feld führen und verforgen, da man 
könnte allzeit in einen Korb oder in die Taschen greifen und den 
ganzen Haufen reichlich fpeifen und befolden. 

Nun, das kann er, und folchen König Haben wir an ihm. 
Wo er hingreifet, da ift es Alles voll, und wo er geben will, da 
muß Alles genug und überflüfjig fein. Alfo heißt er Petrus 
Matth.17 (9.28) Hingehen und aus des Fiſches Munde einen Stater 
nehmen. Wer hat ihm da Silber beftellet oder gemünzet? Oder 
wer wollte da im Waffer, und eben in des Fiſches Munde, Geld 
fuhen? Aber er kann e3 machen und nehmen, wann, wo und 
wie er e3 Haben will, ja, auch aus Stein Brot und Waffer 
bringen, damit er die ganze Welt jpeifet; dern man in der ganzen 
Welt fiehet täglich ihn alfo tun, und alles, was fie hat, durch 
eitel ſolch Wunder gehet, die nicht geringer find ... denn dieſes. 

Wir ſind's zwar aljo gewohnet, daß das Korn jährlich aus 
der Erden wächſt und Durch ſolche Gewohnheit fo geblendet, daß 
wir ſolches Werks nicht achten. Denn was wir täglich ſehen 
und hören, dag halten wir nicht für Wunder, und ift doch ja fo 
groß, ja, wenn man recht davon reden fol, wohl größer Wunder, 
daß er aus Sand und Stein das Korn giebt, als daß er hier 
mit fieben Broten den Haufen jpeilet. Denn was ift ein dürrer 
Sand anders denn eitel zermalmeter Stein, oder ein Stein anders, 
denn zerriebner Sand oder Erde? Wie fann aber aus einem 
Stein Brot werden, dad man ejjen fünne? Und wächjet doch 
allein aus Sand und Erden! Dergleichen Alles, was da wächjet 
und was alle Tier uns geben, ein jedes nach feiner Art, wo 
fommet e3 her, denn aus Erden und Staub? — Das find eben 
die Wunder, jo von Anfang der Welt geftiftet und täglich gehen, 
daß wir damit gar überjchüttet find, ohne das, weil fie jo gemein 
find, daß fie unfere Augen und Sinne fühlen, jo muß Gott 
zuweilen (wie er hier tut) nicht ein größers, aber doch ein ſonderlichs 
machen, das nicht nach gemeinem Lauf gehet, damit er uns auf- 
wecke und durch ſolch einzel jonderlich Wunder weile und führe 
in die täglichen Wunder der weiten Welt... . 

Der Tert des Evangeliums zeiget weiter, wie fich Chriftus 
ftelfet und redet, da er daS Volk fiehet, jo ihm nachfolget und 
nım ohne Hungersnot nicht wieder heimfommen fann, da er Die 
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Sünger zu fich fordert und hält einen Nat mit ihnen, fähet an 
und ſpricht: „Mich jammert des Volks." Und jeget die Urſache 
dazu: „Denn fie haben, ſpricht er, nun drei Tage bei mir beharret 
und haben Hier nicht3 zu eſſen“ zc. Hier fage mir, wenn das 
Volk ſelbſt zu Chriftus hätte eine Botſchaft geſchickt, ihre Not- 
durft anzuzeigen, ob fie e8 auch jo wohl hätten fünnen werben, 
als er e3 jelbjt bedenfet und auch feinen Jüngern vorhält; denn 
wie wollten oder fünnten fie es bejjer ausftreichen und ftärfere 
Urſachen vorwenden, ihn zu bewegen, denn daß fie aljo fagten: 
Ach, Lieber Herr, laß Did) doch jammern des armen, großen 
Volks, beide, Mann, Weib und Kinder, die Dir jo weit nach— 
gezogen find, Dich zu Hören; zum andern: denfe doch, daß fie 
nun drei Tage bei Dir blieben und geharret; zum dritten, daß 
fie nicht8 zu eſſen haben, denn fie find hier in der Wüſten zc.; 
zum vierten: wenn Du fie ungegefien von Dir läfjeft, jo müßten 
fie doch unterwegs verjchmachten, ehe fie heimkämen, jonderlich 
was da find Schwache Leute, Weiber und Kinder; zum fünften: 
denfe doch, daß etliche find von ferne kommen 2c. Siehe, das 
bedenfet er Alles jelbit, ehe e3 ihm jemand jagt... 
[(Hauspoftille:] Es fehlet ung Allen, was den Süngern hier 
fehlet, daß wir nur dahin jehen, wieviel wir bedürfen, wieviel 
aber Ehriftus mit jeinem Segen geben fünne, da wollen wir nicht 
hinſehen. Philippus überjchlägt die Zahl ziemlich genau, er jagt, 
man müſſe für 200 Pfennig Brot haben, wenn_ein jeder nur 
ein wenig joll haben. Nun gilt ein Pfennig, der im Lateinischen 
Denarius heißt, ein halb Drt, und machen je acht jolcher Pfennige 
oder Grojchen einen Gulden in Münz Wo nun 500 Mann 
allein und ſonſt weder Weib noch Kind da wären gemwejen, jo 
würde einem ungefährlich für dritthalben Heller Brot3 gebühret 
haben; das ift für einen hungrigen Magen nicht zu viel, wo man 
ſonſt nicht® dazu hat. Aber es find viel Weiber und Kinder auch 
dabei, wie Matthäus am 14 (3.21) meldet, die man nicht zählet. 
Alfo fiehet man, Philippus fehlet es an dem Nechnen nicht, was 
er ungefährlich mußte haben, fo er jo viel Leut mit Brot in der 
Wüſten abjpeijen jollte .. Andreas fiehet, wie der Herr dem 
armen Bölkfein gern geholfen hätte, und zeigt an, e3 ſei noch ein 
kleiner Borrat da, nämlich fünf Brote und zwei Fiſche. Sobald 


39. Maria und Martha. 93 


er aber an folchen großen Haufen, an foviel Mäuler und hungerige 
Bäuche denkt, ift ihm folcher Vorrat gleich als wäre nichts da. 
Was ſoll das, fpricht er, unter fo viel? Läßt alsbald um der 
Rechnung willen den Glauben fallen und denkt, da fei dem Wolf 
nicht zu helfen. . 

Der Vernunft nach denken Philippus und Andreas vecht, und 
it unmöglich, daß ein vernünftiger Menjch fünnte anders denfen 
oder eine bejjere Rechnung machen. Aber wir Chriften haben 
nicht allein Vernunft, fondern haben auch das Wort Gottes. . . 
Die Jünger können wohl rechnen, fie wollen aber nicht glauben 
noch jehen, was fir einen Herrn fie an dem Herrn Chriftus 
haben. Sonft würde Philippus gejagt haben: „Für 200 Pfennig 
Wert Brots ift nicht genug, daß ein jeder unter ihnen nur ein 
wenig nehme. Aber Gott lob, daß wir Dich bei ung haben, wenn 
wir gleich feinen Heller haben und in der Wüſte find, fo wollen 
wir doch Brots genug haben.“ 


39. Maria und Martha. 
Evangelium nad) Lukas 10 8.38 —42. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XV ©. 486.) 

Chriſtus gehet in einen Flecken, und wiewohl Leute darinnen 
find, jo nimmt ihn doc Niemand auf denn allein Martha. Nun 
hatte Martha eine Schweiter mit Namen Maria; diefe zwei 
Schweitern Hatten zerteilte Werke, Martha gehet Hin und machet 
Efjen, holet Waffer, wäjchet die Schüfjeln und tut, was im Haufe 
zu tun ift, und wie das Evangelium jagt, hat fie fich viel zu 
Schaffen gemacht, dem Herren zu dienen. Chriſtus aber figet da 
und hat ein ander Werk vor, prediget und hat Maria unter den 
Füßen, das ift, zu einer Zuhörerin, die wird nicht eines gewahr, 
was Martha tut.. Da fähret auch) Martha zu, dieweil fie fiehet, 
daß fie alleine mit Arbeit und Mühe beladen iſt und Niemand 
hat, der ihr Handreichung tu, dazu ihre eigene Schweiter fißet 
allda müßig; redet den Herrn an umd bittet, er wolle ihr Maria 
helfen laſſen, meinet aljo, fie hab e3 wohl auögericht. Aber 
Chriftus fiehet ihre gute Meinung hier nicht an, jondern ftraft 
fie etlichermaß, daß fie alfo forge und fich befümmere, und jagt, 
Maria hab das gute und nötigfte Teil erwählet, nämlich das 
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Wort Gottes und das Evangelium hören... Als wollt er jagen: 
Martha, Du Haft viel Sorge; ich habe aber bisher gepredigt dag 
Evangelium, wie man nicht forgen ſoll; arbeiten joll man wohl, 
aber nicht forgen. Und fonderlid ſoll man die Sorge fahren 
laffen, wenn das Wort hergehet, da foll man dag Geſchäft und 
Arbeit auch nachlaffen, ja, nicht allein die Arbeit, ſondern auch 
Weib und Kind, Vater und Mutter, Feind und Freund, Ehr und 
Gut verlaffen und allein dem Wort anhangen. .. Martha hätte 
hier auch wohl mögen fagen: Ei, ich Hab mich aljo gemühet, hab 
gelaufen, gewajchen und Eſſen zugericht, dennoch ſoll meine gute 
Meinung nicht? fein? Man fchlage die Meinung vor, wie man 
wolle, jo gilt e8 doch nichts vor Gott... Chriftus ftrafet fie 
aber fein freundlich und wirft fie nicht hinweg; und das ift faft 
das Beite in diejem Evangelium. Denn es malet ung Chriſtus 
alfo ab, daß er ein fein, gelind, freundlih Mann jei, der da 
fein gelind mit und umgehe, ob wir gleich zu Zeiten ftrauchlen. 


40. Die Heilung des Taubjtummen. 
Über die Teufelausfreibung. Der Lobpreis der Maria. 
Evangelium nach Lukas 11 V. 14—28. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©. 197 ff.) 

Hier jehen wir, daß Chriftus nichts mit Gefunden zu ſchaffen 
hat, jondern mit dem armen Menjchen, der vierlei Plage hat. 
Er war blind, wie Matthäus jagt, ftumm und bejefjen, wie hier 
Lufas jagt. Nun find alle Stummen auch taub, daß auch in 
griechiicher Sprache taub und ftumm ein Wort ift... Der arme 
Menſch it aber nicht zu Chriftus gefommen ohne das Wort; 
denn es müſſen je diejenigen, die ihn zu Chriſtus brachten, gehöret 
haben von folcher Liebe Chrifti jagen, dadurch fie bewegt find, 
ihm zu vertrauen. .. 

Die Phariſäer und Gelehrten Läftern das Evangelium, es 
verdroß fie, daß fie nicht. auch jo viel zu tun vermochten, und 
forgten, er würde vor dem Volke höher gehalten denn fie. Etliche 
verjuchen ihn und wollen Zeichen haben, und er joll es machen, 
wie fie dünkt. .. Aber er antwortet den beiden; zuerft den 
Läfterern in diefem Evangelium, darnach den Verfuchern, nämlich, 


Heilung des Taubftummen. Tenfelaustreibung. Lobpreis der Maria. 95 


daß fein Heichen foll der argen Art gegeben werden, ohne das 
Heichen Jona, des Propheten... Den Läfterern antwortet er 
freundlich und handelt auf fünferlei Weile wider fie: 

Zum erjten mit vedlicher, vernünftiger Urfache, daß er aus 
zwei Gleichniſſen ſchließt, daß ein Teufel den andern nicht kann 
außtreiben; denn wo das wäre, fo müßten die Teufel uneins fein, 
und jo beftünde Satans Reich nicht wohl. Weil das die Natur 
giebt, wo ein Reich uneins unter fich ift und fie fich felbft unter 
einander vertreiben, wider dafjelbige darf man feinen Streit vor— 
nehmen, e& wird wohl von ihm felbft viel ärger untergehen denn 
durch Streit. Alfo, wo ein Haus unter fich ſelbſt uneins iſt, 
das bedarf auch des Zerſtörens nicht. . . 

Was Haben zu jolcher hellen Urfache mögen jagen diefe 
Läfterer? Das Maul ift ihmen verftopft... Sie mögen auch 
hier nicht jagen, daß ſich die Teufel aljo ftellen, als feien fie 
uneins und weiche einer dem andern zu Willen, die Leute zu 
täufchen; denn man fiehet ja öffentlich, wie fie fich fperren und 
wehren, jchreien und toben, reißen und wüten, wenn fie den Ernft 
jehen, daß fie jollen ausfahren; ſodaß man muß befennen, wie 
fie CHriftug und feinem Geifte zuwider und uneins mit ihm find, 
als dem fte ungerne weichen und weichen müſſen. Darum bleibt 
hier nichts als die öffentliche, läſterliche Lüge, darinnen fie ergriffen 
und zu ſchanden werden, daß fie Gottes Werk aus giftigem Haß 
und Neid dem Teufel zueignen. .. 

Zum andern handelt er wider fie mit einem öffentlichen 
Erempel und mit gleichem Werf, da er ſpricht: „Durch wen 
treiben fie Eure Kinder aus?" Als ſollte er jagen: Sit dag nicht 
eine öffentliche Wiüterei? Eben das Ihr in Euern Kindern lobet, 
das verdammt Ihr in mir. Weil es Eure Kinder tun, jo ift es 
von Gott; weil ich’3 aber tu, jo muß es vom Teufel jein... Die 
Kinder, davon hier Chriftus redet, daß fie Teufel austreiben, find 
(acht ich) geweſen etliche Teufelbefchwörer im Volt, wie denn Gott 
diefem Volke mancherlei geiftliche Gaben gejchenkt Hat von Anbeginn. 
Er nennet fie ihre Kinder, als follte er jagen: ich bin Gottes 
Kind und muß des Teufels fein, fo doch die, welche Eure Kinder 
und von Euch geboren find, eben dafjelbige tun und müſſen nicht 
des Teufel? fein. Darum werden fie auch Eure Richter ein, 
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d.h. ich berufe mich auf fie, fie werden müſſen urteilen, daß Ihr 
mich mit Unrecht läftert und Euch ſelbſt verdammt. 

Wenn nun ein Teufel den andern nicht austreibet, jo muß 
es ja eine andere Macht tun, die weder teufelifch noch menjchlich 
ift, jondern göttlich. Darum folget: „jo ich die Teufel durch 
Gottes Finger austreibe, jo fommt auf Euch das Neich Gottes.“ 
Diejen Finger Gottes deutet Matthäus 12 (3. 28) ſelbſt als den 
h. Geift; denn fein Text lautet alfo: „So ich durch den Geift Gottes 
die Teufel austreibe” ac. 

Zum dritten handelt er wider fie mit einem Gleichnis, aus 
der Erfahrung genommen, nämlich, wenn ein Starfer von einem 
Stärferen überwältigt wird und fein Harniſch und Hausrat ge— 
nommen ꝛc. Damit bezeuget er auch, daß den Teufel Niemand 
fann überwinden außer Gott allein... Und fiehe, wie er den 
Teufel abmalet: er nennet ihn einen ftarfen Niefen, der feinen 
Hof und fein Haus bewahret; das ift: der Teufel hat die Welt 
nicht allein innen wie jein eigen Reich, jondern hat fie auch ver- 
wahret und bejtätiget. daß fie ihm Niemand nehmen kann. .. 

Zum vierten mit jchönen Sprüchen und Lehren, als: „wer 
nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir 
fammlet, der verjtreuet. ..“ 

Zum fünften mit Dräuen, daß allezeit hernach ärger wird 
als vorher... . 

Den oberjten Teufel nennen die Juden Beelzebub. Sebub 
heißt eine Fliege auf Hebräilh; Baal oder Beel ein Mann oder 
Dberherr, wie ein Hausherr if. Wenn nun zufammenfommt 
Beelzebub, jo heißet es eine Erzfliege oder oberjte Fliege oder auf 
grob Deutſch: Fliegenkönig oder: große Hummeln. Und fie haben 
den Satan jo verächtlich genennet, al3 wären fie ganz frei und 
ficher vor ihm und gleich jeine Herrn. „Dürre Stätte" find... 
dürre und wüſte Orter in den Landen hin und wieder, da nicht 
Leute wohnen, wie die Wälder und Wildniffe. .. Nun find im 
jüdischen Lande nicht viele Wafjer, darum redet er hier davon, 
daß es viel dürre Wüſtnis hat; in anderen aber, wie in unfern, 
die wäfjerig find, wohnen auch die Teufel in den Waſſern und 
Sümpfen; daſelbſt erfäufen fie auch zuweilen die Leute, fo drinnen 
baden oder fahren. Item an etlichen Orten findet man Niren, 
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die die Kinder am Nande in's Waſſer veizen und erfäufen. Das 
find alles Teufel. 

Am legten, da das Weib Chriftus ausrufet und preifet, daß 
die Mutter felig fei, die ſolch Kind getragen hat ꝛc., begegnet er 
ihrer fleifchlichen Andacht... Denn es Tiegt nichts dran, e3 giebt 
uns auch nichts, wie heilig und würdig die Mutter diefes Kindes 
jei, auch nicht, wie edel das Kind und die Frucht fei, Sondern, 
was ſolch Kind für uns getan hat, daß es ung durch Gnade vom 
. Teufel, ohne unſer Zutun und BVerdienft, erlöfet hat. 


41. Die Heilung der Ausjäßigen. 
Evangelium nad) Lufas 17 8. 11—19. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XIV ©. 42ff.) 

Sankt Lukas hat das gehalten vor den andern Evangeliften, 
daß er nicht alleine Chrifti Werk und Lehre wie die andern, 
jondern auch die Ordnung feiner Reifen und Wege bejchreibet. 
Alfo weijet jein Evangelium bis in das dreizehnte Kapitel, wie 
Chriſtus zu predigen und Zeichen zu tun angefangen habe zu 
Kapernaum, dahin er von Nazareth gezogen war und da wohnete, 
daß diejelbige Stadt im Evangelium wird genannt: feine Stadt. 
Und von derjelbigen ging er aus auf alle Orte, in die Städte 
und Dörfer, prediget und tat Wunder. Da er nun das Alles 
ausgerichtet und das Land um gepredigt hatte, macht er fich auf 
und veijet gen Serufalem; welche Neife, wie er auf derjelbigen 
geprediget und Wunder getan hat bis gen Jeruſalem, bejchreibet 
er vom Ende des neunten Kapitel an bis an das Ende; denn 
diefelbige Reiſe ift feine Tegte und am Ende jeineg Lebens im 
legten Jahr vollbracht. Das meinet er hier, da er jagt: Jeſus 
jei gen Jeruſalem gegangen mitten durch Samaria und Galilän. 
Das ift fo viel gejagt: dies Wunder hat er getan auf der Reiſe 
gen Jeruſalem. i 

Nun ift dag nicht die richtige Straße von Kapernaum gen 
Serufalem; denn Galiläa liegt von Jeruſalem gegen Mitternacht, 
und Samarien liegt Galiläen an der Seiten gegen dem Morgen, 
Kapernaum aber liegt mitten in Galiläa. Und will der Evangelift 
auch mit fonderm Fleiß anzeigen, daß er nicht Die richtige Straße 
gezogen fei, da er Samarien und Galilän nennet und dazu jagt, 
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er fei mitten durchhingezogen, nicht an der Grenze auf dem 
nächſten Wege. So ift Chrifti Reife von Kapernaum gegen dem 
Morgen zum Jordan und in Samarien, von Samarien gegen dem 
Abend und Galiläa, von Galiläa gegen Mittag gen Serufalem eine 
langſame, weite, umläuftige Reife und hat ihm Muße und Weile 
dazu genommen; denn nicht um feinetwillen hat er aljo gereifet, 
fondern daß er viel predigen und vielen helfen möchte. Darum 
zieht er auch mitten durch die Lande, daß er öffentlich wandele, 
jedermann bereit fei, daß fie auf allen Seiten möchten zu ihm 
fommen, ihn hören und helfen laſſen. Denn dazu war er gejandt, 
daß er jedermann dargegeben wäre und jedermann frei jeiner Güte 
und Gnade genießen möchte. 

Nun bejchreibet der Evangelift das Mirakel und jpricht: „Und 
als er in einen Markt kam, begegneten ihm zehn ausfägige Männer, 
die jtunden von ferne und erhuben ihre Stimmen und jprachen: 
„Jeſu, lieber Meijter, erbarme Dich unjer!" Möchte jemand den 
Evangeliften fragen, wie dieſe Ausjägigen von ferne gejtanden 
und ihre Stimme erhoben haben, jo doch die Ausſätzigen natürlich 
nicht laut reden können, derhalben fie die Pritjchen oder Klappern 
brauchen müſſen? Er wird freilich antworten, daß fie feine Meile 
Wegs von ihm geftanden, jondern daß fte nicht fo nahe zu ihm 
getreten find als die mit ihm gingen; auch find nicht alle Aus— 
ſätzigen jo gar ſtimmlos, daß fie nicht ferne möchten gehört werden. 
Aber hiermit will der Evangelift nach Gewohnheit der Schrift 
nur anzeigen den großen Ernſt ihrer Begierden, daß ihres Herzens 
Stimme jei groß gewejen, welche fte hat gezwungen, auch Teiblich 
zu rufen, jo viel ihnen möglich ift gewejen. 

[Zu 8.15:] Dies Wiederfommen muß gejchehen fein, nach- 
dem er fich den Prieftern Hat erzeiget mit den andern. Und der 
Evangelift ſchweiget, wie fie zu den Prieſtern fommen find, und 
was da gejchehen jei. Er ift ohn allen Zweifel gar ungerne 
alleine wiederfommen; denn dieweil er aus fo ganzem Herzen 
Chriſto dankt und Hold ift, läßt fich’S nicht anders denfen, denn 
wie er wird bei den andern angehalten, vermahnet, getrieben, 
gebeten umd ſich auf's Äußerſte bemühet haben, daß fie mit ihm 
gingen und ſolche große Wohltat erfenneten; wird ihm auch weh 
getan haben, daß er fie nicht hat mügen bewegen, wird mit Weinen 
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und Unmut von ihnen gegangen fein. Solchs Alles und der- 
gleichen zwinget ung zu denken die Liebe, die er hatte zu Chriftug; 
die läßt nichts unverfucht. . . 

Was mag denn hier für ein Wetter kommen fein, das die 
Neune jo ſtark hat von diefem einigen gefondert, fintemal wir 
gehört haben, daß fie allefamt fo ein fein Anheben und Zunehmen 
im Glauben Chrifti hatten? Bon ihnen felber werden fie nicht 
fo weit abgefallen fein; es muß jemand den Glauben in ihnen 
zuvor umgeftoßen haben, daß fie die Ehre, die fie bisher Chriftus 
jo frei und redlich gaben, nun von ihm wenden und ihn derer 
berauben und die Freundfchaft in Feindfchaft verkehren... Siehe, 
da3 haben die Priefter getan, die konnten nicht leiden, daß die 
Ehre würde Chriftus gegeben; darum werden fie gar eine ftarke 
Predigt wider ihn getan haben, daß fie ſolchen Glauben vertilgeten. 


42, Das kananäijche Weib. 
Evangelium nad) Matthäus 15 V. 21— 28. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XI ©. 121 ff.) 

©. Markus ſpricht (7 9.25), das Weib habe das Geriichte 
von Jeſu gehört. Was für ein Gerüchte? Ohne Zweifel ein 
gut Gerüchte und gut Gejchrei, daß Ehriftus ein frommer Mann 
wäre und jedermann gerne hülfe . . Daraus ift gefommen der 
Glaube in diefem Weibe; denn wo fie nicht geglaubt hätte, wäre 
fie nicht fo nachgelaufen ꝛc. . . Wie gehet e8 aber zu, daß dies 
gut Gerücht von Chriftus viel mehr gehört haben, die ihm doc) 
nicht nachlaufen, achten auch ſolch gut Gerücht nichts? Antwort: 
dem Kranken ift der Arzt nüge und angenehm, die Gefunden 
achten jein nicht. Aber das Weiblein fühlet feine Not, darum 
hief?3 dem füßen Geruch nach (Hohel. 1 8.3)... 

Aber da Siehe, wie Chriftus den Glauben in den Seinen 
treibt und jagt, daß er Stark und feſte werde. Erſtlich, als fie 
auf ſolch gut Gefchrei ihm nachläuft und jchreiet mit gewiffer 
Zuverficht, er werde feinem Gerüchte nach auch gnädiglich mit ihr 
handeln, jtellet fich Chriftug aller Ding anders, als wollt er ihren 
Glauben und gute Zuverficht fehlen laſſen und fein Gerüchte 
falſch machen; daß fie hätte mögen denfen: „Sit das der gütige, 
freundliche Mann?“ oder: „Sind das die guten Worte, die ich 
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von ihm habe hören jagen, darauf ich mich Habe verlafien? Es 
muß nicht wahr fein, er ift dein Feind und will dein nicht; er 
möchte doch ein Wort jagen und zu mir fprechen: ich will nicht. 
Nun ſchweiget er wie ein Stod." Siehe, das iſt gar ein harter Puff... 

Kun, was tut das Weiblein hierzu? Sie tut ſolche un- 
freundliche und harte Geberde Chrifti aus den Augen, läßt fi 
das alles nicht irren, nimmt’3 auch nicht zu Sinn, fondern bleibt 
ſtracks und feſte in ihrer Zuverficht Hängen an dem guten Gerüchte, 
das fie von ihm gehört und gefaßt Hatte, und lat nicht ab... 

Zum andern, da ihr Gefchrei und Glaube nicht Hilft, treten 
herzu die Sünger mit ihrem Glauben und bitten für fie, und 
meinen, ſie werden gewißlich erhöret. Aber da fie meinen, er jolle 
weicher werden, wird er nur defto härter und läßt beide, ihren 
Glauben und Gebet, fehlen, wie fich’S anfiehet und fühlet. Denn 
er jchweiget hier nicht und läßt fie zweifeln, fondern ſchlägt ihnen 
ihr Gebet ab und jpricht: „Sch bin nicht gefandt, denn zu den 
verlornen Schafen des Hauſes Iſrael.“ Diejer Puff ift noch Härter... 
Aber was tut das Weiblein? Es läßt doch nicht ab, hält fich 
an das Wort, ob e8 ihm gleich aus dem Herzen will mit Gewalt 
geriffen werden, kehret fih an folche ernfte Antwort nicht, trauet 
noch feite, jeine Güte ſei noch darunter verborgen, und will noch 
nicht urteilen, daß Chriftus ungnädig jei oder fein möge Das 
heißt ja feſt gehalten. 

Zum dritten, läuft fie ihm nach ins Haus, wie ©. Markus 
(7. 8.24) ſchreibt, Hält an, fällt vor ihm nieder und |pricht: Herr, 
Hilf mir! Da Holet fie fich den letzten Mordfchlag, daß er ihr 
unter die Augen jagt, wie die Worte lauten, fie fei ein Hund 
und nicht wert, daß fie des Brot der Kinder teilhaftig werde. 
Was will fie hier jagen? Da giebt er ihr ſchlechtweg vor, fie 
fei der Verdammten und Verlorenen eine, die nicht jolle mit den 
Auserwählten gerechnet werden. Das ijt eine ewige, unmider- 
rücliche Antwort, da Niemand vorüber kann — dennoch läßt ſie 
nicht ab, jondern willigt auch in fein Urteil und giebt's zu, fie 
fei ein Hund, begehrt auch nicht mehr als ein Hund, nämlich, 
daß fie die Brojamen, jo vom Tiſche der Heren fallen, eſſe. Sit 
das nicht ein Meifterftüd? Sie fängt Chriſtus in feinen eigenen 
Morten. Er vergleicht fie mit einem Hunde, das giebt fie zu und 
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bittet nicht mehr, denn er wollt fie einen Hund laſſen fein, wie 
er jelbft urteilet. Wo wollte er hin? Er war gefangen. Einem 
Hunde läßt man ja die Brofamlein unter dem Tifche, das ift fein 
Recht. Darum tut er fich auch mım gar auf und giebt fich in ihren 
Willen, daß fie num nicht Hund, jondern auch ein Kind Iſraels fei. 


43. Das Bekenntnis des Petrus. 
Evangelium nach) Matthäus 16 V. 13— 19. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XV ©. 424 ff.) 

Es ift darum zu tun in diefem Evangelium, daß man erfenne, 
was Chriftus fe. Sp ift nun Chriftus auf zweierlei Weife 
erfannt: auf's erfte nach dem Leben, wie hier die Jünger zum 
Herrn Sprachen: „etliche jagen, Du feift Johannes der Täufer, 
die andern, Dur feift Elias, etliche, Du feift Jeremias oder der 
Propheten einer.“ Das iſt noch nicht ein gewiß und rechtichaffen 
Erfenntnis von Chriftus, es flebet allein an dem äußerlichen 
Schein und Weſen, das Chriftus dazumal geführt hat. Auf die 
Weile haben ihn viel Juden erfannt. Mfo wo nur Bernunft 
und Fleiſch und Blut ift, das kann Chriſtus nicht weiter ergreifen 
denn für einen heiligen, frommen Mann, der ein feines Exempel 
von fich giebt, dem man nach folle folgen. Weiter kann die 
Bernunft ihn nicht erkennen, wenn er auch heute hier auf Erden 
ging. Wer ihn nun alfo annimmt allein für einen heiligen 
Mann, für ein Exempel eines guten Lebens, dem ift der Himmel 
noch beichloffen und hat Chriftus noch nicht recht ergriffen und 
erfannt, fondern hält ihn allein für einen heiligen Mann, wie 
Elias ift gewejen, Elifa, Jeremias oder andere Fromme Heiligen... 
Der andere Berftand von Chriftus ift der, den ©. Peter hier 
hatte, da er ſprach: „Du bift Chriftus, des Tebendigen Gottes 
Sohn.” Als wollt er fagen: Du bift ein fonderlicher Mann, nicht 
Elias, nicht Sohannes, nicht Jeremias, nicht der andern Leuten 
vorgehet. Es ift noch viel höher mit Dir. Du bift Chriftus, des 
febendigen Gottes Sohn. Das kann feinem Heiligen zugemefjen 
werden, weder Johannes, noch Elias, noch Jeremias. . . 

Selig ift der, der folche Erkenntnis von Chriftus Hat, die 
Bernunft fommt aber nicht fo weit. Das befennet Chriftus jelbft, 
da er S. Peter antwortet und ſprach: „Selig bift Du, Simon, 
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Jonas Sohn, Fleisch und Blut hat Dir das nicht offenbaret, ſondern 
mein Vater im Himmel.“ Und jagt weiter: „Du bift Petrus 
— das ijt: ein Fels — und auf diejen Fels will ich bauen meine 
Gemeine, und die Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen.“ 

Kun liegt hier die Macht, daß man weiß, was die Kirche oder 
Gemeine fei, was der Feld und was das Bauen fei. Man muß 
hier einen Fels bleiben laſſen, auf dem die Kirche ftehen joll, wie 
er denn jagt: Es ift ein Fels, darauf ftehet meine Kirche. Das 
it aber Chriftus und fein Wort... Darum heißt hier Fels nichts 
anders als die chriftliche, evangelifche Wahrheit, die mir Chriſtus 
fundmacht, dadurch ich mein Gewiffen auf Chriſtus gründe; und 
wider den Feljen ſoll vermögen feine Gewalt, auch nicht die 
Pforten der Höllen. . . 

Kun, diefen Worten haben fie den Verftand gegeben und 
gejagt: Du bift Petrus, auf den Fels will ich bauen meine Kirche. 
Petrus ift der Fels und alle feine Nachkommen, die Bäpfte. Alſo 
müßten denn zween Zeljen fein. Das fann aber und mag nicht 
jein. Denn ©. Beter zeucht hier Chriftus aus und will ihn nicht 
weder Sohannes noc Elias noch Jeremias bleiben lafjen, will 
nicht, daß ihr’ einer hier der Fels fei, darauf man bauen joll, 
ob e3 gleich heilige, Fromme Leute find... . Chriſtus will einen 
Fels haben, und die andern wollen ihr’ ziween haben. Nun müſſen 
fie oder Chriftus lügen. Chriftus aber lügt nicht; jo folget aber 
gewiß, daß ſie lügen müſſen. . . Darum beißt hier bauen auf 
den Feld nichts anders al3 in Chriftus glauben und tröftlich fich 
auf ihn verlaffen, daß er mein Heiland fei und mit allen feinen 
Gütern mein ift... . 

So mögen fie num jagen: ſpricht doch Chriſtus hier: „Du bilt 
Petrus und auf den Fels will ich bauen meine Gemeine." Ja, 
das mußt Du alfo verjtehen, daß Hier Petrus ein Fels heißt und 
Chriſtus auch ein Fels. Denn Chriftus ift der ganze Fels, 
Petrus ein Stüd des Feljen, gleichwie er Chriſtus heißt und wir 
von ihm Chriften heißen, der Gemeinjchaft und Glaubens halben, 
indem daß wir auch chriftlich Natur an ung haben... Alſo heit 
er auch Petrus hier einen Felſen, darum daß er auf dem Feljen 
ftehet und durch den auch felfen wird. Alſo follten wir auch 
billig alle Petri d. i. Felfen heißen. Wenn fie num ja weiter 
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dringen wollen und jagen: Ei, e3 jei wie es wolle mit Deiner 
Auslegung, jo Halte ich mich nach dem Text, der Spricht aljo: 
„Du bift Petrus, und auf den Fels, Petram, will ich bauen 
meine Kirchen,“ da gibt's der Text, daß Petrus der Fels ſei — 
fo Halt ihnen vor, das hernach folget, aljo: „Und wider den 
Fels jollen nicht vermögen die Pforten der Höllen.“ Nun ift 
©. Peter nicht beitanden. Denn alsbald in dem nachfolgenden 
Text ftehet, daß er ward von dem Herrn Satan, ein Teufel, 
genannt. Als der Herr fagte, wie er gen Serufalem würde gehen 
und jo viel würde leiden von den Juden und zuleßt auch getötet 
müßt werden und aljo wieder aufitehen, da ſprach Petrus und 
ftraft den Herrn: „Herr fchone Dein jelbft das widerfahre Dir 
nur nicht!" Aber der Herr wandte fih um und ſprach zu Petrus: 
„Heb Did, Satan, von mir, Du bift mir ärgerlich; denn Du 
meineft nicht was göttlich, jondern was menjchlih if." Da wär 
diefer Fels gefallen und die Pforten der Höllen hätten ihn über- 
wältiget, jo die Kirche auf Petrus geftanden und gebauet wäre... 
Stem da ihn die Magd anjchrie, da verleugnete er Chriftus 
(Matth.26 B.69f). Wenn er nun fällt und ich auf ihm ftehe, 
wo will ich bleiben? ... 

Die Schlüffel, zu binden und zu löſen, ift die Gewalt, zu 
lehren und nicht allein zu abjolvieren. Denn die Schlüffel werden 
gezogen auf alles das, damit ich meinem Nächiten helfen kann, 
auf den Troft, den einer dem andern geben. fann, auf die Öffentliche 
und heimliche Beicht, auf die Abjolution und was des Dinge 
mehr ift, aber doc vornehmlich auf das Predigen. 


44. Die Reidensweiffagung und der Blinde am Wege. 
Evangelium nach Lukas 18 V. 31—43. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©. 101 ff.) 

Er jaget jolche Worte zuvor, ehe denn er das Leiden voll- 
bracht, da er auf dem Wege war, gen Jeruſalem zu reifen, gleich 
als zum Dfterfeft, da fich die Jünger am wenigften verjahen 
feines Leidens und meineten fröhlich zu fein auf das Felt. Das 
tut er darum, auf daß fie hernach defto ftärfer im Glauben 
würden, wenn fie daran gedächten, daß ev ſolchs zuvor gejagt 
hätte und williglich ſich dahin begeben Hätte zum Leiden und nicht 
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durch Gewalt noch Wite der Juden, feiner Feinde, gefreuzigt 
würde. Wie denn Sefaias 53 lange zuvor auch verfündigt hatte, 
daß er würde williglic) und gerne fich opfern laſſen. Auch der 
Engel defjelbigen die Weiber vermahnet am Dftertage, daß- fie 
diefer Worte follten gedenken, die er jeßt hie faget; auf daß fie 
wüßten und defto feſter glaubten, wie er mit Willen folches gelitten 
hätte uns zu gut... 

Seinen Willen zum Leiden zeigt er hier an im Evangelium, 
da er zuvor verfündigt, er wolle hinauf gen Serufalem und fich 
freuzigen lafjen; als follte er jagen: Sehet an mein Herz, daß 
ich's williglich, ungezwungen und gerne tue, auf daß Ihr davor 
nicht erjchredt noch Euch entjeßt, wenn Ihr's nun jehen werdet, 
und Euch dünfen wird, ich tu es ungerne, müſſe e3 tum, ſei ver- 
Yaffen, und die Juden tun's mit ihrer Gewalt. Aber dieje Rede 
verstanden die Jünger nicht (Spricht er), und das Wort war ihnen 
verborgen. Das ift jo viel gefagt: Vernunft, Fleiſch und Blut 
fann’3 nicht verjtehen noch fallen, daß die Schrift davon follte 
lagen, wie des Menjchen Sohn müßte gefreuzigt werden; viel 
weniger verfteht fie, daß jolches fein Wille ſei und er es gerne 
tu... Gott muß e3 durch feinen Geift offenbaren im Herzen 
über das, daß es äußerlich mit dem Wort verfündigt wird in 
die Ohren; ja, auch denen es der Geift offenbart, glauben’3 gar 
fchwerlich und zappeln darüber. So groß und wunderlich Ding 
iſt's, daß des Menjchen Sohn gefreuzigt wird williglich und gerne, 
die Schrift zu erfüllen, das ift: uns zu gute. Es ift ein Geheimnis 
und bleibt ein Geheimnis... 

Der Blinde hört von Chriftus jagen, daß er vorüberginge, 
hatte auch zuvor von ihm gehört, daß Jeſus von Nazareth ein 
gütiger Mann wäre, der jedermann hülfe, wer ihn nur anriefe. 
Aus ſolchem Hören war ihm der Glaube und Zuverficht gegen 
Chriftus gewachſen, daß er nicht zweifelte, er würde ihm auch 
helfen. Solchen Glauben aber im Herzen hätte er nicht mögen 
haben, wo er's nicht von ihm gehört noch gewußt hätte; denn der 
Glaube fommt nicht ohne durch's Hören... Er kämpft nicht 
allein mit feinem Gewiſſen, welches ihn ohne Zweifel hat gerührt, 
daß er ſolches nicht wert ſei; fondern auch mit denen, die ihm 
drohten und hießen ftillfchweigen, welche damit fein Gewiſſen 
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wollten jchreden und blöde machen, daß er feine Unwürdigkeit und 
Chriſti Würdigkeit anjehen follte, und verzagen. Denn wo Glaube 
angehet, da gehet auch Kampf und Streit an. Er fteht fefte, 
dringt durch umd gewinnt, läßt ſich alle Welt nicht von feiner 
Huverficht reißen, auch-fein eigen Gewifjen nicht. 


45. Die Klage über Serujalem. 

Die Weiflagung von Serufalems Ende. 
Evangelium nad Lufas 19 B.41—48, nad) Matthäus 23 V. 34—39. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XII ©.314ff. WA X1 ©. 280 ff.) 

AS er zu der Stadt nahet, gingen fie ihm fir und nad), 
jungen mit großen Freuden und Sprachen: „Hofianna dem Sohn 
Davids!" Legten Kleider auf den Weg, hieben Zweige von den 
Bäumen, ftreueten fie auf den Weg, und ging ganz herrlich zu. 
Mitten in der Freude hebt er an und weinet, läßt alle Welt fröhlich 
fein, ihm aber gingen die Augen über, da er die Stadt jahe, und 
ſprach: „Wenn Du es wüßteft, fo würdeſt Du auch bedenfen zu 
diefer Deiner Zeit, was zu Deinem Friede dienete; aber nun iſt's 
vor Deinen Augen verborgen." Als wollte der Herr jprechen: 
D wüßteſt Du, was zu Deinem Friede dienete, daß Du nicht zer— 
ftört, jondern jtehen bliebeft, Du würdeft es noch heute bedenken. 
Jetzund wäre e3 Zeit, daß Du Dein Beſtes erfennteft; aber Du 
bift blind und wirft die Zeit verfäumen, jo wird denn weder 
Hülf noch Rat da fein. Als wollte er jagen: hier fteheft Du 
wohl gebauet, und find gewaltige Leute in Dir, die find ficher und 
fröhlich, vermeinen, e8 habe feine Not; aber noch in vierzig 
Sahren wird e3 aus fein mit Dir. Das jagt der Herr gar 
flärfich mit diefen Worten, da er alfo ſpricht: „Denn es wird 
die Zeit über Dich fommen, daß Deine Feinde werden um Dich) 
und Deine Kinder mit Dir eine Wagenburg Schlagen, Dich belagern 
und an allen Orten ängften und werden Dich) fchleifen und feinen 
Stein auf dem andern laffen, darum daß Du nicht erfennet Haft 
die Zeit, darinne Du heimgefucht bift." Die Juden aber ftunden 
fteif, verließen fich auf die Zufagung Gottes, daß fie nicht anders 
meineten, denn fie follten ewiglich bleiben; fie waren ficher und 
vermeineten: Gott tırt folches nicht, wir haben den Tempel, bier 
wohnet Gott jelbft, jo Haben wir treffliche Leute, Geld und Gut 
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genug, trog wer ung tue! Es haben auch die Römer und der 
Kaifer, nachdem er die Stadt gewann, ſelbſt befannt, die Stadt 
fei jo wohl erbauet und fo feft geweſen, daß es unmöglich wäre 
fie zu gewinnen, wo es nicht Gott fonderlich gewollt hätte. Darımm 
ftunden fie auf ihrem eignem Auhm, festen ihre Zuverficht auf 
falichen Wahn; das Hat fie auch betrogen. 

Der Herr aber fahe tiefer als fie, da er faget: „O Ierujalem, 
wüßteſt Du, was ih weiß, Du würdeſt nad) Deinem Frieden 
trachten. Friede heißt in der Schrift, wenn es einem wohl gehet. 
Du meineft, Du habeft gute Tage, — wüßteſt Du aber, wie Dich 
Deine Feinde umlagern, ängſten und treiben an allen Orten, 
ichleifen, alle Häufer einreißen und feinen Stein auf dem andern 
lajjen würden, Du würdet das Wort wohl annehmen, welches 
Dir brächte rechten Frieden und alles Gutes." Wer die Hiltorien 
fiejet, der wird da8 Evangelium wohl verjtehen. Denn Gott hat 
es alſo geſchickt, daß die Stadt belagert ward auf die üfterliche 
Zeit, darin die Juden aus allen Landen gen Jeruſalem zujammen 
famen, und find bei einander gewejen, wie Joſephus jchreibet, faſt 
bei dreißigmal Hundert taufend Mann. Das ift ein greulich groß 
Bolf, wäre noch genug, wenn ihrer einmal hundert taufend gemwejen 
wären. Die hat Gott zujammenbaden, in einen Haufen jchmelzen 
und jchmieden wollen. Aber die Apoftel und Chriften waren alle 
heraus, wollten fich nicht Lafjen finden in diefem Bol, zogen in 
Herodes Land, nicht weit von Jeruſalem. Alſo Hat Gott das 
Korn herausgenommen und die Spreu auf einen Haufen gejchüttet. 
Da war aber eine jolche große Menge, daß fie ein Königreich 
jollten ausgegefjen haben, ich will gejchweigen eine Stadt. Sie 
famen auch in ſolchen Sammer und Hungersnot, da fie es Alles 
verzehrten und nichts mehr hatten, daß fie auch legtlich die Sehnen 
von den Ambrüften und die Schuhlappen von den Schuhen mußten 
ejen, ja, fie mußten vor großem Hunger ihre eigenen Kinder 
Ichlachten. Die Kriegsfnechte nahmen den Weibern die gefochten 
Kinder, rochen den Braten über zwei Gafjen. Taubendrecd brauchten 
fie als Salz und der galt viel Geld. Summa, e8 war ein jolcher 
Sammer und folch Blutvergießen, daß es einen Stein möchte 
erbarmt haben... Es lagen die Häufer und Gafjen voll Toten, 
die Hungers halben gejtorben waren, dennoch waren die Juden 
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jo toll, trogten auf Gott und wollten fich nicht ergeben, big daß 
der Kaiſer mit Gewalt dazu tät und fie fich auch länger nicht in 
der Stadt fonnten erhalten, und eroberte alfo die Stadt. Da 
aber etliche der Juden jo jchalkhaftig waren und fraßen Geld, 
daß man es ihnen nicht nehmen follte, meineten die Kriegsfnechte, 
fie hätten alle Geld gefrefjen; darum fchnitten fie ihrer wohl bei 
taufend die Bäuche auf und fuchten Geld bei ihnen. Da ward 
ein ſolch Schlachten und Würgen, daß es auch die Heiden erbarmete 
und der Kaijer befehlen mußte, fie nicht mehr alfo zu würgen, 
fondern gefangen zu nehmen und zu verfaufen. Da waren die 
Juden fo wohlfeil, daß man ihrer dreißig um einen Pfennig 
faufte, wurden alſo in die ganze Welt zerjtreuet und für das 
allerverachtetfte Volk gehalten, jo daß es auch noch heutiges Tages 
das verachtetite Volk auf Erden ift, allenthalben zerftreuet, haben 
feine eigenen Städte noch Land und können nicht zuſammen— 
fommen, fodaß fie auch nimmermehr ihr Brieftertum und König- 
reich, wie fie doch meinen, wiederum werden können aufrichten. 
Alfo Hat Gott den Tod Chrifti und aller Propheten gerochen, 
alfo ift ihnen vergolten, daß fie nicht erfannt haben die Zeit der 
Heimſuchung. . . 

Daß wir aber auch unfere Lehre aus dem Evangelium 
nehmen, jo jeßt hie der Herr fo ein Tiebliches Bild und Gleichniz, 
wie e8 um den Glauben und gläubigen Menjchen getan iſt, da 
ich's nicht Tieblicher in der ganzen Schrift weiß... Der Her... 
fpricht, er wäre gern der Juden Gluckhenne gewejen, wenn fie 
hätten wollen Küchlein fein... Siehe der Henne nnd ihren Küchlein 
zu, da fieheft du CHriftus und dich gemalet und konterfeit, bejjer 
al3 ein Maler malen kann. . . Nun fiehe, wie die natürliche Gluck— 
henne tut: es nimmt fich faum ein Tier feiner Zungen jo hart 
an. Sie wandelt ihre natürliche Stimme und nimmt an eine 
jammerige, Elagende Stimme, fie jucht, jcharret und lodt den 
Küchlein; wo fie was findet, das ißt fie nicht, läßt es den Küch— 
fein, mit ganzem Exnft ftreitet und ruft fie wider den Weih und 
breitet ihre Flügel fo williglih aus und läßt die Kücjlein unter 
fich und über fich fteigen, mag fie jo gar wohl leiden, und ift je ein 
feines, Tieblich® Bild. Alſo auch hat Chriſtus an fi) genommen 


eine jammerige Stimme, für ung geklagt und Buße gepredigt.... 
“ 
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46. Die Rede von Serujalems Zerjförung 
und der Welt Ende. 
Evangelium nad) Matthäus 24 V. 15— 28, nad) Lufas 21 V.25— 33, 
(Aus der Kirchenpoftille EA 2XIV ©. 368 ff. und EA ?X ©.79ff.) 


In diefem Kapitel ift befchrieben der Ausgang und dag Ende 
beider Neiche, de8 Judentums und auch der ganzen Welt. Aber 
die zween Evangeliften, Matthäus und Markus, werfen die beide 
in einander, halten nicht die Ordnung, die Lukas gehalten hat; 
denn fie nicht weiter fehen, denn daß fie die Worte Chrifti geben 
und erzählen, befümmern fich nicht damit, was vor oder nach 
geredt fei; Lukas aber befleißet ſich's klärlicher und ordentlicher 
zu Ächreiben und erzähfet diefe Aede zweimal: eines fürzlich am 
neunzehenden Kapitel, da er allein von der Zerftörung der Juden 
zu Serufalen jagt; darnach am einundzwanzigften von dieſen 
beiden nach einander. So wiſſe nun, daß Matthäus hier in 
einander wicelt und zugleich faſſet das Ende, beide, des jüdischen 
Volks und der Welt, kochet es aljo in einen Brei. Willſt Du 
e3 aber oerjtehen, jo mußt Du es ausjondern und jegliches auf 
fein Ende ziehen, welches eigentlih von Juden oder der ganzen 
Welt geredt jei. Das wollen wir jehen. 

Erſtlich fähet Chriftus in diefem Kapitel an zu weiſſagen 
von des jüdischen Reichs endlicher Zerjtörung, welcher die Juden 
gar nicht glaubten noch fich verfahen; denn das Wolf durch 
treffliche, große Zeichen und Wort oder Zujagung Gottes, fo er 
den lieben Vätern beweijet und getan hatte, eingejeßt war, des— 
gleichen nie feinem Volk auf Erden widerfahren war; derhalben 
fie ganz fteif darauf ftunden und fich darauf verließen, hielten es 
dafür, fie würden ewig bleiben; wie fie auch noch heutige Tags 
meinen, ihr Neich ſei nicht zerftöret, fondern ein wenig gefallen 
und jolle noch wieder aufgerichtet werden, fünnen aus dem Sinn 
nicht treten, daß es gar mit ihnen aus jet. Darum hat nun 
Gott zuvor neben den Wundern auch durch klare, helle Sprüche 
der Propheten verfündigen laſſen, daß dies Neich ein Ende follt 
haben, und Gott aufheben wollt das äußerliche Regiment im Geſetz, 
Speife, Opfer und dergleichen und ein anderes einfegen, das da 


ewig währete. . . 
® 
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Unter denjelbigen Sprüchen von des Judentums Ende ift 
vornehmlich einer, den Chriftus hier einführet, des Propheten 
Daniel (9 V. 26f.) von dem wüſten Greuel, der da ftehet, wo er 
nicht ftehen fol... Das ſoll ein gewiß Zeichen fein aus der 
Prophezei Daniels, daß dies Neich nun ein Ende habe... Der 
Greuel aber, davon Daniel jchreibet, ift, daß der Kaifer Cajus, wie 
die Hiftorien anzeigen, fein Bilde in den Tempel zu Jeruſalem 
jeßet fir einen Abgott, daß fie es jollten anbeten, nachdem Alles, 
was da war, zerjtöret war... Spricht nun Chriftus, wie gefagt: wenn 
der Greuel, das ift, der Abgott in dem Tempel ftehen wird, fo wird 
das Reich endlich verwüſtet und zerftöret werden, daß hernach fein 
Bauen mehr fein wird. Das drückt Lufas (21 B.20—22) klärlich 
aus mit diefen Worten: „Wenn Ihr aber jehen werdet Serufalem 
belagert mit einem Heer, jo merkt, daß herbeifommen ift ihre 
Verwüſtung.“ Und folget jobald darauf, das er auch hier jagt: 
„Alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdilchen Lande ift, und 
wer auf dem Dache ift, der fteige nicht ernieder, etwas aus feinem 
Haufe zu holen, und wer auf dem Felde ift, der fehre nicht um, 
jeine Kleider zu holen. . .* 

Das gehöret noch Alles zum jüdischen Volk. Denn jollt das 
über uns gehen am Ende der Welt, jo müßten wir, laut des 
Texts, im jüdischen Lande jein, weil er's eigentlich Darauf deutet. 
So ift es auch wahr, daß er jagt, daß feine größere Plage auf 
Erden fommen ſei noch fommen werde, als in der Zerftörung 
geweſen ift; al3 man in den Hiftorien jehen kann, wie jämmerlich 
fie umgebracht find und fich auch unter einander jelbft umgebracht 
haben, jelbft in's Feuer gejprungen find und einer den andern 
hat lafjen erwürgen; ja, auch der Hunger jo groß ift geweſen, 
daß fie die Sehnen von den Armbruftbogen, dazır auch ihre eigenen 
Kinder gefreffen haben. Iſt jo ſchändlich und greulich zugegangen, 
daß ſolcher Sammer und Elend nie mehr gehöret ift... Alfo ift 
der Tod Chrifti und aller Propheten an ihnen greulich genug 
gerochen. . . 

Wenn nun ſolcher ſchreckliche Zorn und greuliche Plage vor- 
handen ift, jagt Chriftus, fo fliehet, wohin Ihr nur fliehen könnt. 
Denn diefe Worte: fo fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande 
ift, und wer auf dem Dache ift; item: wer auf dem Felde iſt zc., 


110 46. Die Rede von Zerufalems Zerftörung und der Welt Ende 


find alle auf Sprichwort Weiſe geredt, daß e3 jo viel gejagt ſei: 
macht Eud) eilend davon, je ehe, je beſſer, und laſſet Euch nicht 
finden. Das gejchah auch alfo. Da die Juden genug durch viel 
Zeichen gewarnet waren, daß fie ſich unter die Römer geben 
follten und fie nicht wollten, da liefen die Jünger und Apoftel 
davon und folgten diefem Spruch Ehrifti, ließen alles ftehen und 
liegen, wa3 im jüdischen Lande war, Fehreten auch nicht wieder 
um, etwas wiederzuholen. 

Sehet aber, jpricht er weiter, daß Eure Flucht nicht gejchehe 
im Winter oder am Sabbath; das ift: ſehet, daß Ihr zu der 
rechten Zeit fliehet, daß Ihr nicht ergriffen werdet. Denn er 
wollte fein Wunder tun, daß er fie mitten unter den Feinden 
alleine erhielte, wiewohl er’3 wohl hätte fünnen tun; denn er 
beichloffen Hatte, daß er Alles, was da war, in einen Haufen 
wollte baden, darum hat es eitel verlorner Haufe müffen fein. 
Sit eine große Welt da zu Jeruſalem geweſen, wie man jchreibt, 
bei eilfmal hunderttauſend Mann, und find in einander gejchmolzen, 
jo viel ihrer da war. Darum warnet Chriftus feine Jünger, 
daß fie ihre Flucht nicht jparen auf einen Sabbath, daran man 
nicht wandeln durfte, noch im Winter, da es zu kalt ift, fondern 
fih davon machen je ehe je befjer, daß, wo fie verzügen, nicht 
eine ungelegene Zeit zu fliehen komme. 

Soferne hat nu Chriftus von den Juden geredt. Nun hab 
ich zuvor gejagt, daß Matthäus und Markus die zwei Ende in 
einander mengen; darum e3 hier jchwer ift zu unterfcheiden, und 
müffen e3 doch unterjcheiden. Drum merke, daß, was bisher 
geredt ift, Alles dorthin auf die Juden gehet; aber hier flicht er's 
num beides in einander, bricht aber furz ab, fraget nicht viel nach 
der Ordnung, wie die Sprüche, jo Chriſtus gejagt hat, auf und 
nad) einander gehen, jondern läſſet's dem Cvangeliften Lukas 
befohlen fein, will aber fo jagen, daß es vor dem jüngjten Tage 
auch jo gehen werde, und fpricht: „Und wo diefe Tage nicht 
würden verkürzt, jo würde fein Menjch felig; aber um der Aus— 
erwählten willen werden die Tage verfürzt." Das gehöret auf 
beide Zeile, und ift die Meinung: der Sammer follt nicht Yange 
währen um der Frommen willen; denn es auch nicht zwei ganze 
Sahr gewähret hat, daß wieder Friede worden ift. Weil aber 
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das alles auch auf's Ende der Welt gehet, wollen wir die vorigen 
Sprüche von den Juden von vornher auf ums ziehen, daß wir 
dem Evangeliften genug tum... 

Alfo wird ſich's mit einander vergleichen; wie jene Plage . 
duch Gottes Drdnung zu Jerufalem fam und Alles zu Pulver 
machet, jo greulich, ja, noch greulicher wird es auch an dem jüngften 
Tag gehen, wenn er fommen wird und der ganzen Welt ein 
Ende machen. .. Wir haben auch einen rechten, wüften Greuel 
in eimer heiligen Stätte figen, nämlich in der Chriftenheit und in 
der Menſchen Gewiſſen, da Gott alleine ſitzen und regieren follt... 
Siehe, ob nicht der Papſt der höchſte Erzgreuel aller Greuel ift, 
den Chriftus und Daniel meinet, und der rechte Endchrift, davon 
gejchrieben ift, daß er fige im Tempel Gottes, in dem Volk, da 
Chriſtus genennet ift, da jein Reich, Geiſt, Taufe, Wort und 
Glaube jein fol... Aber wie jenes Mal bei den Juden die Tage 
verkürzt jind worden, wie Chriftus jagt, jo müſſen fie jest auch 
verkürzt werden, um der Augerwählten willen. Wie wir fahen, 
daß des Papſts Regiment bei hundert Jahren her immer Wider- 
ftand gehabt Hat und abgenommen, ohn daß in dem Concilio zu 
Coſtnitz, da Johannes Hus verbrannt ward, er jedermann jchredet, 
daß man ihn für Gott hielt; die Wahrheit aber fam doch bald 
herfür, bis jebt her, da es nun gar veracht ift und nicht lang 
mehr jtehen kann.. 

„Wo aber ein Aas ift, da ſammeln fich die Adler.“ Das ift: 
Ihr dürft nicht darnach fragen, wo die Stätte jein wird, da Chriſtus 
fommen wird. Sch fei, wo ich wölle, jo werden wir und wohl 
zufammen finden, wie man fpricht: wo ein Aas ift, da jammeln 
fi) die Adler. Denn wie die Adler fich feinen Ort abmachen, 
wo fie hinfliegen wollen, jondern wo ein Aas ift, da finden fie 
fich Hin; alfo werden fich die Meinen wohl zu mir finden. Wo 
ich bin, da werden meine Auserwählten auch fein... . 

&3 haben auch etliche fich bemühet, wie Himmel und Erden 
vergehen ſollen, nehmen den blinden Heiden Ariftoteles zu Hülfe, 
der muß ihnen Chriftus Wort auslegen und jagen, daß Himmel 
und Erde nicht nad) dem Weſen, ſondern nach der Gejtalt ver- 
gehen werden; wifjen viel, was fie jagen. Wenn fie e3 aljo ver- 
ftünden, daß Himmel und Erden werden etwas jein, jo wäre e3 
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wohl recht. Aber laß die Blinden fahren; Du jolljt wiljen, daß, 
gleichwie unfere Leichnam auch nach dem Weſen verwandelt werden, 
und doch eben diefelbigen wiederum auch nach) dem Wejen gemacht 

werden, aljo wird Himmel und Erden am jüngsten Tage mit 
allen Elementen und was allenthalben ift durchs Feuer zerſchmelzt 
und zu Pulver werden, ſamt aller Menjchen Körper, daß nichts 
denn eitel Feuer allenthalben fein wird. Und alsbald darauf 
Alles wiederum neu auf's Allerſchöneſt geichaffen, daß unſere 
Körper hell Leuchten werden wie die Sonne und die Sonne 
fiebenmal heller denn fie jet iſt. .. 

Wo bleiben aber dieweil unfere Seelen, wenn an allen Orten 
der Kreatur eitel Feuer jein wird, und fein Boden noch Raum? 
Antwort: Lieber, ſage mir, wo find fie jet? Dder wo find fie, 
wenn wir fchlafen?, da fie nichts wifjen, was außen am Leibe und 
allen leiblichen Kreaturen geſchieht. Meint Du, daß Gott nicht 
vermöge die Seelen in feiner Hand zu bewahren, daß fie nimmer 
gewahr werden, wie Himmel und Erden zu Pulver wird? Oder 
meinjt Du, er müfje einen leiblichen Stall dazu haben wie ein 
Hirt zu feinen Schafen? Es ift genug, daß Du wiſſeſt, fie jind 
in Gottes Händen und in feiner Kreatur Schoß oder Raum. 
Ob Du nicht wiſſeſt, wie dag zugehe, laß Dich nicht irren; fintemal 
Du noch nicht erlernt haft, wie Dir gejchehe, wenn Du jchläfjt oder 
aufwachſt, und kannſt nimmer wilfen, wie nahe Dir der Schlaf 
oder das Wachen jei, damit Du doch täglich umgehft — wie 
wollteft Du denn dies erfahren? Es heißt: „Water, in Deine 
Hände befehle ich meinen Geift“ (Xuf. 23 8.46). Da bleibt es 
bei; indefjen wird Himmel und Erde neu und unfere Leiber auch, 
und werden wieder lebendig zur ewigen Seligfeit. .. 


47. Der Einzug in Serufalem. 

Evangelium nad) Matthäus 21 V. 1—9. 

(Aus der Kirchenpoftille EA ?X ©.4ff.)9 
Da fiehe zu: er reitet nicht auf einem Hengft, das ein kriegeriſch 
Tier ift, kommt nicht in jchredlicher Pracht und Gewalt, fondern 
figet auf einem Eſel, welches da ift ein unftreitbar Tier, nur zur 


2) Man vgl. die Hauspoftille WA LI ©. 10ff. 
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Laft und Arbeit bereit, dem Menjchen zu helfen; daß er anzeige, 
wie er fomme, den Menfchen nicht zu fchreden noch zu treiben 
oder unterdrüden, jondern zu helfen, feine Laft tragen und auf 
fid) nehmen. Und wiewohl des Landes Sitten ift allzeit geweſen, 
auf Ejeln zu reiten und die Pferde zum Krieg brauchen, wie die 
Schrift dag vielmal meldet, jo iſt's Doch alles darım zu tun, daß 
diejes Königs Einreiten janft und gütig würde erkannt. 

Zum andern zeigt auch jolches das Gepränge und Geberde 
der Jünger mit Chriftus, die ihm die Ejelin und das Füllen 
zuführen und ihre Kleider ihm unterlegen und ihn darauf jeßen; 
dazu des Volkes, welches die Kleider auf den Weg breitet, und 
Zweige von den Bäumen ftreuet, daß da fein Furcht noch Schreden, 
fondern eitel freundliche Zuverficht ift gegen ihm, als mit dem fie 
fich jehr wohl vermögen, und er ſolchs auch freundlich von ihnen 
annimmt und ihm ganz wohl gefallen läſſet. . . 

Daß aber der Evangelijt die Ejelin nennet „eine Arbeiterin“ 
oder „Laftträgerin”, hat er ausgedrücdt, was e3 für eine Efelin 
fei gewejen, da der Prophet von jagt. MS jollte er jagen: die 
Prophezei ift erfüllt in diefer Ejelin, die da laftbar war. Es war 
nicht eine bejondere Ejelin, die darauf erzogen wäre, wie nad) 
Gewohnheit des Landes die Neitejel erzogen werden; jo gar und 
ganz Schlicht ift die Erfüllung zugegangen. Und daß der Prophet 
(Sad. 9, 9) fpricht: „der Ejelinnen“, als ſei dieſes Füllen vieler 
Ejelinnen geweien, ift die Meinung, es ſei ein Füllen geweſen, 
wie die Ejelinnen haben, daß es nicht ein Füllen der Pferde 
war... Ein armer, elender und fchier bettelifcher Reiter, auf 
einem fremden, geliehenen Eſel, der neben der alten, laſtbaren 
Eſelin zu feinem Gepränge, fondern nur zu tragen gehalten 
ward!... 

Hier fraget ſich's, ob Jeſus habe auf beiden Eſeln geritten? 
Denn Matthäus Yautet jo, als hätten ihn die Zünger auf beide 
Eſel gefegt, aber Markus, Lufas, Johannes jagen allein von dem 
Füllen. Etliche meinen, er hab zuerft auf dem Füllen geſeſſen, 
aber weil es noch geil und ungezähmt gewejen, hab er darnad) 
auf der Eſelin geſeſſen. Das find Fabeln und Träume. Wir 
ſollen's halten, daß er nur auf dem Füllen, und nicht auf der 
Eſelin ſei geritten; hat ſie doch beide laſſen holen um der 

Schr. V. f. R. 35, 1/2. 8 
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geiftlichen Bedeutung willen (die alte Ejelin ift der äußerliche, 
das Füllen der innerliche Menidh). . . 

Daß aber Matthäus fagt, er jei auf ihnen gejejjen, als hab’ 
er auf beiden geritten, ift gejagt nach der Schrift Eigenjchaft, die 
da heißt Synefdoche, wenn man ein Ding zujchreibet der Gemeine 
und dem ganzen Haufen, jo es doch nur betrifft etliche unter 
ihnen. . . 

48. Der Zinsgrojchen. 
Evangelium nad) Matthäus 22 V. 15 — 22. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIV ©. 295 ff.) 

Die Pharifäer funnten Chriftus nicht ftrafen in feiner Predigt, 
auch nicht in feinen Werfen, und hätten doch gerne Urſach gehabt, 
ihn zu töten. Derhalben gedachten fie ihn aufs allerflügefte 
anzugreifen und legeten ihm vor einen fpigigen Syllogismus, 
fo fpißig, daß ihn menjchliche Vernunft auch nicht pibiger hätte 
fönnen erdenfen. .. Sie gedachten alſo: Da wöllen wir ihn 
ergreifen; denn er muß entweder Sa oder Nein jagen. Spricht 
er „Ja“, jo haben wir ihn überwunden; jaget er „Nein“, jo iſt 
er abermal gefangen. In dem, daß fie jprechen: „Meiſter“, wollen 
fie, er müfje antworten und vecht zufagen; und als fie jprechen: 
„wir willen, daß Du wahrhaftig bift,“ ermahnen fie ihn feines 
Amts. Wo jollte Chriftus Hin? es waren ihm alle Türen ver- 
rannt! Aber er wollt zu dem Loch nicht hinaus. 

War das nicht ein liſtigs Fündlein? Zeigen fie nicht genugjam 
an, daß es Eluge Leute gewejen find? Wie der Herr geantiwort 
hätte, wäre er gefangen gewejen. Sa, war das nicht auch weislich 
genug gehandelt, daß fie zu fich nehmen Herodis Diener? und 
meinen ja, fie wollen der Sach aljo mit Lift beifommen, daß er 
ihnen nicht entgehen jolle, gedachten alfo: Harre, da wollen wir 
ihm raten, fpricht er: „Nein“, jo find Herodiß Diener da und 
werden ihn töten als einen Aufrührifchen und der fich wider das 
römisch Reich jeße. Spricht er: „Ja“, jo redet er wider die jüdische 
Treiheit, da wollen wir das Volk an ihn hetzen. Denn die Juden 
wollten ein frei Volk fein und ihren eigen König haben, aus 
ihrem Stamme her, wie ihnen denn durch Mofes von Gott ver- 
heißen war (5 Moj.17,15). Und wußten auch nicht anders, denn 
dajjelbige Königreich follte jtehen bis zu der Zeit des vechten 
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Königes, bis auf Chriftus, wie denn der Patriarch Jakob davon 
verfündigete und ſprach: „ES wird das Szepter von Juda nicht 
entwendet werden noch ein Meifter von feinen Füßen, big daß der 
Held komme“ (1. Moſ. 49, 10). ... Sie hatten auch viel Sprüche 
jonft mehr, daß fie Niemand dienen follten, fie wären das Haupt 
und nicht der Schwanz 2c. (5. Mo]. 28, 44). Diefe und dergleichen 
Sprüche mehr haben die Pharifäer und Schriftgelehrten in’s Volk 
getrieben, und darauf haben fie auch gepocht, wie man jetzt in’s 
Volk gebläuet hat, daß die Kirche nicht irren möge. Darum 
gedachten fie aljo: fpricht er: „Ja“, jo läftert er Gott, da ift er des 
Todes ſchuldig als ein Gottesläfterer, das Volk wird ihn fteinigen; 
denn Gott hat diejem Volk Freiheit zugejagt und verheißen, find 
auch allzeit Gottes Volk geweſen, auch mitten in der Gefängnis. 

Aber zu der Heit hatten fie feinen König, wie auch jegt, und 
deshalb erhub jich ein groß Gemurmel, Rotten und Aufruhr 
unter dem gemeinen Bolf. Denn das Volk war unterrichtet aus 
dem Gejebe, fie jollten einen eigenen König aus ihrem Fleiſch 
und Stamm haben, wie gejagt; darım war fein Aufhören da, 
den fremden Königen und Oberherrn zu widerjtreben, bis daß fie 
über die Köpfe geichlagen worden und mancher tot darüber bliebe. 
Und ſolchs gejchah oft; denn es war ein halsftarrig, ungezogen, 
hart Bolf, darum mußten die Römer, welche die Zeit das Negiment 
und Obrigkeit über fie hatten, das Land wohl bewahren, mußten 
es teilen in vier Fürjtentümer und an allen Orten mit Fürften 
und Landpflegern wohl beſetzen, auf daß fie, alfo geteilet, nicht 
jo bald zufammen könnten fommen und Aufruhr machen, daß man 
ihnen alfo defto baß wehren fünnte, wo fie ſich wider daS römijche 
Reich wollten auflehnen. Daher war Pilatus ein Landpfleger 
von den Römern gejegt im jüdiſchen Lande, Herodes ein Vierfürft 
in Galiläa, Philippus, fein Bruder, zu Ituräa und in der Gegend 
Trachonitis, und Lyſanias ein Vierfürſt zu Abilene, wie fie 
Lukas (3 B.1) erzählet, und das alles darum, daß fie Die Juden 
bändig madten. . . 

Daher erfunden nun die Pharifäer diefen Rat und gedachten 
alfo: Harre, die Römer wollen die Obrigfeit haben; jagt er 
„Nein“ zu diefer Frage, jo ift der Landpfleger da und hauet ihm 
den Kopf hinweg; fpricht er denn „Sa“, jo wird er das gemeine 
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Volk wider ſich erweden, da wollen wir ihm recht beifommen. 
Wollten aljo, wie fie meineten, dem Herrn eine Ürjach des Todes 
finden oder je feine Lehre und Werf bei dem Volk darnieder- 
legen. . 

Was tut aber Chriftus dazu, da die Phariſäer ihn jo Kiftiglich 
angreifen? Er jchlähet fie mit ihrem eigenen Wort und fähet fie 
mit ihrem eigenen Nat, damit fie ihn gedachten zu fahen, ſaget 
weder Sa noch Nein; wie der Evangelift fchreibet und spricht: 
„Da nu Sefus merkte ihre Schalfheit, ſprach er: „Ihr Heuchler, 
was verfucht Ihr mich? Weifet mir die Zinfemünze“ Und fie 
reichten ihm einen Grojchen dar. Und er jprach zu ihnen: „Wes 
ift das Bilde und die Überschrift?" Sie fprachen zu ihm: „des 
Kaiſers.“ — Da fieheit Du das Meifterftüik, welches hier der 
Herr gebraucht. Er heißt ihm die Zinſemünz herreichen, und 
fraget nach) dem Bild umd Überschrift. Da fie ihm antworten, 
e3 wäre des Kaiſers, Schloß er frei, daß fie unter dem Kaiſer 
wären, dem müßten fie auch Nent und Zinje geben. Als jollt er 
lagen: Habt Ihr den Kaifer jo eingelaffen, daß er münzet und 
feine Münze bei Euch gang und gäbe ift, jo hat er ein gewunnen 
Spiel. Als ſpräche er: Eure Schuld iſt's, daß der Kaiſer Euer 
Herr it. Was follten fie tun zu dieſer Antwort? Sie ver- 
wunderten fich und gingen davon, fie meineten, fie wollten ihn 
meifterlich überwinden, aber ihre Weisheit und Klugheit betrog fie. 


49, Davids Sohn und Davids Herr. 
Evangelium nad) Matthäus 22 V. 41—46. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XIV ©. 188 ff.) 

Das ift die Meinung, wie unſer Artifel (im Glaubens— 
befenntnis) lehret gläuben: daß Chriſtus beide, Davids rechter 
natürlicher Sohn von feinem Fleiſch und Blut, und doch auch 
Davids Herr ift, den er ſelbſt muß anbeten und für Gott halten. 
Da3 war den Phariſäern unmöglich zujfammen zu reimen — wie 
es noch unmöglich ift der menschlichen Bernunft, wo es nicht der 
h. Geift offenbaret — wie die zwei in dem einigen Chriftus follten 
zugleich fein, beide, daß er wahrhaftiger Davids Samen ift und 
auch Gottes Sohn von Natur. 
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50. Das Abendmahl. 
1. Korintherbrief 11 B.23— 25. 
(Aus dem „Sermon von der Beicht und dem Saframent“ 1594, 
WAXV ©. 492ff.) 

Wenn hier der Evangelift jagt: „Jeſus nahm den Kelch und 
gab ihn den Süngern und ſprach: trinfet alle daraus, das ift 
mein Blut des neuen Teftaments, welches für Euch vergofien 
wird" 2c.; jo find diefe Worte je Elar genug, und ift Niemand 
jo grob, der nicht verjtehe, was da heiße: „nehmet hin und trinfet 
alle daraus, das ift der Kelch des neuen Teftaments in meinem 
Blut.” Darum jagen wir: es ſei denn, daß fie uns Iehren, daß 
trinken etwas Anderes heiße denn wie es die ganze Welt heißet, 
jo bleiben wir dabei, daß wir alle aus dem Kelch trinken follen... 

Ebenjo find diefe Worte auch Har: „das tut zu meinem 
Gedächtnis." Hier fage mir: wer foll des Herrn gedenken? Sit 
e3 allein den Waffen und nicht allen Chriften gejagt? Was ift 
aber „jein gedenfen“ ander denn von ihm predigen und ihn 
befennen? Sollen wir denn alle des Herren gedenken, jo muß 
una je auch Beides gegeben fein zu nehmen, vom Brot zu eſſen 
und vom Kelch zu trinken; das kann ja Niemand leugnen. 


51. Sudas. 
Sm Anſchluß an das Evangelium nach) Matthäus 26 V. 47— 80. 
(Aus der Hauspoftille WA LII ©. 743].) 

Der Schalf Judas ift nicht ein Heide noch Türke, auch nicht 
ein folcher Jud, der dem Herrn Chriftus feind ſei und Gottes 
Wort nicht gehört hab, er ift der Zwölfen einer, jagt Matthäus, 
welche Chriftus dazu berufen hat, daß fie predigen, in jeinem 
Kamen taufen und Teufel austreiben und allerlei herrliche Wunder- 
werk tun follen. Und ift fein Zweifel, weil der Herr von Anfang 
ſolchen Fall zuvor gewußt, er wird den Judas mehr denn andere 
unterrichtet und immerdar dahin gewiejen haben, daß er ber 
Sünde und Anfechtung nicht foll Raum geben, wie die Evangeliften 
fonderlich von dem letzten Abendmahl melden, daß der Herr 
immerdar etliche Wörtlein hat fallen laſſen, ob Judas von jolcher 
Sünde wäre abzuwenden. Und Iegtlich giebt er ihm einen ein- 
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getauchten Biſſen, ohn Zweifel mit einem jehnlichen Anblick, als 
wollte er jagen: Ah Du armer Menſch, wie kannſt Du mir feind 
fein? Was tu doch ih Dir dazu, daß Du folches wider mich in 
Sinn nimmft? Aber da nichts wollte helfen und er gar in die 
Anfechtung fich gegeben und ihr nachgehängt hatte, ſprach der 
Herr zu ihm: „Was Du willft tun, das tu bald.“ Als wollt er 
fagen: Sch jehe doch, es Hilft fein Warnung noch Predigen, jo 
fahr immer hin, da ift fein Rat noch Hilf mehr. 

Was wollen wir nun hierzu jagen, daß der verzweifelte 
Schalk ſolche greuliche Sünde tut und gegen feinen Herrn umd 
Meifter, in des Namen er auch Wunderwerf getan hat, jo ein 
heftiges, bittereg Herz fafjet, daß er jo um eines geringen Gelds 
willen den unjchuldigen, frommen, holdjeligen, freundlichen Mann 
verrät und verfaufet, da er wohl wußte, es würde ihm dag Leben 
gelten? Wem wollen wir die Schuld geben? Hier ftehet, er jei 
der Zwölfen einer, wollen wir darum jagen, die Schuld fei des 
Herrn Chriftus und der Lehre, die er von Chriftus gehöret hat? 
So Chriſtus ihn Beſſeres hätte gelehret, würde er’3 getan haben... 
Du wirft alfo jagen: Judas ift jo ein böjer, arger Bub gemeien, 
daß alle gute Warnung an ihm verloren gewejen und wegen jeiner 
Bosheit nicht paden hat können; fonjt follte er wohl fich anders 
haben gehalten. Denn ob gleich die andern Apoſtel auch ſchwach 
genug find, jo geraten fie doch in jolche greuliche Sünde nicht 
wie Judas. Darum muß er ein bejonderer Erzichalf fein, dem 
weder zu helfen noch zu raten gewejen. 


52. Die Fußwaſchung. 
Evangelium nach Johannes 13 B.1—17. 
(Aus der Hauspoftille WA LII ©. 216 ff.) 

Dieſe Hiltorie von dem Fußwaſchen findet man allein im 
Sohannes, und jcheinet, als wäre nicht viel dran gelegen, weil 
ohne das die andern Evangeliften derjelben vergefien, ob gleich 
Sohannes auch nicht davon hätte gemeldet. Aber Johannes macht 
eine jo treffliche Vorrede davon, daß wir’! müfjen dafür Halten, 
es jei dem Herrn Chriftus nicht allein darum zu tun geweſen, 
daß die Apoftel reine Füße hätten, jondern um etwas Anderes 
und Höhere. Wie denn der Herr mit jeiner Predigt, die er 
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nad ſolchem Fußwaſchen tut, auch bezeuget und will, feine Sünger 
jollen ſolches Exempels nicht vergeffen.... 

Der Anfang nun, den Johannes in diefer Hiftorie macht, 
ſcheint etwas fremd. Denn was dienet’3 zum Fußwaſchen, daß 
er jagt: „da Jeſus erfennet, daß feine Zeit gekommen war, daß 
er aus dieſer Welt ginge zum Vater, wie ev hatte geliebet die 
Seinen, die in der Welt waren, jo liebet er fie bis an das Ende.“ 
Wie reimen fich diefe Worte zu der Hiftorie? Überaus fein, 
wenn Du nur willſt rechte Achtung darauf geben. Denn daß er 
jagt: Jeſus wußte, daß die Stunde da war, daß er zum Vater 
gehen jollte aus diefer Welt, damit will er in ung einen fondern 
Fleiß erweden, daß wir ja auf dieſes Werk und die Predigt, 
die er davon tut, mit allem Exnft merken follen, fintemal der 
Herr fast in der letzten Stunde, da er aus diefem Leben abjcheiden 
jollte, ung ſolches hat vortragen wollen. Denn das ift natürlich, 
daß e3 mehr haftet und bildet fich härter in unfere Herzen, was 
wir don guten Freunden am legten Stündlein fehen und hören 
denn etwas Anders... 

Sohannes will ung auch anzeigen, mit was Gedanken der 
Herr Jeſus fer umgegangen, ehe er den Süngern jeßt wollt die 
Füße waſchen. Daß er nicht an fein Leiden gedacht noch im 
Geift jei betrüibt gewejen, wie bald hernach auf das Fußwaſchen 
folget, jondern er hab gedacht an feine Herrlichkeit, in welcher 
er von Cwigfeit bei dem Vater gewejen und zu der er jebt auch 
nach feiner Menjchheit wieder fommen und ewig drinnen bleiben 
follte. Das find hohe Gedanken gewejen, welche ihn dermaßen 
follten aus der Welt gezogen haben, daß er an feinen Menjchen 
gedacht hätte. Aber eben jebt, da er mit jolchen Gedanken der 
ewigen Herrlichkeit umgehet, fähret er flugs und unverſehens vom 
Tiſch auf, legt feinen Mantel ab, nimmt einen Schurz, umgürtet 
fich, gießt Waſſer in ein Beden und hebt an, jeinen Süngern die 
Füße zu waſchen und trodnet fie mit dem Schurz, den er um 
hatte. Da reime nun feine Gedanken und jein Werf recht zufammen! 
Seine Gedanken find: ich bin Gott und Herr über Alles, es ijt 
noch weniger denn um eimen Tag zu tun, jo hat der Teufel 
ausgerichtet, was er vermag; darnad ſoll er mir jamt allen 
meinen Feinden zu Füßen liegen und meine Chriften zufrieden 
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Yafjen. Aber was ift das Wert? Er, der größte Herr, tut, das 
jonft Knecht und Magd im Haus zu tum pflegen. 


53. Gefhjemane. 
Evangelium nach Matthäus 26 V. 36 — 46. 
(Aus der Hauspoftile WA LII ©. 734f.) 

Der Herr fpricht hier (Matth. 26 V.38): „Meine Seele ift 
befiimmert bis in den Tod“; das ift: ich bin jo ängftig, mir ift 
fo bang, daß ich vor Angſt möchte fterben. .. Wir wifjen von 
feiner höhern und größern Angft denn jolche Todesangit ift. 
Aber doch ift ſolche Todangſt nicht eigentlich hierher zu ver- 
gleichen. Denn fie viel heftiger und größer am Herrn Chriftus 
geweſen ift, als es möglich ift, daß ein menjchlich Herz ertragen 
ſollt. Darum, gleich wie jolche Angjt und Schreden ein Anzeigung 
ist, daß CHriftus wahrer Menjch jet — denn jonft würde jolche 
Angft nit haben haften können — aljo wiederum ift es ein 
Unzeigung, daß er wahrer Gott fei, jintemal er folche Angft 
auzgejtanden und überwunden hat. Denn folches ift unferm 
Fleiſch und Blut nit möglich; unfere Herzen find viel zu ſchwach 
dazu, daß fie in folcher Not fünnten dauern. Denn es ift dem 
Herrn Chriftus nicht allein darum zu tun geweit, daß jegund 
die Stund war fommen, daß Judas ihn verraten, die Juden ihn 
fangen und die Heiden an das Kreuz jchlagen und er alfo fterben 
follte, jondern e3 lagen ihm auf dem Hals der ganzen Welt 
Sünde, daß jolcher Tod, den er leiden jollt, ein Sündentod war 
und ein Tod des Zorn Gottes... 

Es war jet an der Zeit, daß Judas ihn verraten und die 
Suden fangen und die Heiden an das Kreuz follten Schlagen. Was 
tut er? Er ift betrübt und ängftig, aber bei dem läßt er es nit 
bleiben, er gehet Hin, fällt auf fein Angeficht und betet. Das 
ferne Du auch! ... Wie betet num Chriftus? ... Er ſpricht: 
„Mein Vater, ift es möglich, jo gehe diejer Kelch von mir, doc) 
nit wie ich will, fondern wie Du willt.“ Solche Bitte führet 
er zum dritten Mal, bis ein Engel fommt vom Himmel und 
jtärfet ihn, wie Lukas jaget (228.43)... „Mein Vater“, ſpricht 
er, al3 wollt er jagen: Ob ich gleich jetzund Angft und Schreckens 
halb todfrank bin und nicht? denn Gottes Zorn und den Tod 


54. Bon Sankt Lukas und Johannes uf. 55. Jeſus vor Annas uſw. 121 


vor mir jehe, jo zweifelt mir doch nicht: Du bift mein Vater, 
Du haft mich lieb, Du fieheft auf mich und Häfteft über mir. 
Deshalb Hoffe ich Erledigung von diefer Not. „Iſt's möglich, fo 
gehe diejer Kelch von mir." Das ift: hilf mir und überhebe mich 
dieſes Leiden?... Doch hängt er diefe Worte an: „Doch nit wie 
ich will, ſondern wie Du willt.“ 


54 Bon Sankt Zukas und Sohannes, 
wie jie die Paſſion bejchrieben. 
(Aus den Tijchreden, Weimarer Ausgabe I ©. 333.) 

Der Evangelift Lukas hat vor den Andern die Hiftorie des 
Leidens Chrifti am Allerbeften und Neichlichften befchrieben; 
Sohannes aber ftreicht den Haupthandel heraus, bejchreibet die 
Audienz und Verhöre, wie die Sache gehandelt und ergangen ſei 
vor dem Gerichte, wie Chriſtus verhöret, gefragt und warum er 
getötet fei, da ihn Pilatus fragte: „Bift Du der Juden König?“ 
„sa, ſprach er, ich bin’3, aber nicht ein jolcher König, wie der 
Kaiſer ift, ſonſt würden meine Diener und Kriegsleute für mid) 
ftreiten, mich los zu machen und verteidigen; jondern ich bin ein 
König, gefandt, das Evangelium zu predigen, daß ich Zeugnis 
der Wahrheit gebe und Diejelbige jagen fol.“ „Was, ſprach 
Pilatus, bift Du ein ſolcher König und haft ein ſolch Reich, das 
im Wort und in der Wahrheit ftehet, jo wirft Du meinem Neid) 
feinen Schaden tun.“ Und Bilatus wird ohne Zweifel gedacht 
haben: Jeſus ift ein guter, alberner, einfältiger Menjch, der da 
jagt von einem Neich, davon man nichts weiß, Niemand kennet's, 
fommt vielleicht aus einem Walde, ift ein fchlichter Gefell, ift ohn 
Zweifel irgend ein Waldbruder und Klausner, der nicht? weiß 
von der Welt noch von ihrem Regiment. 


55, Sejus vor Annas und Kaiphas und vor Pilafus. 
Evangelium nach Matthäus 26 B.57—68. 27 3. 11—31. 

(Aus der Hauspoftille WA LII ©. 760/f., 770f., 781ff. EA ?IV ©. 432). 

Der Evangelift Sohannes meldet, e8 haben die Juden den 

Herrn Shefum erftlich zu Annas geführet, der nicht ein Hoher— 

priefter, ſondern des Hohenpriefters Kaiphas Schwäher war, aber 

vor dem Kaiphas ift diefes Annas Sohn Eleazar und nad) Kaiphas 
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fein anderer Sohn Jonathas Hoherpriefter geweſen. Daraus gut 
abzunehmen ift, daß Annas ein trefflicher, anjehlicher, hochſtehender 
Mann gemejen, und der Haufe, jo Jeſus gefangen geführt, darum 
zu ihm am erſten einfehret hat, ob vielleicht in feinem Haus, als 
des Älteften und Nächften, die Iuden zuſammenkommen und fich 
beratichlagen wollten. Aber Annas weijet fie bald zu jeinem 
Eidam, dem KRaiphas, der dejjelben Jahrs Hoherpriefter war; denn 
dafeldft Hin Hatten fich bereit8 die Hohenpriefter und Älteſten 
verjammlet. Da fiehe erftlich, wie unbilliger Weiſe die Hohen- 
priefter mit dem Herrn Chriftus umgehen. Denn jte find zugleich 
Kläger und Richter, darum muß der Herr feiner Sachen Unrecht 
haben, er ſage und tu, was er wolle. In weltlichen Händeln 
wäre jolches eine jehr große Unehrbarfeit... Aber diejen Heiligen 
Leuten ift nichts Sünde, fie haben’3 alles Macht, was fie geliiitet, 
das dürfen’3 tun, und troß, wer es ihnen wollte Unrecht geben 
oder etwas übel deuten! . x. Zum andern ift dies auch ehr 
beichwerlih: fie wollen den Herrn Chriftus jchlechterdings tot 
haben und können doch Feine genugfame Urſache finden, jondern 
müſſen ſich mit Zügen und falfchen Zeugen behelfen, bis letztlich 
Kaiphas, der Richter, felbjt auftritt und eine Anklage hervor- 
bringt, die ein wenig Anjehen hat. Unter andern faljchen Zeug> 
niffen iſt diefe, daß ihrer zwei hervortreten und ſprechen: „Er 
hat gejaget, ich fann den Tempel Gottes abbrechen und in dreien 
Tagen denjelben bauen." Solche Hiftorie, wie es jei zugegangen, 
findeft Du Johannes 2 (B.13ff.); denn da unfer Herr Jefus 
zu Jeruſalem auf einem Dfterfeft mit einer Geißel die Wechsler 
und Kaufleute mit ihren Ochſen, Schafen, Tauben und was fie 
fonft hätten, augtriebe und verjchüttete den Wechslern das Geld 
und ſtieß die Wechfeltiihe um, jammelten fich die Juden und 
jagten: „Du unterwindeft Dich einer befondern Gewalt, haft Du 
auch Befehl, jolches zu tun? Was zeigejt Du uns für ein Zeichen, 
daß Dur folches tun mögejt?" Da antwortet der Herr alfo: 
„Brechet diejen Tempel, und am dritten Tage will ich ihn auf- 
richten"... Das iſt die Hiftorie. Aber wie verkehren fie die 
Wort jo Ichalfhaftig! Er ſpricht: „Ihr werdet ihn zerbrechen“; 
jo jagen fie, er hab gejagt, er wolle ihn zerbrechen. Und ob man 
gleich ſolche Wort bei dem Verſtand Tieße bleiben, wie e3 die 
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Juden verftehen, vom Tempel zu Serufalem, follt um jolches Wortes 
willen ein Menſch den Tod verjchuldet haben? ... 

AS aber die Zeugniffe nicht zufammenftimmen wollen und 
an fich jelbft unfräftig find, fähret Kaiphas hervor, der Richter 
oder Hohepriefter, und, wie Johannes meldet, fraget er Chriftug 
um jeine Jünger und um feine Lehre. Als wollte er jagen: „Was 
bringeft Du doch für eine neue Lehre? Iſt Dir Moſes nicht 
gut genug? Mußt Dur etwas Befonderes haben? Bift Du allein 
gelehrt? Sind denn wir alle Narren? Wo find fie nun, die 
Deine Lehre für recht und gottjelig achten? Sie möchte jo gut 
jein, wir würden's ung auch gefallen laffen und annehmen. Aber 
e3 iſt eitel böſes Geſindel, das Du an Dich hängeft. Was redlich 
und aufrichtig ift, das wünfchte fich Deine Predigt nicht.“ Auf 
jolcde Frage antwortet der Herr: „Sch hab allzeit gelehrt in der 
Schule und in dem Tempel, da alle Juden zufammenfommen, 
und hab nicht3 im Winkel geredet; was fragjt Du mid) darum? 
Trage die darum, die es gehöret haben, was ich zu ihnen geredet 
habe, fiehe, diejelbigen willen, was ich gejaget habe.“ Es will der 
Herr feine Lehre unverachtet haben und jagt, er habe das Licht 
nicht gejcheuet, jondern öffentlich geprediget. Deshalb ſoll man’s 
fein Winfelpredigt jchelten. Aber da fteht ein böfer Bub dabei, 
der giebt dem Herren einen harten Badenftreich, darum daß er 
dem Hohenpriefter alfo antwortet und ihn nicht höher ehret. . . 
Chriſtus hat's ... gelitten, aber dennoch nicht dazır ftillgeichwiegen 
noch jolche Untugend ungeftrafet oder ungerügt laſſen hingehen. 
Wie Chriftus Hier den Knecht hart antaftet und jagt, er hab ihn 
unbilligerweife gejchlagen, und läßt's doch dabei bewenden. 

Sie haben doch nichts, die Feinde Chriſti, darauf fie fußen 
können. Deshalb fähret Kaiphas, der Hohepriefter, zu und greift 
zur Hauptjache: „Sch beſchwöre Dich, ſpricht er, bei dem lebendigen 
Gott, daß Du uns fageft, ob Du jeieft Chriftus, der Sohn Gottes.“ 
Diefer kann die Sache in's Werk bringen und dem Herrn Chriftus 
nach der Gurgel greifen. Da merfe erftlich, daß dies des Kaiphas 
Meinung nicht ift, daß er oder die andern an ihn wollten glauben, 
wenn er fagte, er wäre Chriftus. Nein, jondern jolches Bekenntnis 
wollen fie von ihm Haben und laſſen fich bedünfen, es habe dar- 
nach nicht Not. Chriftus verſtehet's auch wohl, aber darım will 
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er nicht leugnen. „Du fagft es“, ſpricht er. Das ift: „Sa, wie 
Du jageft, ich bin Chriftus. Und das noch mehr ift: es ift um 
wenige Tage zu tun, jo werdet Ihr jehen des Menjchen Sohn 
figen zur Rechten der Kraft.” Das ift: „Sch werde mich nicht 
mehr dürfen leiden, jondern in ſolchem Fleiſch und Blut ewiger, 
allmächtiger Gott jein und über Alles Herrchen, bis ich am jüngjten 
Tage wiederfomme in der Wolfe und richten werde Lebendige und 
Toten." Wohlan, da hat der Hohepriefter das herrliche, treffliche 
Bekenntnis, was er von diefem Menjchen Halten und glauben 
fol, welchen er und andere zu fangen beftellet und zu töten vor— 
genommen haben; wie brauchet er nun folchen Bekenntniſſes? 
Er zerreißt, fpricht Matthäus, feine Kleider und ſprach: „Er hat 
Gott geläftert, was bedürfen wir weiter Zeugnis? Siehe, jebt 
habt Ihr feine Gottesläfterung gehöret, was Dünfet Euch?“ 

Das ift nun der erjte GerichtShandel vor dem geiftlichen echt, 
daß fie Ehriftus zum Keber und Gottesläfterer machen. Da laſſen 
die Hohenpriejter fich an fättigen, und befteht der Handel ferner auf 
dem, daß ſie dergleichen weltliche oder bürgerliche Anklage auch 
vor Pilatus bringen und ihm vollends zum Tod helfen... Und 
dennoch lag ihnen noch Eines im Weg: die Urjache, welche fie 
des Todes würdig achteten, wußten fie wohl, Pilatus würde nicht 
viel darnach fragen; denn er war ein Heide, hatte feinen Befehl 
vom römiſchen Kaijer, die Juden ihres Glaubens halb zu würgen, 
ſonſt hätte er fie alle müfjen würgen. Darum finden fie ich, 
fobald der Morgen anbricht, zufammen, und, wie Matthäus jagt, 
halten fie Rat über Jeſus, wie fie ihn töten, das ift: fie berat- 
Ichlagen, was für eine Anklage fie vor Pilatus wider ihn führen 
wollen. Denn fie jahen wohl, obgleich, wie fie es achten, Chriſtus 
hätte Gott geläftert, Pilatus würde darum ihn nicht töten. Darum 
mußten fie, als vor einem weltlichen Richter, auf eine weltliche, 
anjehnliche Anklage gedenken; das hätte Chriftus den Hals nicht 
gebrochen, daß fie jagten, er wäre ein Gottezläfterer... Das erfte 
Wort, das Pilatus mit Chriftus redet, ift, daß er ihn fragt: „biſt 
Du der Juden König?" Aus jolhem Wort ift je genug ab- 
zunehmen, daß fie hier in diefem Ratſchlag drauf bejchloffen und 
den Herrn Jeſus vor Pilatus haben angegeben, er begehre Aufruhr 
anzurichten und fich für der Juden König aufzuwerfen. Womit 
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können fie aber jolches auf den Herrn bringen? Wo hat er 
jemals ſich einen König genennet? Wo hat er fich für einen 
großen Herrn dargegeben? Des könnten fie ihm wohl Zeugnis 
geben, wenn fie gewollt hätten, daß das Volk ihn gegriffen und 
zum Könige hätte machen wollen, aber ex wollte nicht und ver- 
barg fih (Joh. 6 3.15). Item, daß er fie geheißen hätte, fie 
jollten dem Kaifer das Seine geben und nicht vorenthalten 
Matth. 22 8.21). Nun miüfjen wir aber gleichwohl auch dies 
gedenken, Pilatus wird fich an folcher bloßer Anklage nicht haben 
jättigen laſſen, fie werden folche Anklage haben beweiſen müſſen. 
Wie ift num jolches gejchehen? - 

Ohne Zweifel auf diefe Weife: das hatten fie von Chriftus 
gehöret, daß er dem Hohenpriefter befennet hatte, er wär Chriftus. 
Auf jolches nahmen fie die Schrift zum Zeugnis und beweijeten 
aus den Propheten, wie Chriftus würde ein König fein... Weil 
num der Herr befennet, er wär Chriftus, jo war das allbereits 
auch befennet, er wär der Suden König; denn Chriſtus jollte ein 
König fein... Die Schälfe machen dem Pilatus einen blauen 
Dunst vor die Augen, jagen, er hab fich zum Judenkönig gemacht. 
Alſo bringen fie Pilatus in den Handel, der fonft, wo es bei der 
erften Anklage, die Ketzerei oder Gottesläfterung betreffend, geblieben 
wäre, ſich des Tuns nicht würde haben angenommen. . . 

Als nun Pilatus die Anklage höret, plaget er nicht jo bald 
drauf los, jondern, wie Johannes jagt, geht er hinein in's Nicht- 
haus und heißt Jeſus vor fich führen, fragt ihn und ſpricht: 
„Bit Du denn der Juden König?" Jeſus antwortet: „Redeſt 
Du das von Dir felbft oder haben's Dir andere von mir gejagt?" 
Als wollte er jagen: „Ach, wenn es ohne meine Feinde wäre, 
Du wiürdeft mich bald entjchuldiget Haben. Denn das weiß ich, 
Du fieheft mich je für feinen König an noch für einen jolchen, 
der Aufruhr erregen wollte." Pilatus antwortet: „Bin ich ein 
Jud? Dein Volk und die Hohenpriefter haben Dich mir über- 
antwortet, was haft Du getan?“ Jeſus antwortet: „mein Reich 
ift nicht von diefer Welt; wäre mein Reich von diejer Welt, 
meine Diener würden drob kämpfen, daß ich den Juden nicht 
überantwortet würde, aber num ift mein Reich von dannen.“ Da 
iprach Pilatus noch einmal: „jo bift Du dennoch ein König?“ 
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Jeſus antwortet: „Du ſageſt's. Ich bin ja ein König, ich bin 
dazu geboren und auf die Welt fommen, daß ich die Wahrheit 
zeugen joll; wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. 
Spricht Pilatus: „Was ift Wahrheit?" Als wollte er jagen: 
So Du nur ein König bift, der die Wahrheit zeugen joll, darf 
man fich Deinethalb nicht bejorgen, Du wirft dem Kaijer wenig 
Schadens tun, man reißet fi) wenig um die Wahrheit, fie gehet 
betteln, wer lügen, trügen, ſtehlen kann, der fommt zu etwas... 

AS nun Pilatus auf dem Richtftuhl ſaß, jagt Matthäus 
(27 8.19), hab fein Weib zu ihm geſchickt und ihm jagen lafjen, 
er ſoll ja nicht3 mit diefem gerechten Menſchen zu jchaffen haben, 
fie hab im Traum viel von feinetwegen erlitten. Das ift auch 
eine trefflihe Warnung gemwejen, ohn Zweifel von einem guten 
Engel, der im Traum der Pilatusfrauen gezeiget hat, was Un— 
glüds und Jammers Pilatus auf fi) und die Seinen laden 
werde, wo er den Juden hänge und auf ihr Anbhalten den 
unſchuldigen Mann wiürge Aber wie die Warnung bei Judas 
vergebens und umjonft war, alfo half's an Pilatus Lebtlih auch 
nicht. Jedoch rettet er fich noch eine Weile... Nun ift es bei 
den Römern bräuchlich gewejen, ehe denn man die Übeltäter hat 
abgetan, daß man fie zuvor gefteupt hat. Derhalb denn Pilatus 
Chriftus auch läßt geißeln, und dennoch hat er noch Hoffnung 
und verfuchet fich, ob er ihn Fünnte ledig machen... Aber jolches 
half auch nicht. 

[EA:] ... Das Richthaus wird ein ſolch Haus geweſen jein, 
das gehabt Hat einen Erker, welcher erfürgangen ift für den andern 
Gemachen am Haufe; in demjelben Erker ift der Zandpfleger und 
Richter gejeffen auf einem Stuhel, und der Schuldige für ihm 
gejtanden, alſo daß alles Volf, jo heraußen gejtanden ift auf der 
Gaſſen, ſolchs wohl hat jehen fünnen; denn das Gericht ift 
herrlich zugangen. 


56. Die VBerleugnung des Pekrus. 
Evangelium nad) Matthäus 26 V. 69— 75. 
(Aus der Hauspoftile WA LII ©. 765). 
Wer wollte nun glauben, daß ſolcher mutiger Mann, der jo 
trenlich zu feinem Herren feet, jollte ihn jo ſchändlich verleugnen? 
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Denn hier begehrt Niemand dem Petrus noch andern feinen 
Mitjüngern zu tun, der Herr hatte fie gefreiet, da ex faget: 
„Laſſet dieſe gehen,“ und jonderlich hier in Kaiphas Haus begehret 
Niemand ihnen zu tun. Wie num ohn alle Gefahr und vielleicht 
aus einem Mitleiven das Tormeidlein zu Petrus fpricht: „Bift 
Du nicht auch mit Jeſu von Nazareth geweſen?“, da entfället 
ihm Herz und Mut, und hatte Sorge, fage er „Sa“ dazu, jo werde 
es ihm gehen wie jeinem Herren, leugnet derhalb, und wie er 
zum andern und dritten Mal darum angejprochen wird, hebt er 
an, verflucht fi: „Gott geb’ mir dies und das, fpricht er, wo 
ih ihn ferne oder jemals gejehen hab.“ 


57. Der Schächer am Kreuz. 
Evangelium nad) Lukas 23 V. 32 — 43. 
(Aus der Hauspoftille WA LII ©. 242f.) 

Es ift ein großes Wunder, daß diefer einiger Menjch fich 
das große Argernis nicht läßt anfechten, daß der ganze Rat zu 
Jeruſalem, weltliches und geiftliches Regiment, de3 Herrn Chriftus 
jpottet und ihn läſtert. Die Oberften im geiftlichen Regiment 
ſprachen: „Er Hat andern geholfen, er helfe fich ſelbſt, jo er 
Chriſtus ift, der Auserwählte Gottes." Die Kriegsknechte tun 
auch jo: „Bit Du der Juden König, jo Hilf Dir“; denn da ſtund 
die UÜberjchrift über ihm zu Häupten: „Sefus Nazarenus der 
Suden König“. Alſo der eine Mörder, der mit gefreuziget 
wurde, ſprach auch: „Biſt Du Chriftus, jo Hilf Div und ung 
auch." Solches redet er nicht der Meinung, daß er Hilf begehret, 
fondern daß er Chriftus höhnen und alſo fpotten wollte In 
Summa: alle Welt ärgert fich an dem Chriftus, der am Kreuz 
hängt, und hält nichts von ihm. Denn die Jünger felbft, ob fie 
wohl zum Teil bei dem Kreuz ftunden, hätten fie doch feine 
Hoffnung mehr. Allein der arme Mörder zur rechten Hand 
reißet durch das Ärgernis Hindurch und darf Chriftus, der neben 
ihm am Galgen hängt, einen Herrn und König nennen. Strafet 
derhalb die ganze Welt Lügen, fiehet nicht an, was andere Leute 
von ihm halten oder jagen und rufet ihn für einen ewigen König 
aus. Denn fo lauten feine Worte: „Herr, gedenf an mich, wenn 
Du in Dein Reich kommſt.“ Cr Heißt ihn einen Herrn und 
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fagt, er hab ein Reich, und begehrt, wenn er in demjelben Reich 
werde fein, daß er fein gedenken wolle. Nun war es je um Die 
Zeit, daß ihrer feiner den Abend mit dem Leben erreichen fonnte; 
derhalben glaubt er, Chriſtus ſei ein Herr eines andern und 
ewigen Lebens. 


58. Chriffi Sreuzigung und Tod. 

Evangelium nad) Matthäus 27 V. 33 — 56. 

(Aus der Hauptpoftille WA LII ©. 800 ff.) 
Als die Kriegsfnechte den Herrn haben an die Schädelitatt 
gebracht, da man öffentliche Übeltäter pflegte zu richten, haben 
fie ihm (wie Matthäus meldet) Eſſig mit Galle gemijchet zu 
trinfen gegeben. Es heißt aber das Wörtlein Galle nicht eine 
"Galle vom Yebendigen Viehe, jondern ein bittereg und giftiges 
Kraut. Mit folhem Trunf haben fie, wie etliche meinen, den 
Leuten Gift gegeben, daß fie deſto eher gejtorben find, aber der 
Herr hat's nicht wollen trinken, denn er hat ſich willig in jolchen 
Tod gegeben... Da haben die Kriegsfnechte jo bald ihn an das 
Kreuz gefchlagen und zwei Übeltäter mit ihm, einen zur Rechten, 
den andern zur Linken. Der Herr Chriftus aber al3 der rechte 
Prieſter, jo jet fein Amt ausrichten jollte, hat gebeten für die, 
jo ihn Ereuzigten, und für alle arme Sünder und gejagt: „Vater, 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie tun.“ Solches Gebet, 
was es dazumal für Frucht gejchaffet Habe, werden wir hernach 
vom Schächer hören; dern dieſes Gebet ift fein Evangelium und 
Predigt geweſen, aus welcher er den Herrn Chriſtus hat erfennen 
Yernen, daß er Gotte3 Sohn ſei und darum am Kreuz hange, 
daß er für aller Welt Sünde bezahle und nach dem leiblichen 
Abjterben mit Gott, jeinem Bater, in Ewigfeit leben und regieren 
werde. Es melden aber die Evangeliften, Pilatus hab eine Über- 
Ichrift zu Häupten des Herrn Chriſtus laſſen machen in dreien 
Sprachen: „Jeſus von Nazareth, der Suden König." Solches, ob 
es wohl nad Gewohnheit gejchehen ift, auf daß jedermann wußte, 
warum man die Leute vom Leben zum Tod gebracht hätte, und 
andere fich daran ftießen, jo hat e8 doch mit dem Herrn Chriftus 
feine bejondere Meinung gehabt, die Juden auch dazumal, da er 
am Kreuz jo elendiglich Hinge, zu ermahnen, daß fie fih an 
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ſolchem Tod nicht ärgern, fondern ihn fiir ihren König annehmen 
jollten. Aber es war umfonft; derhalb ſolche Überschrift fie ent- 
vüftet, daß fie Pilatus drum anredeten, ex ſollt nicht ſchreiben: 
„der Juden König“, ſondern daß er geſagt habe, er ſei der Juden 
König. Aber Pilatus ward unwillig über ſie und wollte die Schrift 
nicht ändern zum ewigen Zeugnis über die Juden, daß ſie nicht 
haben wollen ruhen, bis ſie ihren König haben an das Kreuz gebracht. 

Nach dieſer Handlung nehmen die Kriegsknechte des Herrn 
Chriſti Kleider und teilen's in vier Teil, denn ihrer waren vier, 
den Rock aber, weil er ungenähet, ſondern gewirket ward, wollten 
fie ihn nicht teilen, ſondern loſten darum. . . Als nun der Herr 
am Kreuz hanget, ſiehet er ſeine Mutter und ſeiner Mutter 
Schweſtern und Johannes bei ihnen und ſpricht zu ſeiner Mutter: 
„Weib, ſiehe, das iſt Dein Sohn,“ und zum Jünger: „Siehe, das 
iſt Deine Mutter.“ Auf ſolches hebt ſich das große Geſpött von 
allerlei Ständen. Die Oberſten ſprechen: „Er hat andern geholfen, 
er helfe jetzt ſich ſelbſt, iſt er Chriſtus, der Auserwählete Gottes.“ 
Mit ſolchem ſpitzigen, giftigen Wort wollen ſie nicht allein den 
Herrn höhnen, ſondern auch das Volk von ihm abwenden, daß 
ſie nichts von ihm halten und alle Wunderwerk und Predigt, ſo 
ſie gehöret und geſehen, in Wind ſchlagen und verachten und ihn 
für einen Gottesläſterer halten ſollen. Die Kriegsknechte, als die 
Heiden waren und nach Gott nichts fragten, die ſpotten ſein auf 
eine andere Weiſe, geben ihm ein Eſſig zum Labtrunk und ſprechen: 
„Biſt Du der Juden König, ſo hilf Dir ſelber.“ Letztlich kommt 
der eine Übeltäter, läſtert auch und ſpricht: „Biſt Du Chriſtus, 
ſo hilf Dir ſelbſt und uns.“ Aber der andere Schächer ſtrafet 
ihn um ſolches Wort: „Ei, ſpricht er, daß ſo gar keine Gottes— 
furcht in Dir iſt! Da hängeſt Du, ehe zwo oder drei Stund 
hin ſind, iſt Dein nimmer, ſo biſt Du Dein Leben lang ein böſer 
Bub geweſen, gleich ſo wohl als ich, und haſt ſolche Strafe wohl 
verdienet; wär es denn nicht Zeit, daß Du Dich und Deine 
Seligkeit bedächteſt und ſolcher ungeſchickter Wort müßig gingeſt?“ 
Fahet auf ſolche Vermahnung an, wendet ſich zum Herren und 
ſpricht: „Herr, gedenke an mich, wenn Du in Dein Reich kommſt.“ 
Und Jeſus antwortet ihm: „Wahrlich, ich ſage Dir, heut wirſt 
Du mit mir im Paradies ſein.“ 

Schr. V. f. R. 35, 1/2. 9 
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Indes kommt eine greuliche Finfternis, die ganz und gar 
unnatürlih und ſchrecklich war, und die Todesangft treibt den 
Herrn dermaßen, daß er jchreiet: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haft Du mich verlaffen?” Solches verftunden die Suden jehr 
wohl, aber jo bitter und giftig waren fie, daß fie jolche Wort 
ihm verfehreten und fprachen: „Siehe, jebt rufet er Elias an, 
halt, laß ſehen, ob Elias fomme und ihm helfe.“ Als nun Jeſus 
wußte, daß jchier Alles vollbracht war, daß die Schrift erfüllet 
wurde, Spricht er: „Mich dürftet.“ Die Kriegsfnechte nahmen 
bald einen Schwamm mit Ejjig und legten ihn um ein Iſopen 
und hielten ihn ihm dar zum Munde Als nun Jeſus den Eifig 
hatte genommen, ſprach er: „ES ift Alles vollbracht“, als wollte 
er jagen: „Welt und Teufel haben getan, jo viel fie vermocht 
haben, jo Hab ich gelitten, jo viel zur Erlöfung aller Menjchen 
von Nöten und in der Schrift durch die Propheten weisgejaget 
war. Nun ift es aus.” Und rief mit lauter Stimme: „Vater, 
ich befehl meinen Geift in Deine Hände," und als er das gejaget, 
verjchied er. 

Bald aber im felben Augenblid zerriß der Vorhang des 
Tempels in zwei Stüd, von oben bi unten aus, zum Zeugnis, 
das jekund das rechte Opfer Gott geleijtet und es ferner mit 
dem Geſetz und Geſetzopfern, als die nur ein Vorbild dieſes 
Opfers gewejen, follt ein Ende haben. . . Solcher Riß des Vor— 
hanges ift in einem großen Erdbeben gejchehen, in welchem die 
Felſen zerrifjen und viele Heiligengräber ſich haben aufgetaı, 
aus welchen nach der Auferjtehung Chrifti viele Heilige Leibe 
auferftanden und zu Serujalem vielen erjchienen find und ohne 
Zweifel von Chriſtus geprediget und ihm Zeugnis gegeben haben, 
er ſei der Chriſt und rechte Meſſias. Die find mit dem Herrn 
Chriſtus gen Himmel gefahren in dag ewige Leben, gleich wie 
zuvor Henoch und nach der Sindflut Mojes und Helias. 


59, Die Grablegung. 
Evangelium nad) Matthäus 27 B. 57 —66. 
(Aus der Hauspoftile WA LII ©. 819 ff.) 
Das Ärgernis war trefflich fchwer und groß, daß der Herr 
Jeſus jo ſchmählich da am Kreuz ſtirbt. Darum läſterten ihn 
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jeine Feinde auf das Höchfte, feine Jünger aber, fo fich bisher 
bei ihm gehalten hatten, durften fich nicht ſehen laſſen, und war 
ihnen anders nicht zu Sinn, denn als wäre e8 nun gar mit ihm 
aus; jeine Mutter, die Yiebe Jungfrau Maria, ftund da wie ein 
betrübtes Weib und bei ihr andere Weiber. Ob nun wohl fie 
feit ar des Engels Predigt und der frommen, heiligen Leut 
Weiffagung von dem Kindlein Jeſu dazumal ſich gehalten bat, 
jo ift doch das Herzleid jo groß geweſen und tut ihr das Ärgernis 
jo weh, daß fie fich nichts Beſonderes läßt hören. Daß es alfo 
de3 Häufleins Halb, fo bisher bei dem Herrn Chriftus gehalten und 
um ihn gewejen war, ganz und gar ftill ift, e8 darf fich Niemand 
vegen noch hören Lafjen, die Feinde Chriftt behalten das Feld... 

ALS nun das Ärgernis am größten ift und die, fo die feinften 
Shriften geweſen und Sich ftetS ohne Schen um den Herrn 
Chriſtus gehalten Hatten, fich ſchmiegen und ducden und vor Furcht, 
Leid und Unmut nicht wiſſen, was fie tun oder wo fie bleiben 
jollen, da findet ſich erſtlich Joſeph von Arimathia ... nicht ein 
Ichlichter, geringer Bürger, wie die Apoftel ſchlichte, geringe 
Leutlein waren, jondern einer des Rats zu Ierujalem und ein 
jehr reicher Mann, der waget's, gehet hin zu Pilatus und bittet, 
man wolle ihm den toten Leichnam gönnen, daß er ihn vom 
Kreuz nehmen und zur Erden bejtatten möge. Und findet fich 
zu ihm Nifodemus, der zuvor jo furchtfam war, ob er gleich den 
Herrn gern höret und ihn Tieb Hatte, daß er doch nur des Nachts 
zu ihm fam. Diefer bringt fir Hundert Pfund — das tft unjerer 
Münze nach dreizehenthalben Gulden — Myrrhen und Aloes, 
auf daß ja der Herr nicht ein fchlechtes, ſondern ehrliches Begräbnis 
habe. Denn bei den Juden, wie es Johannes meldet, war es 
der Brauch, weil fie aus Gottes Wort die Hoffnung der Auf- 
erftehung und ewiges Leben hatten, daß fie die verjtorbenen 
Leiber ehrlich zur Erden beftatteten und mit Myrrhe und Aloe 
zubereiteten, daß fie nicht allein Yang bleiben und langſam ver- 
wejen, jondern auch wohl und Lieblich viechen jollten. 

Nun meldet Lukas und Markus fonderlich von Joſeph, er 
jei des Herren Chrifti Jünger geweſen, das tft: er Hab feine 
Predigt fleiig gehöret und ihm gefallen laſſen und hab gewartet 
auf das Neich Gottes. Solches Stückleins müſſen wir gute 
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Achtung haben, denn da wird ſich's finden, was zu ſolchem ihn 
beweget hab, daß er's gewagt und zu Pilatus gegangen iſt. Denn 
es iſt nicht ein schlechter Handel gewejen. Die Hohenpriejter und 
der ganze Nat zu Jeruſalem hatten den Herrn Jeſus verklagt 
als einen Aufrührer, Verführer und Gottesläfterer, und Pilatus 
hatte auf folche Klage das Urteil gehen laſſen. Daß nun Sojeph 
herfürtritt, der zuvor ſich aller Handlung, fo wider den Herrn 
Jeſus vorgenommen ward, entäußert und nicht dabei hatte wollen 
fein, und jebt um den Leib Chriſti bittet, daß er ihn zur Erden 
ehrlich beftatten möge, jolches ift nicht gut zu wagen geweſen; 
denn er damit den ganzen Nat, auch Pilatus jelbit, jo den Herren 
verurteilet, auf fich geladen und genugſam zu verftehen hat gegeben, 
er halte es dafür, es fer ein frommer, rechtichaffener Mann 
gewefen, dem vor Gott und der Welt jei Unrecht gefchehen. Was 
bewegt ihn aber zu jolchem, daß er's fo jchlanfweg wagt? Anders 
nichts, denn daß er wartet auf das Reich Gottes. Das iſt: Er 
hat die Hoffnung noch, ob gleich Chriftus am Kreuz elendiglich 
hanget und ftirbt, e8 werde Gottes Reich nicht ausbleiben, jondern 
fommen, und Gott werde durch diefen geftorbenen Chriftus aus— 
richten und leiften alles, was vom Meſſias und feinem Reich in 
den Propheten verheißen ſei. Denn jo der Hauptmann, der bei 
dem Gericht ftund und den Herren verjcheiden jahe, jo viel aus 
ſolchem und anderm Yernet, daß er frei befennet: „fürwahr, diefer 
Menſch ift Gottes Sohn gewejen" (Mark. 15 3.39), wird ohn 
Zweifel eben diejer Joſeph und der fromme Nifodemus dergleichen 
Gedanken auch gefafjet Haben und nicht allein aus der Propheten 
Predigten, jondern aus des Herren Chrifti Worten, die fie mehr- 
mal3 gehöret und nun aller erſt durch des heiligen Geiftes 
Erinnerung zu Herzen geführet haben, eigentlich) die Hoffnung 
gehabt haben, e3 jei nicht mit ihm aus, jondern Gott werde 
jegund, da jedermann am wenigiten dran gedenfet, fein Reich 
anrichten. . . 

Aber wie gehet’3 auf der andern Seiten, da man dem Herrn 
Chriſtus feind ift und nicht ehe kann Ruhe haben, bis fie ihn 
an das Kreuze bringen? Da findet fich das Widerfpiel... Die 
gottlojen Juden, die darum alfo mit dem Herren Chriftus zum 
Tod eileten, daß fie hoffeten, wenn er hinunter wär, es follte 


59. Die Grablegung. 133 


nicht mehr Not haben, da fie ihren Mutwillen vollbracht haben 
und Chriſtus jegund am Kreuz geftorben und in ein neues Grab 
ift gelegt, werden fie allererft unruhig, Kaufen ſämtlich zu Pilatus, 
Iprechen: „Herr, wir haben gehört, daß diefer Verführer ſprach, 
da er noch febete: ich will nach dreien Tagen auferftehen; darum 
befiehl, daß man das Grab verwahre bis an den dritten Tag, 
auf daß nicht feine Jünger kommen und ftehlen ihn und sagen 
zum Volk: er ift auferftanden von den Toten, und werde der 
legte Betrug ärger denn der erſte.“ Diefe Wort merfe fleißig, 
jo wirft Du fehen, was für ein Herz fie haben... Diefe Schälfe 
werden unruhig, heben an, fich zu fürchten vor dem toten Mann, 
da es doch jonft natürlich ift, wo jemand feinen Feind tot weiß, 
daß er fich nichts mehr vor ihm beforget. Solches kann und 
will bei den gottlofen Juden nicht jein, wie Du fieheft, die fürchten 
fi) vor dem geftorbenen Chriftus, da er jetzund im Grab Yiegt. 
Bei Pilatus wenden fie den Schein vor, e8 möchten feine Jünger 
ihn ftehlen und fagen, er jei auferftanden. Aber in ihrem Herzen 
ift des Herrn Chrifti Wort ein ſpitziger, ftechender Dorn, daß 
fie beforgen: Lieber, wie wenn e3 wahr wäre? Wie wenn er der 
Meſſias wäre und von Toten wieder auferftünde? Wie follte 
e8 uns wohl gehen? Werden derhalb unruhig und unmutig. 
Sie bejjern fich aber jolcher Gedanken nicht, fie gedenken nicht: 
Ach, was haben wir getan? Laßt uns noch zum Kreuz friechen 
und jolche trefflihe Warnung und Wunderwerf nicht verachten, 
die jegund mit feinem Tod ſich haben jehen Yafjen. Nein, ſolche 
Gedanken wollen nicht in fie, fondern, wie fie mit Haß und 
Feindſchaft auf den Herrn Chriftus find geſeſſen, alſo bleiben fie 
und werden zufehends ärger und böfer, fuchen Mittel und Weg, 
wie fie fönnen, daß fie den Herren Chriftus dämpfen und feine 
Ehre hindern... Sie begehrten des Pilatus Garden oder Kriegs- 
fnecht auf drei Tage zum Grab und verfiegelten das Grab, damit 
zuvorzufommen, ob de3 Herren Chriſti Jünger wollten eine Schalf- 
heit üben und feinen Leib ftehlen. Sehr weislich war e3 bedacht, 
aber wie geriet e8? Eben wie fie beforgten, aljo begegnet es 
ihnen. Als Chriftus am Dftertag früh von Toten auferftanden 
war und der Engel vom Himmel zum Grab fam und ein 
Erdbeben fich da erhob und der Stein vom Engel von der Tür 
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wurde weggewälzt, erjchraden die Hüter und lagen da, als wären 
fie tot; jobald fie aber zu fich ſelbſt famen, raffeten fie fich auf 
und lief einer da, der ander dort hinaus, famen gen Serujalem 
und brachten den Hohenprieftern die Botjchaft, was ihnen begegnet 
wäre. Was meineft Du, werden fie da gedacht haben? Wie 
wird ihr Herz gezittert und gebebt haben! Sie fonnten’s für 
feinen Scherz halten, denn da ftanden ihre eigen Zeugen, des 
Pilatus Garde, von ihnen jelbjt zum Grab verordnet, von denen 
hörten fie nicht allein, was gefchehen war, ſondern konnten's 
ihnen auch anjehen; denn ein jolcher Schred läßt fich fo bald 
nicht bergen, man höret's an der Rede, man ſiehet's im Angeficht, 
der ganze Leib ift fein voll und wird ungeftaltet davon. . . 

Aber da iſt noch feine Beſſerung, fie geraten noch tiefer in 
die Sünde und böſes Gewillen. Denn fie Halten jo bald am 
Sabbath Rat und geben den Kriegsfnechten Gelds genug, daß 
fie ihnen jollen fügen helfen und jagen, ſie jeien entjchlafen, indes 
find feine Sünger fommen und haben den Leib gejtohlen. Siehe, 
das ijt der Troft, den die armen Leute fi) machen und fich 
damit behelfen.... Das fünnen doch wahrlich boshaftige und 
mehr denn mit einem Teufel bejejlene Herzen fein!.... Indes 
tröftet unjer Lieber Herr Chriſtus feine Chriftenheit und läßt ſich 
jehen, daß er nicht mehr tot, fondern lebendig fei, und müffen 
die Lügen der Feinde des Wort3 dazu helfen, daß das Wort 
weiter fomme und dejto mehr Anjehens habe. Denn wo die 
Suden jelbit das Grab nicht hätten bewahren Yafjen, hätte folche 
Lüge einen feinen Schein gehabt, man hätte des Herrn Chriſti 
Leib gejtohlen. Aber da die Garde um das Grab her liegt und 
das Grab mit allem Fleiß verfiegelt wird, da fann die Lüge 
nicht mehr ftatthaben, daß des Herren Ehrifti Leib gejtohlen jei... 

Daß die Evangeliften aber jonderlich melden, wie das Grab, 
da man den Herrn eingelegt, in eim Garten und ein neues 
Grab geweſen fei, da vorher Niemand eingelegt, und Joſeph fid) 
ſelbſt Hab machen laſſen, ſolchs ift nicht allein darum gefchehen, 
auf daß das Zeugnis der Auferstehung Chrifti deſto gewifjer 
würde, jondern auch darum, weil hier ein bejonderer Leichnam 
war, dergleichen zuvor auf Erden nie kommen, mußte er auch 
eine bejondere und neue Herberge oder Grab haben. . . 
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Es ift auch zu merken das Exempel Joſephs, welcher fich 
jein Grab bei Tebendigem Leib hat laffen machen, aus welchem 
wohl abzunehmen ift, daß er des legten Stündleins nicht vergeffen 
hab, wie doc die Leut gemeiniglich tun. 


60. Der Jünger Trauer nach Jeſu Tode. 
Sm Anſchluß an Evangelium nach Johannes 16 B.16—23, aus der 
Hauspoftille WA LII ©. 283). 

Da die Anfechtung herdrang und die Sünger den Herrin 
Jeſus jo ſchmählich und armfelig Sterben jahen, da konnten fie 
nicht gedenken, daß es nur „ein kleines“ wär, jondern alfo 
ftunden ihre Herzen, es wär nun mit dem Heren Chriftus gar 
aus und würde fortan an ihnen fein, daß man ebenjo mit ihnen wie 
mit ihrem Meifter fahren und umgehen würde Daß fie jollten 
gedacht haben, es wär nur um zwei Tag zu tun, da würde der 
Herr von Toten in ein ewiges Leben auferjtehen und ihnen hie 
auf Erden wider die Welt, Teufel, Sind und Tod helfen, bis er 
fie endlich auch felig macht, da ward nichts aus. Darum meldet 
Sohannes hernach, wie fie am DOftertag aus Furcht der Juden 
da3 Haus verriegelt und gar nichts haben glauben wollen, daß 
Ehriftus von Toten ſei auferftanden, obgleich) die Weiber und 
Petrus und die andern zwei Sünger jolches ihnen jagten. In 
ſumma, fie fonnten’3 nit glauben, daß es nur um „ein Feines“ 
zu tun war. Sie dachten, Chriftus würde alſo ewig im Tod 
bleiben, wie andere Menschen, fonft wiirden fie nicht jo getrautert, 
Sondern feiner Auferftehung mit Freuden gewartet und derjelben 
fich getröftet haben. 


61. Die Auferjfehung. 
Evangelium nach Markus 16 3. 1—8. 
(Aus der Kicchenpoftille EA ?X ©. 213 ff.) 

„Da der Sabbath, vergangen war" — Da ift zu willen, daß 
Markus hie fchreibet auf Ebrätfch von dem Sabbath. Denn die 
Suden haben den Tag angehoben ar dem Abend und gerechnet 
bis wieder auf den Abend de3 andern Tages ... aljo, daß der 
erfte und höchfte Sabbath angegangen ift an dem Abend, da 
Chriſtus gefreuziget worden ift, als am Freitage auf den Abend, 
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da fich die Sonne ſchied. Wir zählen anders. Aber wie geftern 
(am Samftag) ift der Hohe Sabbath gewejen, an dem hat Chriftus 
im Grabe gelegen. Darnad) hatten die Juden fieben ganze Tage, 
die man feiern mußte, die nannten fie allzumal Sabbather und 
haben am nächjten Feiertage nad) dem Hohen Sabbath angehoben 
zu zählen, und derjelbige ward genannt prima Sabbathorum 
(der erſte Tag nach dem Sabbath); den dritten Feiertag her— 
nacher hießen fie secundam Sabbathorum (den zweiten Tag 
nach dem Sabbath), und jo fortan. Und diefe Tage aßen fie 
eitel Oblaten und ungefäuret Brot, darum fie auch „Tage der 
jüßen Brote” von dem Evangeliften genannt werden. Aus diefem 
haben wir nun zu fchließen, daß Chriftus auferftanden ift vor 
der Sonnen Aufgang, ehe der Engel herabftieg in dem Erd— 
beben; darnach aber fam dev Engel, daß er nur das ledige Grab 
eröffnete 2c., wie das die Evangeliften klar bejchreiben. 

Nun ift hier eine Frage: wie wir jagen, er ſei auferftanden 
am dritten Tage, und hat doch nur einen Tag und zwei Nächte 
im Grabe gelegen?! Auf jüdiſch zu vechnen, iſt's allein ein Tag 
und ein halber; wie wollen wir aber nun beftehen, daß wir drei 
Tage glauben? Dazu Sprechen wir alſo: daß er alle drei Tage 
mit jeinem Tode ftücicht ergriffen habe. Denn er ift geftorben 
irgend um Zwei am Freitage, alſo daß er hat gelegen des erften 
Tages wohl zwei Stunden; darnach nächten hat er den ganzen 
Tag gelegen, und das ift der rechte Sabbath; am dritten Tage, 
heute (am Sonntag) ift er auferftanden und Hat den Tag heute 
erwildt. . . 

Alſo lange nun und nicht länger mußte Chriftus liegen, daß 
man vermuten jollte, daß jein Leichnam noch natürlich Frisch 
geblieben wäre, daß ihn noch feine Verweſung entzündet hätte; 
und mußte jo bald hervorbrechen, daß man vermutete, er wäre 
auf natürliche Weife noch nicht ftintend geworden; denn mehr 
Zeit kann man einer Leiche oder todten Körper nicht geben, in 
drei Tagen verwejet man bald; darum mußte Chriftus auferftehen 
am dritten Tage, ehe er verweſete. 

Hier ift auch fonderlich wohl zu merken der Weiber große 
Begierde und Liebe zu dem Herrn, daß fie alfo unbedacht, frühe, 
alleine zu dem Grabe gehen, und gedenken nicht an den großen 
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‚Stein, der vor das Grab gewälzt war, daß fie doch fo viel 
bedacht Hätten und irgend einen Mann mit fich genommen. Aber 
fie tun hier, wie furchtſame und befümmerte Leute pflegen; darum 
gehen fie dahin und befinnen auf das Nötigfte nicht; ja, fie ge- 
denken auch nicht an die Hüter, die da geharnifcht waren, auch 
nicht an den Zorn des Pilatus und der Juden, fondern wagen’s 
frei dahin und machen fich alleine auf den Weg. Was drang Die 
guten Weiber dazu, daß fie alfo Leib und Leben in die Schanze 
ſchlugen? Nichts anders als die Gunft und Liebe, die fie zu 
dem Herrn trugen, die war fo tief in ihr Herz gefunfen, daß fie 
tauſend Hälfe feinethalben gewagt Hätten. Den Mut hätten fie 
von ſich jelber nicht, fondern da fpürte man fo bald die Kraft 
der Auferftehung Chrifti; defjen Geift macht hier diefe Weiber 
(die doch jonft von Natur furchtſam find) fo keck und mutig, daß 
fie ſolchs wagen dürfen, davor fich auch wohl ein Mann entfeht 
hätte... . 
Zu: Evangelium nad) Sohannes 20 B.14—18. 
(Aus der Kirchenpoftille EA 2X ©. 225 ff.) 

Dies iſt die erfte Predigt, jo der Herr Chriftus nad) feiner 
Auferftehung getan hat, und ohn Zweifel auch die tröftlichite, 
wiewohl mit gar kurzen, aber aus dev Maßen freundlichen und 
herzlichen Worten, welche er erjtlich feiner Lieben Maria Magdalena, 
und durch fie auch feinen Jüngern verfündigt, fie zu tröften und 
zu erfreuen über feiner Auferftehung, nach dem ſchweren Sammer, 
Trauern und Leiden, jo fie bisher über feinem Abſchied und 
Sterben gehabt. Und weil fich diefe Maria viel jehnlicher und 
heftiger de3 Herrn annimmt al3 die andern und die erfte bei dem 
Grabe ift, mit föftlicher Spezerei den Leib Ehrifti zu jalben, und 
über dem, daß fie ihn nicht findet, erjchroden und bejtürzt, hoch 
befiinnmert ift, und weinet, als jei er Hinweggenommen, darum 
Yäffet er fie auch der Liebe genießen, daß er ihr am erjten 
erjcheinet und diefe ſchöne Predigt tuet. Die wollen wir jehen: 
Aufs erfte, da Jeſus fich ihr zeiget, nicht weit von dem Grabe, 
ehe er mit ihr redet, fiehet fie ihn für den Gärtner an; da er 
aber fie bei ihrem Namen nennet und ſpricht: Maria!, kennet fie 
fo bald die Stimme und flugs empfähet fie ihn auch mit dem 
Namen, wie fie, famt den andern feinen Jüngern, ihn pflegte zu 
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nennen auf ihre Sprache: Rabbuni!, das ift: Ah Lieber Meijter, 
oder: Tieber Herr — denn bei ihnen heißt Meifter, wie wir 
ingemein jagen: lieber Herr! — und fällt alsbald ihm zu Füßen, 
iwie fie gewohnt war, ihn anzurühren. Da wehret er ihr und 
ſpricht: „Rühre mich nicht an!“, als follt er fagen: ich weiß 
wohl, daß Du mich Tieb haft, aber Du kannt mich jebt noch nicht 
rechtichaffen anjehen no) anrühren, wie Du mich jehen und 
anrühren ſollteſt. Denn fie freuet ſich noch nicht höher noch 
weiter als der leiblichen, fleifchlichen Sreude, daß fie nur ihren 
Herrn lebend wieder hatte, wie fie ihn zuvor gehabt; fie bleibt 
alfo allein hangen an der Gejchichte und denfet, er werde wieder wie 
zuvor bei ihnen fein, mit ihnen eſſen und trinfen, predigen und 
Wunder tun, und will alfo ihm mit ihrem Dienft und Anrühren 
der Füße die Liebe erzeigen, wie zuvor, da fie ihn gejalbt hatte, 
im Leben und Tod. 

Darum will er jest fich micht mehr alſo laſſen anrühren, 
damit er ihr Urjache gebe, daß jte ftille Halte und zuhöre und 
lerne, was fie noch nicht weiß, nämlich: e3 fei die Meinung nicht, 
daß er aljo wolle angerühret oder gejalbt werden und fein warten 
und fich dienen laſſen, wie fte ihm zuvor getan; jondern, ich will 
Dir (fpriht er) ein Anderes und Neues jagen: ich bin nicht 
darum auferjtanden, daß ich wolle wieder leiblich und zeitlich bei 
Euch wandeln und bleiben, jondern dazu, daß ich hinauf zum 
Bater komme; darum bedarf und will ich ſolchs Dienfts und 
Werk nicht, und gilt nicht mehr, mich alſo anjehen wie den Lazarus 
und andern, jo noch dieſes Lebens leben. Denn ich bin hier 
nicht, da ich fein und bleiben will; jondern gläube, daß ich zum 
Bater gehe, da ich mit ihm ewiglich vegieren und herrichen werde. 
Darum laß nun forthin folchen Yeiblichen Dienft und Ehre 
anstehen, jondern das tue: Gehe Hin und werde eine Predigerin 
und verfündige dies, jo ich Dir jage, weiter meinen lieben Brüdern, 
wie ich nicht mehr Yeiblicher Weiſe allhier fein und bleiben werde, 
ſondern aus diefem jterblichen Leben in ein ander Weſen getreten 
bin, da Ihr mich nicht mehr anrührlich noch greiflich, fondern 
mit dem Glauben erfennen und haben jollet. 

Er führet aber allhier gar eine neue Rede, da er jpricht: 
„Sehe Hin und jage meinen Brüdern”, aus dem 22 Pſalm (8.23), 
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welcher ganz von Chriftus gemacht, und er darin von feinem Leiden 
und Auferftehung redet und fpricht: „Sch will Deinen Namen 
verfündigen meinen Brüdern ꝛc.“ Alſo Hat er zuvor nie mit 
jeinen Apofteln geredet. Denn im Abendmahl nennet er fie wohl 
jeine liebe Kindlein und feine Freunde, Johan. 13 (V. 33) und 
15 (8.14), aber jet nimmt er den allerfreundlichften und 
herrlichjten Namen, jo er nennen kann, und heißet fie Brüder, 
ift ihm dazu viel daran gelegen; denn er harret nicht Yang, 
jondern, jobald er auferftehet, ift das feine erfte Sorge, daß ihnen 
gejagt werde, was er vorhabe, und warum er auferftanden fei. 
Und ift je über alle Maßen Lieblich und füß geredet... daß es 
wahr jei, wie fie, die Lieben Apostel, auch felbft genug und mehr 
als genug daran zu gläuben gehabt haben... Die Apoftel lagen 
da verjchlofjen, nicht allein verzagt und ſchüchtern wie eine ver- 
jtreute Herde ohne einen Hirten, jondern auch mit böfem Gewiſſen. 
Petrus Hatte den Herrn verleugnet und verichworen und fich ſelbſt 
verflucht, und die andern waren alle flüchtig und abtrünnig an 
ihm geworden; das war je ein fchwerer, greulicher Fall, daß fie 
mußten denken, e3 würde ihnen nimmermehr vergeben, daß fie 
Gottes Sohn verleugnet, ihren Lieben Herrn und treuen Heiland 
jo ſchändlich verlaffen Hatten. Wie konnte das immer in ihr Herz 
fommen, daß Chriftus einem abtrünnigen, verleugneten Menjchen 
jo einen freundlichen Gruß und jo Tieblichen Guten- Morgen jollte 
entbieten und nicht allein Alles vergeben und jchenfen, jondern 
fie auch feine liebe Brüder heißen jollte?! 


Zu: Evangelium nad Matthäus 28 V. 1—10. 
(Aus der Hauspoftille WA LII ©. 246). 

Aus Matthäus ift gut abzunehmen, daß der Herr Chriſtus 
nicht im Exdbeben ſei auferftanden, jondern daß das Erdbeben 
alsdann fei angegangen, da der Engel vom Himmel herabfonmen 
und den Stein vom Grab hinmweggetan habe. Chriſtus aber ift 
durch das beichloffene Grab und ohne alle Verlegung der Siegel, 
fo an das Grab gedrücket, herdurch kommen. Eben wie er defjelben 
Abends durch verjchloffene Türen zu den Jüngern kommen ift. 
Ob dem Erdbeben und dem Engel erjchreden die Kriegsfnechte 
dermaßen, daß fie für tod daliegen. Alsbald jie aber wieder zu 
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ſich ſelbſt kommen, laufen fie alle mit einander vom Grab, einer 
da, der ander dort hinaus. Denn der Engel war nicht darum 
da, daß fie fein follten froh werden, ſondern erſchrecken follten fie 
vor ihm und fich fürchten. Es waren aber andere Leut, die der 
Engel tröften und freundlich ihnen zufprechen follte Wie num 
die Kriegsfnechte vom Grab weg laufen, dieweil machen fich 
Maria Magdalena, Maria Jafobe und Salome, item Petrus und 
Sohannes nach ihnen auf und wollen zum Grab fchauen. Da 
tröftet und unterrichtet der Engel die Weiblein, Chriftus jei nicht 
mehr da, ex fei auferftanden und fie follen ihn in Galiläa jehen 
und befehlen, daß fie eilends hingehen und feinen Süngern folches 
verfündigen ſollen. Wie fie nun auf der Wiederfahrt find, 
begegnet der Herr Chriftus der Magdalena in der Geſtalt eines 
Gärtners. Item, wie Sohannes meldet, erjcheinet er Petrus auch, 
und gegen den Abend kommt er zu den zwei Jüngern, die gen 
Emaus gingen und offenbaret ſich ihnen, da er das Brot brad) 
oder ihnen vorlegt. Da nun diejelben zwei Jünger eilends wieder 
nach Serufalem vennen und den andern verfündigen wollen, was 
ihnen begegnet jet, wie fie den Herren gejehen Haben, und fie 
folches fich verwundern und doc) noch nicht alle glauben können, 
fommt Jeſus durch beichloffene Tür und ftehet mitten unter ihnen. 
So viel hat fich auf den heiligen Dftertag mit der Offenbarung 
unfere3 lieben Herren Chriſtus zugetragen. 


62, Die Emmaus-Fünger. 
Evangelium nad) Lukas 24 3.13 — 35. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?X ©. 257 ff.) 

Chriſtus beweist hier mit der Tat und im Werk, daß er 
nicht tot ift, wie fie ihn am erjten halten, jondern in ihnen 
wirfet und jeine Kraft übet durch's Wort, auch ehe fie ihn er- 
fennen, und machet, daß fie gläubig werden und num andern 
Sinn und Verftand, Herz und Mut haben denn zuvor; wie fie 
auch ſolch's jelbft empfinden und befennen: „brannte nicht unfer 
Herz, da er mit und redet?" x... 

Hierin ift gezeigt die Weife, wie Chriſtus feine Auferstehung 
offenbaret, und wie fie erfannt und gefajjet wird, nämlich am 
erjten durch’ Wort und Glauben, zuvor und ehe denn durch 
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feiblich Geficht oder Empfindung. Darum ift er ihnen eritlich 
verborgen und unbekannt, da er zu ihnen kommt und mit ihnen 
gehet, ob er wohl wahrhaftig bei ihnen ift und eben der Chriftug, 
den fie jo oft gejehen und gehöret und jehr wohl fernen und 
doch jeßt gar nicht kennen noch fich feiner vermuten können, weil 
fie wifen, daß er des dritten Tags zuvor geftorben und begraben 
ift, und gar feine anderen Gedanken von ihm haben fünnen als 
von einem toten Menfchen, und ift ihnen jo gar fremd und 
unfenntlich geworden, daß fie ihn nicht erfannt hätten, wie Yang 
er aljo bei ihnen gewejen wäre, bis er ihnen diefen Artikel der 
Auferftehung verfündigt und davon gepredigt hat; wie der Tert 
ſpricht: „Ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht erkannten.“ 
Nicht daß er ander wäre oder fich nicht wollte fennen laſſen, 
jondern daß ihr Herz und Gedanken jo fremd und fern von ihm 
find. Alfo wird er auch von Magdalena und den andern Jüngern 
nicht eher erfannt als bis fie zuvor das Wort von feiner Auf- 
erjtehung gehört haben. . . 

„And er fing au von Moſe und allen Propheten und leget 
ihnen alle Schrift aus, die von ihm gejagt waren." Dies ijt 
ohn Zweifel gar ein jchöne, herrliche Predigt geweſen. Nun iſt's 
wahr, daß wir alle wollten und ein jeglicher wohl wünfchet zu 
wifjen, was doch der Herr für Schrift geführt habe, jo von ihm 
gejagt, damit fie alfo entzündet, geſtärkt und überzeugt find, weil 
man doch jo wenig und, wie fich’3 läßt anfehen, gar nichts in 
Moſe findet, da3 davon lautet, wie er jagt, daß er mußte leiden 
und am dritten Tage auferftehen und in feinem Namen predigen 
laſſen Buße und Vergebung 2c. Denn die Juden haben die Zeit 
und Yang zuvor auch Mofes gehabt, wie fie ihn auch noch heutiges 
Tages fleißig fatt Iefen, und haben doch ſolch groß ſeltſam Ding 
nie darin erjehen! 

Aber hierzu antwortet der Evangelift und Löfet dies Argument 
alfo auf: daß ihr Herz entbrannt fei, da er ihnen die Schrift 
auslegete und ... daß er ihnen das Verftändnis geöffnet habe, daß 
fie die Schrift verftunden. Da ſteckt's, daß Moſes gewiß von 
Chrifto fchreibt und darin gelefen wird; aber es Tiegt daran, daß 
der es Tiefet, auch verftehe, was es ſei. .. Die Schrift iſt ein 
ſolch Buch, dazu gehöret nicht allein leſen und predigen, jondern 
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auch der rechte Ausleger, nämlich) die Offenbarung des heiligen 
Geiſtes. .. Aber zu folder Offenbarung gehören auch rechte 
Schüler, die ſich gerne ehren und weiſen laſſen wie dieſe 
frommen, einfältigen Sünger. . . 

Siehe, was hat er für Leute gebraucht, dieſes höchſte Werk feiner 
Auferftehung erjtmalig zu offenbaren und zu bezeugen? Die armen, 
unverftändigen Weiblein, die mit unnüßer, vergeblicher Koft und 
Mühe, da fie die teure Salbe gekauft hatten, zum Grabe fommen und 
nicht bedenken, daß das Grab mit einem jchweren Stein bededt, dazu 
verfiegelt und mit Hütern verwahrt ift; dennoch werden dieje Toren 
und Närrinnen die erften, denen Chriftus feine Auferſtehung offen- 
baret, und zu Predigerinnen und Zeugen derjelben gemacht. Alſo 
giebt er auch diefen Jüngern den Berftand der Schrift, den alle 
hochverftändigen Schriftgelehrten nicht haben, daß fie Mojes nun 
mit andern Augen anjehen und müfjen jagen: Siehe, hab ich das 
fo lang zuvor gelefen und gehört, aber doch nie verftanden! ... 
3. B., damit wir auf diefe Predigt Chrifti fommen und der 
Sprüche einen jehen, den er aus Mofe angeführt hat: Genefis 3 
(8.15) ftehet da3 erjte Gnadenwort und Verheißung der Gnade, 
jo Gott Adam und Eva gegeben, da er zur Schlange Ipricht: 
„ih will Feindſchaft jegen zwiichen Dir und dem Weibe und 
zwifchen Deinem Samen und ihrem Samen; derjelbe jol Dir 
den Kopf zertreten, und Du wirft ihn in die Ferſe ftechen”. . 
Was aber mehr für Sprüche aus Moſe und den Propheten von 
Chriſtus gejchrieben und von ihm gehandelt find, das würde viel 
zu lang auf einmal zu erzählen und allein ein Buch machen jo 
groß wie die Bibel. Es find aber ohne Zweifel diejenigen 
geweſen, jo hernach auch die Apoftel geführt, wie fie allhier von 
ihm ſelbſt gehört und hernach am Pfingfttag befjer haben verftehen 
gelernet, deren ein gut Teil in ihren Predigten, in der Apoftel- 
geihichte und in allen Epifteln von ihnen angezogen worden find. 


63. Die Erjcheinung des Auferjfandenen vor den Süngern. 
Evangelium nach Lukas 24 V. 36—47. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?XI ©. 275 ff., 354 ff.) 
Die Jünger figen da verftohlen auf einem Haufen, fürchten 
fi) vor den Juden, ftehen auch in Todesgefahr, find verzagt, 
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blöde und erjchroden vor Sünde und Tod. Denn wären fie 
ſtark und mutig gewejen, jo würden fie nicht alfo zu Winkel 
gefrochen fein; wie fie hernach mutig wurden, da der heilige Geift 
kam, fie ſtärket und tröftet, daß fie hervortraten und öffentlich 
ohne Zurcht predigten. .. Das heißt eigentlich fich ärgern an 
dem jchwachen und Franken Chriſtus. 

Alſo ift den Jüngern hier auch gejchehen. Zuvor, da Chriſtus 
erging in tapfern und vedlichen Taten, daß er hindurchdrang 
mit großen Ehren, wie er ein Werf angriff, daß es getan war, 
hielten fie feit; wiewohl fich dennoch viel da ärgerten, nämlich) 
die hohen und großen Hanjen, die Heiligen und Gelehrten; darum 
daß er es nicht mit ihnen wollte halten. Aber dagegen beffert 
fich falt der gemeine Mann, und das Volk hing an ihm, dieweil 
fie fahen, daß er redliche Taten tät mit großer Gewalt und auch 
aljo Lebet, daß ihn Niemand tadeln konnte, jondern jedermann 
mußte jagen: Ei, das ift ein Heiliger, großer Prophet! Aber da 
es fam zu feinem Leiden, da traten fie alle zurück und wichen 
von ihm, und blieb auch feiner Jünger feiner bei ihn, ſchweig 
dann der gemeine Pöbel. Woran fehlet es da? Daran, daß fie 
ihn nicht hielten für den ftarken, ſondern für den ſchwachen 
Chriftus. Denn er war jet in der Juden Hände, tat fein Werf 
noch Wunder, gleich al3 ob er nichts mehr konnte und als wäre 
er von Gott verlaffen. Da ging gar zu Boden feine Kraft und 
hoher Name. Vorher hielt man ihn für einen Propheten, des— 
gleichen nie wäre gekommen, jest ſchätzt man ihn wie einen 
Mörder und verdammten Menfchen. Wer fonnte da jehen, daß 
das CHriftus, Gottes Sohn, wäre? Da mußte alle Vernunft 
fallen, ja, auch die vechtichaffenen, großen Heiligen. Denn fie 
gedachten, wenn es Chriftus wäre, jo müßten die Früchte auch) 
da fein, dabei man ſpüren könnte, daß er's wäre; jo fiehet man 
nichts an ihm denn eitel Schwachheit, Sünde und Tod... 

Nun weifet er ihnen Hände und Füße und tröftet fie und 
fagt: „Was jeid Ihr fo erjchroden, und warum kommen ſolche 
Gedanken in Euer Herz? Sehet meine Hände und meine Füße, 
ich bin's ſelber; fühlet mich und ſehet; denn ein Geiſt hat nicht 
Fleiſch noch ‚Bein, wie Ihr ſehet, daß ich habe“. .. Er fähret 
die Jünger nicht übel an, Spricht nicht: „Hinweg mit Euch, id) 
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will euch nicht haben, Ihr follt ſtark und keck fein, jo fißet ihr 
da und jeid verzagt und erichroden"; das tut er nicht, jondern 
daß er fie ftarf und umverzagt mache, und tröftet fi. Darım 
find fie auch ſtark und unverzagt geworden, und nicht allein dag, 
jondern auch fröhlich und freudig. . . 

Hier wäre auch zu jagen, weil e8 das Evangelium giebt, 
von den erjcheinenden oder wandelnden Geiftern; denn wir hier 
jehen, daß auch bei dem jüdischen Volk und von den Apofteln 
ſelbſt aljo gehalten ift, daß des Nachts und font Geifter irre 
gehen und gejehen werden; wie auch Matth. 14 (B.25F.), da die 
Sünger bei der Nacht im Schiff fuhren und Jeſus jahen auf dem 
Meer gehen, erjchraden fie wie vor einem Geſpenſt und jchrieen 
vor Furcht. Und bier Hören wir, daß Chriſtus auch nicht leugnet, 
jondern mit feiner Antwort bejtätigt, daß Geifter erjcheinen, weil 
er jagt: ein Geift hat nicht Fleisch noch Bein 2c. Aber dag jagt 
die Schrift nicht, hat auch des Fein Exempel daß jolche der ver- 
ftorbenen Menjchen Seelen jein und bei den Leuten wandeln und 
- Hülfe juchen follten, wie wir bißher in unjerer Blindheit, vom 
Teufel betrogen, geglaubt haben... Daß man folchem Geſpenſt 
der irre gehenden Geifter unter der Seelen Namen nicht glauben 
fol, haben wir Grunds genug. Zum erften aus dem, daß die 
Schrift nicht3 überall davon jagt, daß der verftorbenen Menjchen 
Seelen, jo noch nicht auferftanden, jollten unter den Leuten um— 

gehen, jo doch ſonſt Alles, was uns not ift zu willen, in der 
Schrift genugſam offenbaret ift; hat ung auch fein Wort davon 
wollen wiſſen lafjen (mie e3 ung denn auch nicht möglich ift, zu 
begreifen und zu verjtehen), wie e8 um die Geifter getan fei, die 
von dem Leib abgejchieden, vor der Auferftehung und jüngjtem 
Tag, als die nun gar von der Welt und von diejer Zeit ab- 
gejondert und gejchieden find. Zum andern, daß e8 auch klar in 
der Schrift verboten ift, daß man von den Toten nicht? fragen 
noch ihnen glauben fol... Luk. 16 (8.31) ift angezeigt, daß 
Gott feinen von den Toten will auferftehen noch predigen laſſen, 
weil Mojes und die Schrift vorhanden ift. .. 

Daß aber Chriſtus zu den Jüngern kommt durch verjchloffene 
Tür, damit ift angezeigt, daß er nach feiner Auferftehung und in 
jeinem Reich auf Erden nicht mehr will gebunden fein an leiblich, 
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fichtbar, greiflich, weltlich Wefen, Beit, Stätte, Raum und was 
desgleihen ift; jondern aljo erkannt und gegläubt werden, daß 
er durch jeine Kraft allenthalben gegenwärtiglich vegieret, an allen 
Orten umd alle Zeit, wenn und wo wir de3 bedürfen, bei ung 
jein und ung helfen will, von der Welt und aller ihrer Macht 
ungefangen und ungehindert. 


64. Der ungläubige Thomas. 
Evangelium nad) Fohannes 20 B. 2429. 
(Aus der Kirchenpoftille EA ?X ©. 376 ff.) 

Der Evangelift Johannes fchreibet, daß Thomas nicht jei 
dabei gewejen, da der Herr zum erften den Jüngern ſämtlich 
erjchienen ift am Dftertag zu Abend. Nun, daß der Herr eben 
fommt, da St. Thomas zum erften nicht da ift, ift ohn Urſach 
nicht gejchehen; denn er hätte wohl die Stunde fünnen treffen, 
daß er Thomas jamt den andern Apofteln bei einander funden 
hätte. Es ift aber gejchehen ums, beide zur Lehre und zum Troft, 
auf daß die Auferjtehung des Heren deſto mehr und ftärfer 
Zeugnis und Urkunde hätte. Nun, am Oftertag ift er den Elfen 
jämtlich erichienen; den achten Tag hernach ... erjcheinet er ihnen 
abermal und zugleich dem Thomas, um welches willen auch allein 
dieſe Erjcheinung und Dffenbarung, die ſchöner und herrlicher iſt 
denn die vor acht Tagen, gejchehen: ift. 

Wir jehen aber zum erſten hier, wie ein arm Ding es ift 
um ein menjchlich Herz, wenn es beginnet ſchwach zu werden, 
daß man's nicht kann wieder aufrichten. Es hatten beide, die 
andern Apoftel und Thomas, die Zeit über, da fie bei dem Herrn 
gewejen, nicht allein gehört, daß er mit großer Gewalt das Volt 
gelehret, darnach auch gejehen, wie er jeine Lehre mit großen 
Wunderzeichen befräftiget hatte, die er tat an den Blinden, 
Lahmen, Ausfägigen, Tauben ꝛc., die er gefund machte, jondern 
auch, daß er drei Toten auferwecket hatte, fonderlich den Lazarus, 
der ſchon vier Tage im Grabe gelegen war. Und unter allen, 
wie es fcheinet, war St. Thomas der keckſte und mutigfte, daß er 
auch jaget Sohan. 11 (3. 16), da Chriftus wollt wieder nad) 
Judäa gehen zum verftorbenen Lazarus: „Laßt ung mit ihm 
ziehen, daß wir mit ihm fterben." Solche feinen Leute wie Die 
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Apostel Chriſti und fonderlid St. Thomas, welcher jcheinet, daß 
er dor den andern ein männlich Herz gehabt habe, und dazu erſt 
neulich gejehen, wie Chriftus den Lazarus, der jchon vier Tage 
im Grab gelegen war, auferweckt hatte und mit ihm gegefjen und 
getrunken, dennoch können fie nicht glauben, daß der Herr jelbit 
von den Todten auferftanden und lebendig jei. 

Alſo ſehen wir an den Apofteln, wie gar wir nichts find, 
wenn er die Hand abzieht und wir ung felber überlafjen find. 
Es Hatten die Weiber, Magdalena und die andern, und jebt Die 
Apoftel jelbft verfündiget, daß fie den Herrn gejehen hätten auf- 
erftanden. Dennoch feget St. Thomas feinen Kopf auf umd 
will's nicht glauben, ja, auch nicht zufrieden fein, wenn er ihn 
gleich jehe; e3 fei denn, daß er in feinen Händen jehe die Nägel- 
male und Yege feine Finger in die Nägelmale uud feine Hand 
in feine Seite. .. Und er wäre auch in ſolchem Unglauben ver- 
dorben und verdammt, wenn ihm Chriftus nicht hätte durch dieſe 
Dffenbarung daraus geholfen. .. Mfo find alldier die Apoſtel jo 
zerfcheucht und erfchroden durch das Ärgernis, daß fie ihren 
Herrn fehen fo jämmerlich verjpottet, verfpeiet, gegeißelt, zerjtochen 
und endlich aufs allerjämmerlichſt gefreuzigt, daß fte fein Herz 
im Leib mehr Haben; die doch zuvor, weil fie Chrijtus bei ſich 
hatten, jo feed und mutig waren, daß Safobus und Johannes fich 
unterftanden zu gebieten, daß Feuer vom Himmel follte fallen 
und die Samariter verzehren, die Chriſtus nicht wollten auf- 
nehmen, und gar herrlich wußten zu rühmen, daß ihnen auch die 
Teufel untertan wären im Namen Sefu und Thomas die andern 
vermahnte und ſprach: „Laßt ung mitziehen, daß wir mit ihm 
ſterben“, und Betrug vor den andern jonderlich flugs mit dem 
Schwert unter den Haufen jchmeißt, da fie Chriftus angreifen 
und fahen wollten. Aber jetzt liegen fie vor großer Furcht und 
Schreden verjchloffen und wollen Niemand zu fich laſſen. Daher 
fie fi) auch entjegten vor dem Herrn, da er zu ihnen fommt 
und fie grüßet, und fie doch meiner — welches ja ein Anzeigen 
ift, daß fie ganz und gar erjchroden und verzagt find — fie 
jehen einen Geiſt oder Geſpenſt. So bald haben fie vergefien 
aller Mirafel, Zeichen und Worte, fo fie von ihm gejehen und 
gehört Hatten, daß der Herr die vierzig Tage nach feiner Auf- 
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erjtehung, ehe er von ihnen ſcheidet, genug zu tum Hatte mit 
Erfcheinen und DOffenbaren auf mancherlei Weife, jebt den Weibern, 
jeßt den Apofteln, beide jonderlich und fämtlich, iffet und trinfet 
dazu mit ihnen, alles darum, daß fie gewiß follen fein, er fei 
anferjtanden. Dennoch will es ihnen fchwerlich eingehen. Item, 
da er die 40 Tage über das mit ihnen aus der Schrift geredet 
hatte vom Reiche Gottes, das nun follt angehen und ein ſolch 
Reich jein, darin verkündiget follt werden in feinem Namen Buße 
und Vergebung der Sünden unter allen Völkern, heben fie an 
und fragen ihn — da er ibt von ihnen in einer Wolfe follt auf- 
genommen werden, und Sprechen: „Herr, willft Du nun das Neid) 
Iſrael wieder aufrichten?“, haben gar andere Gedanken vom Neid) 
Chrifti, als er ihnen davon gejagt Hatte... 

Zuletzt wird ung in St. Thomas auch angezeigt die Kraft 
der Auferftehung Chrifti. Droben haben wir gehört, wie er fo 
feft und gleich Halsjtarrig ift im Unglauben, daß, obgleich die 
andern Jünger ſämtlich bezeugen, wie fie haben den Herrn gejehen 
auferftanden, dennoch er es jchlecht nicht glauben will. Es fcheinet, 
er fei ein feiner, tapferer Mann gewejen, der die Sache wohl 
bedacht habe, daß er nicht will bald den andern glauben. Denn 
er hatte gejehen, daß der Herr erjt vor dreien Tagen an's Kreuz 
geichlagen, und ihm die Nägel, beide, durch Hände und Füße 
gegangen, und der Speer in feine Seiten gejtochen war. Das 
hatte ex fich fo feſte eingebildet, daß er's jchlecht für nichts hält, 
was ihm die andern fagen, er ſei auferftanden. Darum fpricht 
er gleich troglich: „es fei denn, daß ich in feinen Händen jehe 
die Nägelmale und lege meine Hände in feine Seiten, jo will 
ich's nicht glauben“; macht alfo eine ſtarke Hhperbel, daß er den 
Augen allein nicht glauben will, jondern mit Händen auch fühlen 
und tappen. Als wollte er jagen: e3 ſoll mich's Niemand bereden, 
daß ich's glaube, fondern ich will fo feft auf dem Nein ſtehen, 
daß ich's auch nicht glauben will, ob ich's gleich ſehe, wie Ihr 
ſagt, daß Ihr ihn geſehen habt. Soll ich's aber glauben, ſo muß 
er mir ſo nahe kommen, daß, wenn's möglich wäre, ich ihm die 
Seele möcht anrühren und in die Augen greifen. Als ſollte er ſagen: 
„ſinget und ſaget, was Ihr wollet, ich kann und will es jchlecht 
nicht glauben, denn es ift unmöglich 2." Das heißt je jehr hart 
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und fteif im Unglauben geftet. Und ift Wunder, was er damit 
meinet, daß er gleich ein Ungereimtes vorgibt, jeine Hand und 
Finger in die Löcher der Wunden zu legen. Denn jo flug follt 
er je jein, daß er bedacht hätte: jo Chriftug wieder lebendig, den 
Tod überwunden und aller Wunden von der Geißelung und 
Dornenfron los wäre, daß er ja auch die fünf Wunden wurde 
geheilet und abgetan haben. Nun, das ift ung zum Exempel 
und Troft gejchehen, daß die hohen Apoftel auch müſſen fehlen 
und ftraucheln ....; aber mehr noch dienet es dazu ..., daß Die 
Auferftehung des Herrn nicht allein gewißlich erzeigt und bezeugt 
werde durch diefen ungläubigen und halsftarrigen Thomas, der 
bis an den achten Tag in ſolchem Unglauben verharret und jchier 
gar erftarret Liegt, jondern daß auch die Kraft derjelbigen erfannt 
werde und uns zu Nutze fomme, wie an diefem Thomas zu 
ſehen. . . 

Das gejchieht nun, jagt der Evangelift, erft am achten Tage 
nach feiner Anferftehung, da Thomas, wider aller der andern 
Zeugnis, in feinem Unglauben fich geftärft und nunmehr gar 
erjtorben ift und Niemand hoffet, daß Chriftus fich ihm jonderlich 
erzeigen jolle. Da fommt er und zeigt ihm eben diejelben Narben 
und Wunden jo friich, wie er fie vor 8 Tagen den andern gezeigt 
hatte, und heißt ihn feine Finger und Hand darreichen und in 
die Nägelmal und Seiten legen. Räumet ihm fo weit ein, daß 
er nicht allein jehe, wie die andern, jondern auch gewiß greife 
und fühle, wie er gejagt hatte: „es jet denn, daß ich in feinen 
Händen jehe ꝛc.“; und Spricht dazu: „Sei nicht ungläubig, jondern 
gläubig!“ 

Da ſieheſt Du, daß es Chriſtus nicht bei der Geſchichte läßt 
bleiben, ſondern darum iſt's ihm zu tun, daß Thomas nur gläubig 
und auch ein Auferſteher von ſeinem halsſtarrigen Unglauben 
und Sünde werde. Wie es denn auch gewaltiglich folget, daß 
St. Thomas bald anfängt und ſpricht zu Chriſtus: „mein Herr 
und mein Gott!“ Da iſt er bereits ein anderer Mann, nicht 
der alte Thomas Didymus — welches auf deutſch Zwilling heißt, 
nicht: ein Zweifeler, wie man aus dieſem Text gedeutet hat, aber 
mit Unverſtand — wie kurz zuvor, da er ſo gar erſtarrt und 
erſtorben war im Unglauben, daß er auch nicht wollte glauben, 
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er legte denn die Finger in feine Wunden. Sondern hebt plößlich 
an ein jolch Herrlich Bekenntnis und Predigt zu tun von Chriſtus, 
dergleichen der Apoftel feiner zu der Zeit noch gepredigt hätte, 
nämlich, daß die Berjon, die auferjtanden, ſei wahrer Gott und 
Menſch. Denn e8 ıjt ein trefflich Wort, daß er fagt: „mein Herr 
und mein Gott!" Er ift nicht trumfen, vedet auch aus feinem 
Schimpf oder Scherz; Jo meinet er auch nicht einen falfchen Gott, 
darum lüget er gewißlich nicht. Auch wird er hierin von Chriftus 
nicht geftraft, fondern fein Glaube bejtätigt, und muß Wahrheit 
und Ernſt fein. . 

Zuletzt, daß er jeine Finger in die Wunden legt, will ich 
nicht anfechten, ob Chriftus auch hinfort nach der Auferftehung 
die Wunden und Nägelmal habe behalten, doch jofern, daß folches 
nicht ſcheußlich jehe wie fonft, jondern ſchön und tröſtlich. Es 
mag jein, daß er Die Narben von feinem Leiden in Händen, 
Füßen und Seiten habe behalten. Und ob fie noch frisch, offen 
und rot follten gewefen fein, wie die Maler malen, lafje ich 
andere erörtern. Sonft iſt's jehr fein, daß vorgebildet werde fir 
den gemeinen Mann, daß er ein Gedächtnis und Bild habe, das 
thn erinnere und vermahne des Leidens und der Wunden Chrifti. 
Und fanın wohl fein, daß er diefelben Zeichen oder Male behalten 
habe, die vielleicht viel fchöner und herrlicher am jüngften Tage 
feuchten werden als jein ganzer Leib, und er fie vor aller Welt 
zeigen wird, wie die Schrift jagt: „Sie werden den ſehen, welchen 
fie zerftochen haben“ (Sad). 12,10). Aber das befehle ich eines 
jeglichen Andacht zu bedenken. 


65. Chriſti Himmelfahrt und feine Abjchiedsworte. 
Evangelium nad) Markus 16 V. 14-20. 
(Aus der Kirchenpoftille EA XII ©. 169ff., 192 ff., 202 ff.) 

St. Markus faffet in diefem Evangelium mit kurzen Worten 
Alles, was Chriftus nach feiner Auferftehung getan, bis auf den 
vierzigften Tag, da er gen Himmel gefahren, welches er Doc) 
nicht zugleich oder auf eine Stunde geredet hat. Darum auch) 
etfiche an diefem Kapitel gezweifelt, ob es vecht wäre, weil es 
jcheinet mit den andern nicht übereinzuftimmen und lautet, ala 
wären diefe beiden Stüce zugleich geichehen, daß der Herr bie 
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Singer ftrafet um ihren Unglauben, und daß er ihnen Befehl 
tut, was ſie predigen follen, jo doch die andern hierzwiſchen viel 
mehr bejchreiben, wie er fich den Süngern allen, nicht allein ein— 
mal, jondern oft offenbaret hat und die 40 Tage mit ihnen 
gegefien und getrunfen, daß fie ja nicht haben an jeiner Auf- 
erjtehung können zweifeln. Darum muß man diefe zwei Stücke, 
jo hier aufs Kürzfte zufammengezogen find, nach den andern 
Evangeliften teilen und unterjcheiden. Denn daß er die Jünger 
ftrafet, das iſt nicht lange nach feiner Auferftehung gejchehen, 
nämlich vom erjten Oftertage bis an den achten Tag, big fie ihn 
alle gejehen haben und er fie auf einen Berg bejchieden hat, da 
er wollte gen Himmel fahren, und dafelbft feinen Abſchied ge- 
nommen. . 

Wir Sprechen im Glauben: ich glaube in Jeſus Chriftus, 
der da aufgefahren ift gen Himmel und fiet zu der rechten Hand 
Gottes, des Vaters. Diejelbige Hiftorie überläuft diejes Evangelium 
fürzlich. Lukas aber handlet's etwas länger und fchreibt alfo, 
daß der Herr die Jünger alle habe verfammelt, wohl vierzig Tage 
nach) der Auferftehung, als er fich ihnen oft hatte offenbaret, und 
vedet mit ihnen und gab ihnen Befehl, was fie tun follten; und 
da ſie bei einander waren und mit ihm alſo redeten draußen zu 
Bethania, dahin er fie Hatte geführt, fragten ihn etliche und 
Iprachen: „Herr, wirft Du auf diefe Zeit wieder aufrichten dag 
Reich von Iſrael?“ Er aber Sprach zu ihnen: „ES gebührt Euch 
nicht zu wiſſen die Zeit oder Stunde, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten Hat; jondern Ihr werdet die Kraft des heiligen 
Geiſtes empfangen, welcher auf Euch fommen wird, und werdet 
meine: Zeugen jein zu Jeruſalem und in ganz Judäa und 
Samaria und bis an das Ende der Erde." Und als er ſolchs 
gefaget, gejegnet er fie und gab ihnen gute Nacht und fuhr von 
ihnen und ward aufgehoben zuſehens, und eine Wolfe nahm ihn 
vor ihren Augen weg. Und als fie alfo gen Himmel gafften 
und ihm nachjahen gen Himmel fahrend, fiehe, da ftunden bei 
ihnen zween Männer in weißen Kleidern, welche auch fagten: 
„Ihr Männer von Galiläa, was ftehet Ihr und fehet gen 
Himmel? Dieſer Jeſus, welcher von Euch ift aufgenommen gen 
Himmel, der wird wiederfommen, wie Ihr ihn gefehen habt gen 
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Himmel fahren.“ Da wandten fie wieder um gen Jeruſalem 
von dem Berge, der da heißet der Olberg ꝛc. und jeßten ſich auf 
den Söller im Haufe, darinnen fie fich aufhielten, und blieben 
bei einander einmütig mit Beten und Weinen famt dein Weibern 
und Maria, der Mutter Jeſu. Das ift die Hiftorie don der 
Himmelfahrt des Herrn Jeſu Chrifti, wie es ©. Lukas befchreibt 
Aktuum am erften... . 

Es ift leichtlich gejagt und verftanden, daß der Herr ift gen 
Himmel gefahren und fitet da zur rechten Hand Gottes. Es ift 
aber ein tote Wort und Verftand, wenn es nicht mit dem 
Herzen gefafjet wird. Darum muß man feine Himmelfahrt und 
Sitzen lafjen ein tätig und Fräftig Ding fein, dag immerdar im 
Schwang gehe, und nicht gedenken, daß er dahin fei gefahren 
und da oben fie und ung hier regieren laſſe; jondern darum 
ift er hinaufgefahren, daß er da am meisten kann fchaffen und 
regieren. . . 

Allhie begiebt fich eine Frage über diefen Spruch: „gehet 
hin in alle Welt”; wie diefer Spruch zu verftehen ift und zu 
halten, fintemal die Apoftel je nicht in alle Welt gefommen find? 
Denn es ift fein Apoſtel her zu ung gefommen, auch find viele 
Inſeln erfunden worden noch zu unfern Zeiten, die da Heiden 
find und Niemand hat ihnen gepredigt, und die Schrift jagt doch, 
ihre Stimme jei erichollen in alle Lande und ihre Richtſchnur 
jei in die ganze Welt ausgegangen?! (Pf. 19, 5. Röm. 10, 18) 
Antwort: ihre Predigt ift in alle Welt ausgegangen, wiewohl fie 
in alle Welt noch nicht iſt kommen. Diefer Ausgang ift an— 
gefangen und angegangen, wierwohl er noch nicht vollbracht und 
ausgericht ift, jondern wird je weiter und ferner ausgeprediget 
bi3 an den jüngften Tag. Wenn dieje Predigt in aller Welt 
geprediget und gehört wird und verfündiget, alsdann ift Die 
Botichaft vollbracht und allenthalben ausgericht; dann wird auch 
zutreffen der jüngfte Tag. Es ift eben um dieje Botjchaft der 
Predigt, wie wenn man einen Stein in’3 Waſſer wirft, der macht 
Bülgen und Kreis oder Striemen um fich, und die Bülgen 
walchen fich immer fort und fort, eine treibet die andere, bis daß 
fie an das Ufer fommen. Wiewohl e3 mitten inne ftille wird, 
noch ruhen die Bülgen nicht, fondern fahren für ſich. Dder, wie 
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man fpricht, wenn einer eine Botichaft läßt ausgehen: die Botjchaft 
ift ausgegangen, wiewohl fie noch nicht in das vorgenommene 
Drt oder beftimmte Stelle fommen ift, jondern noch unter Wegen 
gehet. Wie, wenn man spricht: de Kaiſers Botjchaft ift aus— 
gegangen, wiewohl fie noch nicht gen Nitenberg oder zum Türken, 
wo fie num Hin fol, kommen ift. Alfo ift e8 auch zu verftehen 
mit der Predigt der Apoftel. . . 

Was ijt aber das gejagt, da der Herr ſpricht: „Prediget 
das Evangelium aller Kreatur"? Soll ich auch Holz und Steinen, 
Bergen und Wafjern predigen? Was iſt's nüß?... Das ift die 
Meinung, daß das Evangelium eine gemeine öffentliche Predigt 
joll jein für jedermann, in feinem Winkel getrieben, jondern frei 
an allen Orten foll gepredigt werden... Welcher Anfang und 
Ausgang durch die Apoſtel angefangen iſt, aber noch nicht voll— 
bracht und hingekommen, da e3 hin foll; denn ich weiß nicht, 
ob Deutichland je Gottes Wort gehöret hat. Des Papſts Wort 
haben wir wohl gehört, das iſt wahr. Darum jagt der Herr 
hier zu den Apofteln: „Gehet Hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium allen Kreaturen“, auf daß einem jedermann Dies 
Evangelium befannt und kundig werde, daß e8 auch Holz und 
Steine hören möchten, wenn fie Ohren hätten, und bezeugten ung, 
daß wir das Evangelium gehört hätten, daß die Säule da (in 
der Kirche) möchte jagen: ja, ich habe es gehört, daß Dir das 
Evangelium gepredigt ift worden. So gemein und öffentlich joll 
es gehandelt und gepredigt werden in aller Welt und Niemand 
vorenthalten werden, bis daß es fomme bis an die Enden der 
Welt, wie im Pſalm fteht. Alſo ift es auch jebund zu ung 
kommen, die wir liegen am Ende der Welt; denn wir liegen hart 
am Meere. . . 

Folget weiter im Text von den Heichen, die da jollen nach- 
folgen dem Glauben, und jebt fünf Zeichen nach einander und 
jpricht alfo: „die Zeichen aber, die da folgen werden denen, die 
da glauben, find die: in meinem Namen werden fie Teufel aus— 
treiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo 
fie etwas Tödlichs trinken, wird's ihnen wicht jchaden; auf die 
‚Kranken werden fie die Hände legen, jo wird's beſſer mit ihnen 
werden.“ — Wie wollen wir alldie tun, daß wir den Spruch 
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wahr behalten, daß wer da glaubt, dev foll auch Macht haben 
und können dieſe Zeichen tun? Denn der Herr fpricht, diefe 
Zeichen jollen ihnen alle nachfolgen. So wiffen wir, daß die 
Apostel nicht haben alle Zeichen getan; denn wir leſen von feinem 
mehr, der da Gift getrumfen hat, denn allein Sohannes der 
Evangelift, und jo fortan. Soll der Spruch beftehen, fo werden 
ihrer wenig behalten und gar wenig Heilige im Himmel bleiben; 
denn fie haben nicht diefe nachfolgenden Zeichen alfe mit einander 
getan, wiewohl fie etliche gehabt und getan haben. 

Etliche fahren Hier zu und legen diefe Zeichen geiftlich aus, 
damit fie der Heiligen Ehre erhalten. Aber das gilt nicht, daß 
man die Worte fo zwingen will, denn fie haben folchen Verstand 
nicht in fich, darum leiden fie auch) folche Auslegung nicht, denn 
damit macht uns die Schrift wanfend und unbeftändig. Gtliche 
fahren zu und jagen, daß, wiewohl diefe Zeichen nicht jedermann 
hat und tut, jo find fie doch der ganzen Gemeine, dem ganzen 
Haufen der Chriftenheit gegeben, daß der die Teufel austreibe, 
der ander die Kranken gefund mache, und jo fortan. Darum 
jagen fie, daß ſolche Zeichen jeien eine Offenbarung des Geiſtes, 
daß, mo die Zeichen find, da ſei auch die chriftliche Kirche vor— 
handen, und umgefehrt. Aber diefe Worte wollen nicht gehen 
auf die Gemeine, jondern auf einen jeglichen in Sonderheit, daß 
das die Meinung jei: wenn ein Chriftenmenjch ift, der den 
Glauben hat, der joll Gewalt haben, diefe nachfolgenden Zeichen 
zu tun, und ſollen ihm folgen, wie Chriftus im Johannes (14 3.12) 
jaget: „Wahrlich, wahrlich, ich fage Euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werfe auch tun, die ich tue, und wird größere als 
diefe tun.“ Denn ein Chriftenmenjch Hat gleiche Gewalt mit 
Chriſtus, ift eine Gemeine, und fit mit ihm in gefamten Lehen. 
Der Herr hat ihnen auch Gewalt gegeben, wie im Matthäus 
(10 8.8) ftehet, wider die unreinen Geijter, daß fie die aus— 
würfen und machten gejund alle Krankheit... Wir leſen auch, 
daß es gejchehen ift. Denn es war einmal ein Altvater in der 
Wüſte; derfelbige, wenn er über eine Schlange Fam, die nahın er 
bei beiden Händen und zerriß die mitten von einander, fraget 
nicht darnach, fondern ſprach: „Ei, wie ein fein Ding iſt's um 
ein rein und unfchuldiges Gewiſſen.“ Darum, wo ein Chriften- 
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menſch ift, da ift noch die Gewalt, jolche Zeichen zu tun, wenn 
es bon nöten ift. Es ſoll fich aber Niemand unterstehen, die zu 
üben, wenn es nicht von nöten ift oder die Not erfordert. Denn 
die Sünger haben fie auch nicht allwege geübt, jondern allein 
das Wort Gottes zu bezeugen und durch die Wunderzeichen daj- 
elbige zu bejtätigen; wie denn in dem Tert allhier ftehet: „fie 
aber gingen ans und predigten an allen Ortern, und der Herr 
wirfte mit ihnen und befräftiget das Wort durch nachfolgende 
Zeichen.“ 

Sintemal aber das Evangelium nun ausgebreitet und aller 
Welt fund worden ift, iſt's nicht von nöten, Zeichen zu tun, 
wie zu der Apoftel Zeiten. Wenn es aber die Not fordern würde 
und fie das Evangelium ängften und dringen wollten, jo mußten 
wir wahrlich) dran und mußten auch Zeichen tun, ehe wir das 
Evangelium ung ließen jchmähen und unterdrüden. Aber ich 
hoffe, e8 werde nicht von nöten fein, und wird dahin nicht 
gereichen. 3. B. daß ich mit neuen Zungen jollte allhier veden, 
iſt's doch nicht von nöten, fintemal Ihr mich alle wohl vernehmen 
und veritehen fünnet. Wenn mich aber Gott dahin jchiekte, wo 
ſie mich nicht vernähmen, da fünnte er mir wohl ihre Zunge 
oder Sprache verleihen, Dadurch ich verjtanden würde. Hierum 
ſoll fi) Niemand unteritehen, ohne anliegende Not Wunderzeichen 
zu tun... Daß fich aber etliche unterjtehen, Zeichen zu tun ohne 
Kot, weiß ich nicht, was ich dazu jagen ſoll. 3.8. daß etliche 
die Teufel ausbannen. Das weiß ich aber, daß es gefährlich it. 
Und der Teufel läßt fich wohl austreiben, es ſoll aber wohl 
nicht fein Ernſt fein; fondern allein, daß er fie in diefem Irrtum 
bejtätige; denn ich wollte ihm nicht gerne glauben. 
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